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vorrede 


zur erſten, ohne des Verfaſſers Namen herausge⸗ 
kommenen Auflage. 


Die Lehre von Belohnung und Strafe nach 
dieſem Leben, und der Glaube an beide, iſt 


für die Menſchen, fo wie fie durchgehends find, 
[0 wefentlidy nöthig, daß ohne dieſes Feine bür- 
gerliche Gefellfhaft würde beftehen können. Der 
erhabene Begriff: blos um der Schönheit der 
Zugend und der Häßlichkeit des Lafters willen 


tugendhaft zu feyn, ohne Belohnung und Strafe 


zu glauben, ift fo felten zur Beflimmung des 
Willens ftarf genug, daß viefer Beweggrund 
zur fittlichen Vervollkommnung eben fo wenig 


taugt, als derjenige, welcher bios die Pflicht. 
dazu brauchen will, und den Glückſeligkeitstrieb 


ganz ausſchließt. Beide Begriffe find freilich 
imn ſich, oder a priori, vollfommen wahr, ohne 
deßwegen für ven gewöhnlichen Menſchen praf- 


tiſch anwendbar zu feyn. Ich glaube nicht, daß 


‚ irgend ein Bernünftiger, der Die Menfchen Fennt, 
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an dem Allem zweifeln wird. Daß aber ans 
die Ausübung des Rechts der O+yrrtüng im 
jenem Leben vollfnmen vernunftmäßig ſey, | 
das ift nis „ur leicht zu beweifen, fondern wir 


mapen fie fogar zur Rettung der göttlichen 
— Gerechtigkeit nothwendig glauben, als welde 
unmöglich leivende Tugend unbelohnt und herr- 
ſchende Laſter unbeftraft Taffen kann. 

Endlich verſiegelt auch das Alles die göttliche 
Offenbarung, als die Quelle der chriſtlichen 
Religion, an unzählig vielen Stellen auf das 
Bündigfte, fo daß ein wahrhaft guter Menſch 
unmöglich mehr daran zweifeln Fann. 

Daß alfo die Scenen, die ich in folgenden 
Blättern dem Publitum vorlege, wefentliche und 
ewige Wahrheit zum Grunde haben; daß bie 
darin vorgeftellten Verhandlungen in ſich ver- 
nunft= und bibelmäßig, und daß nur die Ver⸗ 
zierungen, die Perfonen, oder mit einem Worte: 
die gefammte äußere Einkleidung, bloße, aber 
— dod für mich gegründete Vermuthungen 
find, das Alles wird auch wohl bei den unbe⸗ 
fangenen Lefern Feiner weitläufigen Ueberzeu- 
gungsgründe bevürfen. 

Diefes nun vorausgefept, glaube ich, durch 
vie lebhafte Darftelung der Schidfale, die auf 
ven Menfchen nach feinem Zope warten, viel 
Butes zu fliften, Manchen in dem Laufe feiner 
Bervolfommnung zu ſtärken, und Viele von 





ver Bahn des Lafters abzufchreden. Daß ich 
zu meinen Dialogen die Profa gewählt habe, 
bat eine doppelte Urfache: ich kann mich unges 
hinderter ausprüden und ohne Zwang meine 
Borftelungen ausmalen, und der größte Theil 
ver Lefer verfiehbt mich auch leichter. Würde 
auch irgend Jemand gerne wiffen wollen, wer 
ich bin, dem dient zur Antwort, Daß er das 
fo Teicht nicht erratben wird; denn ich möchte 
gerne gewiß feyn, ob Diejenigen, welche pfeifen 
oder Flatfchen, mich oder meine Arbeit meynen. 


——e 


Borrede 
sur zweiten Auflage 


Der vorzügliche Beifall, mit welchem dieſes 
Buh aufgennmmen worden, hat die Herren 
Verleger aufgemuntert, eine zweite Auflage zu 
veranftalten, | 

Bei diefer Gelegenheit erfordert es dann auch 
meine Pflicht, das Werk noch einmal durchzu⸗ 
fehen und zu ändern oder zu verbeffern, was 
etwa noch geändert und gebeffert werden konnte; 
dann hab’ ich auch hin und wieder erläuternde 
and belehrende Anmerkungen eingeflveut, um 
dunkle Ideen für weniger geübte Leſer deut⸗ 
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licher zu machen. 


Sehr viele rechtfchaffene und chriftlich gefinnte 
Lefer viefes Werfs haben fih am Titel ber 
vierzehnten Scene — die Pietiften — geärgert; 
billig hätten fie fi) nicht varüber ärgern follen; 
denn fie fonnten ja leicht denfen, daß ich bier 
feine wahre, fonvern falfche Pietiften im Auge 
hatte; indeffen ift es denn doch die Pflicht des 
Ehriften, nachzugeben und den unterften Weg 
zu gehen; ich thue das auch von Herzen gerne 
und babe nicht nur in meiner Zeitfchrift: „Der 
graue Mann,’ allen wahren Pietiften deß⸗ 
falls öffentliche Abbitte gethan, fondern auch 
in diefer neuen Auflage das Wort Pietiften 
in chriſtliche Dharifäer verwandelt, weil ver falfche 
Pietift, im eigentlichen Verſtande des Worts, ein 
hriftlicher Phärifäer if. Ich wünfchte jo fehr, 
daß man immer die Sache bei dem rechten Namen 
nennte, — wer bie Lehre Chrifti treu befolgt 
und an Ihn, als den eingeborenen Sohn Gottes 
und Welt-Erlöfer, glaubt, der foll nicht Pietift, 
fondern Chrift heißen, und dag deßwegen, weil 
man mit dem Worte Pietift den Begriff eines 
Frömmlers, das ift, eines Menfchen verbindet, 
der fih äußerlich durch fromme Geberden, Re— 
den und Heiligenfchein auszeichnet, innerlich aber 
ein Grab voller Moder und Verweſung if. Da 
nun Die große Welt überhaupt das Wort in die- 
fem Sinne nimmt, fo finde ich es Außerft unſchick— 
lich, wenn wahre Chriſten Pietiften heißen wollen 
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und es mir übel nehmen, daß ich aus eben dem 
Grunde das Wort an ‘ven Pranger ſtellte. 

Ich will weder Salvinift, noch Herrenhuter, 
noch Pietift beißen, das Alles ftinft nach dem 
Seftengeifte; id) befenne mich einzig und allein 
zu der Lehre Jeſu und feiner Apoftel, und trage 
dabei, zum Unterſchiede ver verfchienenen politisch 
feftgefegten Religions-Geſellſchaften, die Uni- 
form der evangelifchsreformirten Kirche, weil ich 
doch einmal eine Uniform haben muß‘, bis es 
dann endlich zu den weißen Kleidern Fommt, 
Dffenb. Joh. 7, 14. 

Eben die gute Aufnahme dieſes Werks, die 
auch dadurch bewieſen wird, daß es ſchon in die 
holländiſche Sprache überſetzt worden iſt, forderte 
mich zur Fortſetzung auf; ich werde alſo bei Le- 
ben und Gefunpheit, fobald ich nur Muße dazu 
finde, einen zweiten Band ausarbeiten, und allen 
Fleiß anwenden, um ihn noch nüglicher und in- 
tereffanter zu machen, als diefen erften. 

Sept, da es mit der gefammten Chriftenheit 
zur legten großen Entſcheidung gekommen ifl, 
und der große Hausvater die Wurffchaufel in der 
Hand bat, jetzt gilts des Kämpfens um bie 
Krone! — Ob man ung für Narren und Obs⸗ 
euranten erklärt, oder für verrüdte Schwärmer 
hält, das ift ganz einerlei; dafür wurde unfer 
Herr und Meifter felber gehalten; laßt ung zu 
Ihm- hinausgehen außer das’ Lager und feine 


Schmach tragen! dafür wird einft ewige Ehre 

unfer Lohn feyn. 
Marburg, den 3, Ian. 1799. - 

Der Berfafler. 





Vorrede 
zur dritten Auflage. 


Da ich, theils aus dem geſchwinden Abſatze 
dieſes Werks, theils auch aus meinem weitläufi- 
gen Briefwechſel bemerfe, Daß e8 Gott gefällt, vie 
Arbeit mit einem befonderen Segen zu begleiten, 
fo nehme ich, auf Verlangen der Herren Ver⸗ 
leger, diefen erften Band abermals vor Die Hanp, 
um ihn nochmals mit reifer Ueberlegung und in 
der Gegenwart Gottes durchzugehen und nad)- 
zufeben, ob irgend nod Eines und Anveres zu 
feiner Volffommnung beitragen Fann. 

Einen nicht unwichtigen Zuſatz befommt dieſe 
dritte Auflage durch die fünfzehnte Scene, wel- 
he Lavaters Verklärung enthält. Meine viel- 
jährige, vertraute Befanntfchaft mit dem vollen- 
deten treuen Diener Jeſu Chrifti veranlaßte mich, 
ihm nach feinem Siege dieß Denkmal zu ftiften. 
Die vorzüglich gute Aufnahme dieſes Gedichts, 
und bie Aufforberung eines angefebenen Freun⸗ 
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des, machten ven Wunfch in mir rege, es dieſem 
erfien Bande einzuverleiben, beſonders aud 
darum, weil die vierte Scene des zweiten Ban 
des, in welcher Maria Lavatern den menfchlichen 
Charakter ihres Sohnes Jeſus ſchildert, Die Forts 
fegung deffelben iſt; indefjen durfte ich dieſe Ein- 
fhaltung ohne Einwilligung des Verlegers diefeg 
Gedichte, des Herrn Johann Chriftian Herr- 
mann, Buchhändlers in Franffurt am Main. 
nicht unternehmen ; ich erfuchte ihn alfo um dieſe 
Gefälligfeit, und ungeachtet er noch einen be> 
traäͤchtlichen Vorrath an Exemplaren hat, fo war 
er doch fo freundfchaftlih, mir dieſe Bitte zu 
gewähren, wofür. ich ihm hier Öffentlich und herz⸗ 
ih danke und fämmtlichen Lefern dieſes Werks 
zugleich bemerflich mache, Daß Lavaters Verkläs 
rung von Heinrich Stilling noch immer einzeln 
bei ibm zu haben ift. 
Aufmerkſame Lefer meiner ſämmtlichen Schrif- 
ten werden ohne Zweifel in meinen Begriffen 
vom Zuflande. der Seele nah dem Tode eine 
Dunfelheit over gar einen fcheinbaren Wiver- 
ſpruch bemerken, ich halte es alfo für meine 
Pflicht, hier dieſe Sache zu berichtigen; es ver⸗ 
halt fich hiemit folgenvergeftalt: Ä 
In meiner Siegsgefchichte, welche eine Erflä- 
rung der Apocalypſe enthält, befindet fich eine 
Erklärung meiner Ideen über viefe dunkle Mate- 
tie, und zwar vorzüglich im 20. Kap, DB. 13 — 
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15. Hier behaupte ich, daß die Seele nach dem 
Tode bis zur Auferſtehung über ihrem Körper 
ſchwebe, gleichſam magnetiſch von ihm angezogen 
werde. Sollten aber die Theile des Körpers an 
verſchiedene Oerter, oder ſeine Aſche in alle 
Winde zerſtreut werden, ſo folgt dieſe Seele dem 
durch keine Kraft der Natur zerſtörbaren Aufer⸗ 
ſtehungskeim, welcher ſich in jedem menſchlichen 
Körper, entweder im Gehirn, oder im Herzen, 
vermuthlich aber in dieſem letztern befindet; bei 
dieſem Auferftehungsfeime bleibt fie, big fie ent- 
weder zum ewigen Leben oder zum ewigen To⸗ 
de mit dem aus jenem Keime neu auflebenven 
Körper wieder vereinigt wird. 

Einzelne Ausnahmen von diefer Regel machen 
diejenigen Seelen, welche mit einer fo ftarfen 
Neigung zu einem Gegenftande diefes finnlichen 
Lebens aus der Zeitlichfeit gehen, daß dieſe Nei- 
gung ftärfer ift, als jene, die fie von Natur zu 
ihrem Körper haben: dieſe find dann folche, 
welche nach ihrem Tode wieder fommen und 
ihre Wünfche zu erfüllen fuchen. Daß unter taue 
fend folcher Erfcheinungen kaum Eine wahr iſt, 
das ift gewiß; daß es aber auch ganz zuverläßig 
wahre Erfoheinungen diefer Art gibt, davon bin. 
ich fo feft überzeugt, ald von meinem eigenen 
Dafeyn. 

Daß fich die abgefchienenen Seelen über ihrem 
Körper befinden, davon habe ich auch hinläng- 
lihe und ſinnliche Beweiſe. 
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Dieſer Satz nun ſcheint den klaren Aus—⸗ 
ſprüchen der heiligen Schrift, und beſonders 
auch dieſen Scenen aus dem Geiſterreiche zu 
widerſprechen; Chriftus fagt zu dem Schächer: 
„Heute wirft du mit mir im Parapdiefe 
ſeyn“ — überall wird von Einem gemiffen 
Drte, einem Himmel geredet, in welchen die 
Seelen erft nad) dem Tode verfegt werben follen 
und in diefem Werfe unterftelle ich Drei große 
Reiche, in welche die frommen Seelen nad dem 
Tode, und zwar nad dem Grade ihrer Heiligung 
gebracht werden, und eben fo auch drei Höllen- 
reiche für ſolche, die hier Die Gnadenzeit verfcherzt 
haben. Wie laffen fi nun alle diefe Vorftel- 
lungen mit einander vereinigen? Diefe Bereint 
gung ift gar leicht, fobald man fid) nur vom 
Geifterreiche einen richtigen Begriff machen kann; 
in diefem Reiche ift von Raum, Nähe und Ferne 
gar Feine Rede. Sobald ver Menfch todt if, 
ſobald ift auch in feiner Seele das Ahnungs⸗Ver⸗ 
mögen vollfommen entwidelt; jest ſieht, hört 
und empfindet die abgefchievene Seele alle Ges 
genflänve des Geifterreichs, zu denen fie Neigung 
bat, oder auch folche, die zu ihr Neigung haben, 
eben fo, als wenn fie gegenwärtig wären, ob fie 
gleich alle in der äußern oder Körperwelt immer 
ven Standpunft als Seelen nad dem Tode in 
einem fehr lebhaften Zraume leben. 

Wahrheit ıfl, und daß die Geifter, mit denen 
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die Seele umgeht, fich auch. Diefes Umgangs wie 
träumend bewußt find. Auch in viefem Sinne 
ft Das Reich Gottes inwendig in und. Die 
Seelen leben, wirken, freuen over ängftigen ſich 
in dem Hades, oder in den drei Himmel- oder 
drei Hölenreichen, nach der innern Neigung ihres 
Weſens und Handelns in dieſem Leben, ohne daß 
fie in diefer Körperwelt ihren Ort verändern, 
wenn abervereinft pas Verwesliche Das Unverwes⸗ 
fiche, und das Sterbliche die Unfterblichfeit ange- 
zogen hat, dann gibt es auch wieder eine neue 
Erde, ein Paradies zum ewigen Leben; wie 
ed dann feyn wird, Das wollen wir mit Treue . 
und Geduld erwarten. 

Dieß find meine VBorftellungen von viefer 
dunfeln Sade, die ich aber im Augenblid ver- 
Laffe, fobald man mid eines Beffern überzeugt; 
fie gehören Feineswegs zum Weſen des wahren 
Glaubens, aber fie ſchaden ibm auch nicht. Die 
Bibellehre von der Verſöhnung bleibt dabei in 
ihrer vollen Kraft und wird auf Feinerlei Weife 
nerfälfcht. 

Marburg 1792. 


Der Berfaffer. 


Sceuen aus dem Geifterreiche. 


Erfter Theil 


Wir müſſen Ale vor dem Richterſtuhl ChHrifti offenbart werden, 
danıit ein Jeder das, mas er fih in feinem irdifchen Leben er: 
worden hat, auch empfangen möge, es mag dann gut oder büfe 
ſeyn. 2 Cor. 5. B. 10. 


Erfie Scene. 
Das große Erwaden. 


1) Sanon, Pelon, Avith und Azuriel. 


Han on. Mein Erwachen ift furchtbar 2) oder ein 
Traum! Welcy eine ernfte Stille! Schweigende Dim 
merung in diefer endlofen Weite! Dort über dem 
fernen Gebirge ein fanftes Licht, gleich dem Erft- 
linge de8 Maimorgend. Gott, welch’ eine feierliche 
Ruhe! Nirgends Leben und Odem, fein Regen, fein 
Bewegen! Alles däucht mir blos Schatten zu feyn; 
ih walle einher, wie auf einem Wolfenboden, unter 
mir feine Erde mehr, über mir fein Geftirn, fein 
fanfter Mondftrahl! Ich allein in diefer fchauerlis 
hen Wüfte! Wie ift mir? Sch ſchwebe leicht weg, 
wie Rebel auf dem Fittig des Windes, fanft fchweb’ 
id hin, erhebe mich, finfe, nach dem leifeften Winfe 
meines Willens. — Mein träger Körper ift nicht 
mehr? — Iſt das Träumen, fo hab’ ich noch nie . 


3) Um alle Mißveutungen zu vermeiden, bie bei biefem Buche 
"fo feicht möglich find, wählte ich hebrälfche Namen. Ich habe 
durchaus nirgends Perſonen, fondern nur Sachen im Auge. . 

2) Hanon erwacht fett aus der Betäubung des Sterbens. 





16 


in fo hohem, deutlichen Bewußtfeyn geträumt! All⸗ 
mächtiger Gott! Nein! ich träume nit — es ift 
Erwahen zum ewigen Leben). Sie' ftanden um 
mein Bette, die Geliebten und weinten. Ach! jetzt 
erinnere ich mich meines ganzen Lebens. Das war 
alfo das fo hoch gepriefene Erdenleben, das große 
Menſchenglück! Wo find fie nun hingefchwunden, 
die holden Tage des Genufled, die frohen Stunden 
im Schooße der Freude und des Wohllebend. Meine 
durchlebten fechzig Jahre find nur ein vorüberges 
gangenes buntes Schattenfpiel; Alles ift hin, Alles 
verfehwunden, und nun ftehe ich da im unendlichen 
Leeren, auf dem großen entfcheidenden Punkte mei- 
ned Dafeynd; was wird nun aus mir? Sch em- 
pfinde Fein Heimweh nach meinen zurüdgelaffenen 
Geliebten, nur zärtliche Rüderinnerungen; auch fie 
werden den Traum bald ausgeträumt haben! Sch 
überfchaue mein Leben, fehe eine ungeheure Menge 
Mängel und Gebrechen; Dagegen ift des vollbrach- 
ten Guten ſehr ‚wenig, und doch wohnt in meinem 
Innern tiefer Sriede, Sriede der Wehmuth 9. Va— 
ter der Geifter, vollende meine Geliebten und er- 
barme dich mein! — Du wirft ja doch hier ebenfo 
alfgegenwärtig feyn, als in dem bunten, raufchen- 
den Gebäude, das ich verlaffen habe! — Wie ein- 
fam! — Ich muß Wefen juchen, denen ich mich 


2) Nach meiner Borftellung entwideln fich im Erwachen na 
dem Sterben bie Begriffe immer deutlicher; erft glaubte Ha⸗ 
non, er träume, jeßt fängt er an, fein völliges Selbſtbewußt⸗ 
feyn zu empfinden. . 

2) Diefer tiefe Friede iſt das Zeugniß des heiligen 
Geiſtes in der Seele, daß fie an den Erlöfungsanftalten Theil 
habe, und ihr um des Leidens und Sterbens Ehrifti willen alle 
Sünden vergeben finv. = 
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mittheilen kann; vielleicht finde ich ſie dort in der 
Gegend des ewigen Morgens. Ha! wie erquickend 
iſt's bier! flärfende Kühlung, Maienluft fäufelt aus 
diefem ewigen Dften! welch’ ein fanftes Licht! — 
Gott, ich werde verflärt! ich fange an zu fchimmern ; 
mein Wefen zieht das Licht an; ich ahne Seligkeit! 
Aber welche Menge wandelt dort unten im Schat- 
tengefilde, am Fuße des Gebirges! Ich muß hin. 
Ohne Gefellichaft gibt’8 Feine Seligfeit. 

(Er nähert fih einem einfam für fih wandelnden Beifte.) 

Friede fey mit dir, mein: Bruder! Wer bift du? 

Belon. Mein Name ift Beton. 


2) Ich bin mir felbft verborgen, 
Und fenne mich noch nicht! 
Doch viefes merf ich zwar, 
Ich bin nicht, wie ich war. 
Indeſſen fühl” ich wohl, 

oe 3 bin nicht, wie ich folk, 


Hanon. Da fehlt dir nur Die erfte Zeile die⸗ 
fer Strophe, fie heißt: „Erleuht’ mich, Herr, 
mein Licht!” und fiehe, wie dieſes Licht über jene 
Schattenhügel berftrahlt ! 

Pelon. Mir ift’8 eben, ald wenn mid) das Licht 
nichts anginge. Sch fehe, daß es ſich in Dir fpie- 
gelt; Du fehimmerft wie Silberflor durdy einen wei- 
Ben Nebel, oder wie ehemals der Vollmond durch, 
Zämmerwolfen; aber fieh’, wie dunfel ich bin! 


3) Diefes befannte Kirchenlied: Er leucht' mich, Herr, 
mein Licht x., bat der gottfelige Prediger in Duisburg, 
Theodorus Untereyk, im Anfange des verfloffenen Jahr: 
hunderts verfertigt; es ſchildert den Zuſtand feiner Seele, die 
in den Wehen ber neuen Geburt gepreßt wird, vortrefflid. 

Stiffing’s ſaͤmmtl. Schriften. II. 3». 2 FR 
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Hanon. Was warft Du denn im vergangenen 
Leben? Entdecke Dich mir, mein lieber Belon! 

Pelon. Ich war ein Arzt, meine Erziehung 
war gut, ich begriff die Grundfäge der Religion. 
Nein, ich begriff fte nicht, ich lernte fie nur, aber 
ich glaubte fie und wandelte untadelhaft; nun kam 
ich auf Die hohe Schule, ich las Schriften, die mir 
das Ziel verrüdten; kurz, ich ward ein Zweifler, i 
bin’s noch UY. 

Hanon. Woran zweifelſt Du denn? 

Pelon. Erſt an der Wahrheit der chriſtlichen 
Religion, nachher auch am Daſeyn Gottes, an der 
Unſterblichkeit und an der Freiheit der menſchlichen 
Handlungen; endlich ward ich ein vollendeter De- 
terminift 2). 

Hanon. Und an dem Allem zweifelt Du noch ? 
— Bift vielleicht auch jegt noch ein Determinift ? 

Pelon. Ya leider! . 

Hanon. Zweifelft Du denn auch an der Un: 
fterblichfeit ? | 

PBelon. Sa, ja! an der Linfterblichkeit. 

Hanon. Aber Du warft ja geftorben, und ſieh', 
Du lebſt wieder! 


) Gott! wie oft ift das der Fall — und wie oft hab’ ich 
ihn felbft erlebt! Verzeipt mir, ihr Aerzte! ein Arzt, ber ein 
wahrer Chrift if, ift mir ein ehrwürbiger Gegenfland, ein hal⸗ 
bes Wunderwerk; denn er kann beten, und wer das kann, ber 
kann viel ausrichten. 

2) Dieb ift der Weg, den bie Vernunft im Forfchen gebt, 
wenn fie die Quelle der Wahrheit in fich ſelbſt und in der 
finnlichen Natur ſucht; fie kann aber auch nicht anders, fo lange 
fie den Fall Adams und ihre daher entſtehende eigene Verdor⸗ 
benpeit nicht Tennt. Wäre das imenfchliche Geſchlecht noch in 
feinem anerfihaffnen Zuftande, fo wäre dieß der einzige Weg 
zur Wahrheit; fie fände alsdann Gott, Unfterbfichkeit ımd Frei: 
heis in fich felbft, feßt findet fie dns Gegentheil. 
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Belon. Weiß ich denn, wie lange auch biefes 
Leben dauert? Sind wir hier der Vernichtung nicht 
näher gekommen, ald wir im vergangenen Leben 
waren? Was ift denn Die Welt, worin wir jetzt 
find? — Ein bloßer Schatten ; hier keimt fein Hälms 
then unter unfern Füßen, Alles ift fchwarzgraues 
Dunkel, eine unausfprechliche Ausficht nach allen 
Eeiten: Nenne, was Du willft, wenn ed nur ein 
Etwas, eine Möglichkeit von Etwas ift, fo findeft 
Du es bier nicht; hier würdeft Du den Schritt der 
Käsmilbe und das Odemholen des SInfufionsthier- 
hend hören, wenn’s in diefer Weite lebte. Wie 
nahe find wir nicht hier der Vernichtung! Noch Ei- 
nen Schritt, und wir find nicht mehr 9. 

Hanon. Armer Belon! ich glaube und hoffe, 
Dein Zweifel werde fich bald in unaudfpredhliche 
und frohe Gewißheit auflöfen. Blieb' Dir aber das 
ewige und unveränderliche Geſetz der Liebe Gottes 
und des Nächften immer heilig? 

Pelon. Ja, und ich fuchte es nad) allen Kräf- 
ten zu erfüllen. 

Hanon. Du warft alfo tugenphaft? — Wür- 
deft Du dich alfo freuen, wenn die chriftliche Reli⸗ 
gion in ihrem ganzen Umfange wahr wäre? 

Belon. 9a, unausfprechlich 2) ! 


3) Man merke hier wohl die Sprache des Zweiflers! — Sein 
Charakter beftehet nun einmal darinnen, daß er zweifelt — auch 
dann noch zweifelt, wenn er fehon ficht und hört; denn er könnte 
ia getäufcht werben. Nur der wahre Glaube unterfcheidet 
das Gewiffe und Ungewiſſe; er allein weiß, was wahr und 
falſch iſt. Es ift ein Glück für Pelon, daß er nicht gern 
äweifelte. 

2) Bei diefer Stelle bitte ich jeden Zweifler, Neologen und 
chriſtlichen Nicht: Chriften, ernſtlich und herzlich ſich zu prüfen 
und ſich ſelbſt gewifienhaft eben fo zu fragen; Tann er mit vol⸗ 
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Hanon. Pelon! Du fängft an zu ſchimmern! 

Belon. Großer Gott! ich empfinde es und ich 
fühle das entfernte Wehen der Beruhigung; ich ahne 
dunkel und harre des großen Auffchlufies. Aber, 
wer bift Du denn? 

Hanon. Sch heiße Hanon und war Rathsherr 
in einer Heinen Stadt; ich ernährte mich und Die 
Meinigen mit einem Heinen Kramhandel. 

Pelon. Du haft alfo nie gezweifelt? 

Hanon. Nein! ich hörte viel von Aufklärung 
und von Büchern, aus denen man.fie lernen fönne; 
allein ich gab immer auf die aufgeflärten Leute Acht, 
und da fand ich denn, daß fie weniger wußten als 
ih, und auch viel weniger Gutes thaten als ein 
braver gemeiner Mann, der nicht fo aufgeflärt war; 
mir fiel dann die große Wahrheit ein: An ihren 
Früchten follt ihr fie erkennen“ i. 

Pelon.. OHanon! wie glücklich biſt Du 
nun! — 

Hanon. Ich hoffe, wir werden Beide ſelig und 
glücklich werden. Aber biſt Du ſchon lange hier? 

Pelon. Das weiß ich nicht; hier iſt keine Sonne, 
kein Mond, überhaupt kein Zeitmaß, folglich auch 
keine Zeit: wenn ich aber nach der Menge meiner 
auf einander folgenden inneren Vorſtellungen urthei⸗ 
len ſoll, ſo bin ich ſchon eine geraume Zeit hier. 

Hanon. Haſt Du Dich denn noch nie dort dem 
Lichte genähert? 
fer Meberzeugung mit Pelon Ja! fagen, fo it noch Hoffnung 
für ihn; findet er aber das Gegentheil, fo erbarme ſich feiner 
bie ewige Liebe, fonft ifl er unausbleiblich verloren. 

) Ah, wenn doch alle Recenfenten der Menfchen und ver 
Bücher bei dem Prüfen auf diefen Punkt merften! Da muß 
doch wahrlih Wahrheit feyn, wo man die Früdte 
Der Wahrheit mit eigenen Augen fieht! 
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Pelon. D ja, mehrmals! aber je näher ich 
komme, deſto beängftigter werde ich; es wird mir 
al8 einem Lebenden, der nicht mehr zu Odem kom— 
men fann. 

Hanon. Halt Du denn noch nie in diefer end: 

loſen Weite umbergeftreift ? ’ 
Pelon. Ich habe mit der Schnelle des Sturm- 
‚ windes ungeheure Weiten durchftrichen; aber es ift 

allenthalben gerade fo, wie hier: dort Gebirge, dar⸗ 
über fanftes Licht, und vor dem Gebirge Millionen 
Menfchenfeelen, die des Ausgangs harren! 

Hanon. Sind denn, fo lange Du hier bift, 
noch feine Menfchenfeelen aus dieſer Dämmerung 
zum Licht hinübergegangen ? 

Belon. D ja, fehr oft! Bon Zeit zu Zeit ſchwe⸗ 
ben von furdhtbarer Majeftät ftrahlende Fürften vom 
Gebirge herüber; diefe fammeln ein Heer Menfchens 
geifter um ſich und ſchwingen ſich mit ihnen hin- 
über. Biele werden auch in den endlofen Raum weg- 
gehaucht oder vielmehr hingebligt; ein Schaufpiel, 
das einem noch lebenden Erdenfohne das Blut in 
den Adern flarren machen würde. Die Mehreften 
aber blieben hier im Reiche der Schatten und des 
Harrens. 

Hanon. Du haſt wohl viele Geiſter geſprochen 
und Manches von ihnen erfahren? 

Pelon. O ja! doch weniger, als man denken 
ſollte: ich habe mit mir ſelber ſo viel zu thun, daß 
ich mich um andere wenig bekümmern kann, und ſo 
geht's hier wohl Jedem "). | 

») Im Hades hört’ die Neugierde auf — dba fehnt ſich Je— 
der nach feiner Beftimmung — der Fromme möchte gern über 
die Berge hinüber, und ver Gottlofe ſchaudert im Warten ver 
Dinge, die da kommen follen. An Naturfiudium der Geifter: 
welt wird felten gedacht. 
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Hanon. Gott! wir befinden uns hier auf einem 
erftaunlich wichtigen und höchft merfwürdigen Stanb- 
punfte; was wird noch aus und werden? — Da 
nähert fi uns Jemand. Eich’, Pelon! feine 
Geftalt wird größer: er fieht fchredlich aus. Wer 
bift Du? 

Avith. Es kommt Euch nicht zu, zu fragen, 
wer ich bin D. 

Hanon. Derarmter Geift! Du verbirgt Dich 
vergebens, der Hauch um Dich her wittert Tod und 
Verweſung aus. ' 

Avith (indem er fih zu einer ungeheuern Größe 
ausdehnt). Rede mit Achtung zu einem Manne, 
den fein Fürft über Taufende geſetzt hatte, die er in 
feinem Ramen regierte ?). 

Pelon. Der aber nicht mehr Achtung verdient, 
als nach dem Verhältniffe, wie er regierte. 

Avith (indem er fich ſchrecklich nähert, aber in der 
Berührung, wie von einem eleftrifchen Schlage getrof: 
fen, zurüdfährt). So etwas darfft Du mir fagen ? 
— mir — vor beffen Blide ſich Alles voller Ehr⸗ 
furcht beugte, wohin ich ihn nur wandte? 

Hanon. Und den nun das bloße Berühren zweier 
gemeinen Menfchengeifter zurüdbligt! 

Avith. Iſt das Gerechtigkeit? — Der Emige 
beftimmt durch feine Vorfehung Familien oder auch 
einzelne Männer zu Rang und Anfehen; in ihrem 
Leben will er, daß fie die gemeinen Bolfsklaffen an 


1) Man bemerfe bier den wahren Charakter des Satans. 

2) Möchten fich doch viele Statthalter, Miniſter und Beamte 
an dem Schidfale des armen Aviths fpiegeln, und den Adel⸗ 
und Dienſtſtolz nicht mit hinüber in die Erwigfeit nehmen — 
dort gilt er nichts! — 


feiner Stelle regieren follen; nach dem Tode aber 
lohnt er ihnen dafür mit Qual’und Berberben 4. 

Hanon. Gewiß denen nicht, die, wie er, mit 
Weisheit und Güte Millionen glüdlicy machten. 

Pelon. Sieh’, Hanon! wer fährt da im Strahr 
lengewande das Gebirge herab? 

Sanon. Großer Gott! — Welche Majeftät! 
— Möchte man doch gleich in den Staub kriechen 
und anbeten! — Welche armfelige Goldkaͤfer⸗Herr⸗ 
lichfeit war der höchfte Glanz des Erbenlebens ge- 
gen dieſe! — Sieh'! unfer Gefellfchafter will fi 
entfernen, aber er Elebt am Boden, er ift wie ge: 
lähmt und kann nicht fort. j 

Pelon. Der Arme! Aber fihe, Hanon! den 
Wolkenwagen des Lichtfürften, blendend blaulicht- 
weiß, wie heifpofirtes Silber, in dem fich ein fanf- 
ter beiterer Morgenhimmel fpiegelt,. und untenher 
wallender Burpur im goldenen Nebel. Sieh’, wie er 
fteht und einherzieht! Sein Gewand ift ruhender Blig, 
feine Saarloden Abendgewölfe, wenn die Sonne 
beiter untergegangen. Sein Angeficht — feine ganze 
Perfon — o wie weit über jede griechifche Goͤtter⸗ 
geftalt erhaben! Aber er nähert fich uns! 

Hanon. Bater des Lichts! erbarme dich unſer! 
(Azuriet ſchwebt vor fie hin, er fleht da in hoher Majeſtät 

— und nachdem er alle drei mit himmliſcher Güte angeblidt 

hat, und Avith fich beftrebt, zu entfliehen, aber nicht kann, 

fährt ein Lichtſtrahl von Azuriel auf den armen Geifl, 
in welchen er zu einem Heinen Zwerge zuſammenſchrumpft.) 

Azuriel (gu Avith). Enthüle Dich! 

Pelon. Hanon! ſieh', welch' eine blutige Rolle 
fih aus ihm hin ins Leere entwidelt! Sich, wie 
Flammenſchrift üͤber ſie hinlodert, als wenn fie mit 


— 


) Immer die Sprache des Satanss. — 
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Phosphorus befehrieben wäre. Gott, welche Gräuel- 
thaten mit lebendigen Farben gemalt ! 

Hanon. D wenn doch die Erdenkinder einmal 
ein folche8 Schaufpiel zu fehen befämen! Gott fey 
uns gnädig ! 

Azuriel (fchleudert einen Blitz auf Avith und 
fpriht:) Fahre hin und leide Bein im ewigen Ber- 
derben, fern vom Angefichte des Herrn und feiner 
herrlichen Macht ! 

Pelon. Sahft. Du, Hanon, in .weldy’ eine .uns 
geheure Geftalt er verwandelt wurde, als er hinfuhr ? 

Hanon. Sch fah’ e8, Pelon! Den Anblid er- 
trüge fein Sterblicher. 

AÄzuriel (u Pelon) Enthüle Di! — Du 
haft viel geliebt, Pelon! aber blos um Dein felbft, 
nicht um des Herrn willen. Genieße den Lohn 
Deiner Werke, aber den Erhbabenen fannft Du 
nicht fchauen. - 

Azuriel (zu Hanon) Enthülle Dih! — Du 
haft viel geglaubt, aber weniger geliebt. Du wirft 
Ihn fehen und Dich freuen! doc mußt Du dem 
Geringften feiner Freunde dienen 2). 


2) Ach Hätte doch mancher Volksquäler in dieſe Flammen⸗ 
ſchrift fchauen Finnen! indeffen, was würde es helfen? — Der 
Satan wird durch Furcht und Schreden nicht gebeffert, 
fondern Demuth und Liebe find die Mittel zur Erlöfung 
aller gefallenen Geifter. 

2, Und doch hatte Hanon vorhin von Früchten gerevet, an 
denen man den Ehriften erfennen müſſe. Einem reichen Manne 
wirds fohwer, die Mittel zu treffen, und es ift übel, wenn 
Gott über feine Wohlthaten Buch halt — hier hatte Hanon 
einigermaßen gefehlt. Alles verlaflen und Ihm nachfolgen iſt 
noch Immer das Sicherſte. — Aber, Lieber Gott! für den Reis 
hen ift das ein fehweres Stück Arbeit, darum kommts auch 
fo Leicht mit ihnen zum Darben und fo ſchwer zum Aufnehmen 
in die ewigen Hütten. 
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Hanon. ‚Herr, Dein Urtheil ift gerecht; gern 
will ich Thürhüter feyn, wenn ih Ihn nur fehe. 

Belon. Auch ich fühle, daß Du recht richteft ; 
aber ah! — werde ich denn nie zur Gewißheit 
fommen? 

Azuriel. Du mußt vornen anfangen zu ler, 
nen, wie die Kinder, und dann wird ſich's zeigen, 
ob das fanfte Licht der Weisheit Deine arme Fin⸗ 
fterniß erhellen fann! — Folgt mir zum Orte Eus 
rer Beflimmung! 

Hanon (auf der Höhe ded Gebirges). Gott, 
welch’ ein fehöner Morgen! weldy’ eine paradiefiſche 
Gegend! — Herr! hier iſt's gut ſeyn. 

Azuriel. Das ift das Rei des Unter 
richts, wo die früh geftorbenen Kinder und die 
gut gearteten Zweifler zum Dienfte des Reichs Got⸗ 
tes erzogen werden. Hier regieren lauter Männer, 
die in ihrem Erdenleben ſich durch vortreffliche Ers 
ziehungsanftalten verdient gemacht, und die edlen 
—E die dort ihre Kinder zu guten Erd⸗ und 

immelöbürgern erzogen haben, glänzen hier in fd« 
niglicher Herrlichkeit und fegen ihre Lieblingsgefchäfte, 
aber in himmliſcher Würde und Geligfeit, fort. 
Mancher arme Dorffchulmeifter herrfcht hier Die Ewig⸗ 
keit Durch über Millionen, und mancher Salomo in 
aller feiner Herrlichkeit ift nur ein Bettler gegen ihn 9. 

Pelon. Ad, mein Herr! vielleicht werde ich in 
diefem Reiche meinen Aufenthalt finden ! 

Azuriel. Ja, Pelon! Siehft Du dort auf jenem 
fernen Hügel die röthlich fchimmernde Burg? 


2) Prüfe Dich, Erzieher, oder Erzieherin! für wen bu er: 
sieht ? — Für Chriſtum? — Für die Welt? — Für deine 
Ehre und für deinen Beutel? — Horde ſcharf auf die 
leife Stimme des Gewiſſens, fo kannſt du ſchon ahnen, was 
die einft der richtende Heilige fagen wird. 


Pelon. 9a, mein Herr! ich fehe fie; fo. eine 

prächtige Wohnung hatte noch nie ein Ervenfönig 
oder Kaifer. 
Azuriel. Dort regiert über diefe ganze Gegend 
ein Freund von mir; wir waren ehemals Lehrer der 
Religion und Eollegen auf der Erde; wir lebten 
fchon damals in vertrauter Freundfchaft. 

Hanon und Pelon (zugleih). Wie — bift Du 
auch ein Menfch geweien ? - 

Azuriel. Sa wohl, meine Brüder! wundert Euch 
das? — Der gute Menfch ift noch zu weit größe= 
ren Dingen beftimmt, als ihr mich verrichten feht 9. 
Sept gehe hin, Pelon! zu meinem Freunde, der wird 
Dir fügen, wad Du thun ſollſt. Du aber, Hanon! 
folge mir weiter. 

Hanon. Werd’ ich dann hinter jenem Gebirge 
die Quelle des Lichts fehen? 

Azuriel. Test find wir auf der Höhe; fiehft 
Du fie nun ? 

Hanon. Bor diefem Anblicke fchwindet jene Vors 
ftellung von Herrlichkeit und man muß unfterblich 
feyn, ihn zu ertragen. 

Azuriel. Und doch ift dieß noch das Anfchauen 
des Herrn nicht, fondern nur der Abglanz feiner 
Wohnung. 

Hanon. Und Ddiefe unendliche Weite vol uns 
ausfprechlicher Schönheit — wer ahnet fo Etwas 
im armfeligen Erdenleben ?! 

Yzuriel. Hier ift das Reich des Lichts; im 
Reiche ver Herrlichkeit ift es noch weit fchöner! Komm, 
Hanon, zu Deiner Beftimmung. 


— 


‚» Dieß gründet fih auf die Verheißung, daß bie Heiligen 
die Welt richten werben. 


. — — —— — 


Zweite Scene. 
(Im Reiche des Unterrichts oder im Kinderreishe.) 


Die Haturforfher ı). 


Timens, Zalmon, Zeriel, Alima und Bariel, 


Timeus So ſchoͤn auch viefes Land ift, fo 
bietet c8 doch dem Naturforfcher feine Gelegenheit 
dar, feine Kenntniffe zu erweitern. Sch möchte mir 
fo gerne in den Nebenftunden ein Mineralienfabi- 
net fammeln, aber dazu fomm ich nicht. Meint ihr 
denn, ich hätte bisher eine Epur von Metallen oder 
Steinarten gefunden? — Wenn ich zuweilen etwas 
befonderes entdeckt zu haben glaubte, fo verfchtwindet 
es mir in der Hand und vergeht wie ein Nebel, 
noch ehe ich feinen Charakter nah Kronftädt ober 
Kirwan unterfuchen fann. 

Zalmon. Gerade fo geht's mir mit den Pflan: 
zen: hier kenne ich nicht eine einzige! Ich habe das 
ganze Linne’fhe Eyftem durchdacht, und Alles, 
was ich hier fah, damit verglichen; allein das paßt 
Alles nicht; und was noch das Verdrießlichſte ift, 
immer blühen neue Arten hervor — will man eine 
Tflanze beobachten und man beſeht ſie, um einige 
Eharakter an ihr zu bemerken, und man kommt nach 
einiger Zeit wieder auf die Stelle, ſo iſt eine ganz 


1) Bei dieſer Scene habe ich keineswegs den Zweck, dad 
Studium der Naturgeſchichte zu tadeln, ſondern nur den über⸗ 
mäßigen Hang zu dieſer Wiſſenſchaft zu rügen; wodurch Man⸗ 
cher verleitet wird, ihr ſeine ganze Exiſtenz zu widmen. 
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andere da; oft breche ich eine Blume ab, aber fie 
verdampft mir in der Hand, fie fcheint ein geiftiges, _ 
mit Empfindung begabtes Wefen zu feyn; ans Auf: 
bewahren ift hier nicht zu denfen. O, e8 ift Schade ! 
denn die Schönheit der Farben und der Geftalten 
geht über alle Vorftellung! 

Alima. Ach! ich bin noch weit übler daran: 
fo lange ich hier bin, habe ich Inſekten gefucht, aber 
nicht ein Käferchen,, Fein Würmchen, nicht einmal 
einen Schmetterling habe ich gefunden. Oft fehe ich 
aus Lichtfarben gebildete Wefen über die Fluren 
hinziehen, die bald auf einer Blume ruhen, bald 
fafranfarbene Wölfchen um ſich her fammeln und 
dann fanft in Die Höhe fleigen und wieder finfen, 
als wenn fie ihrem Schöpfer ein Feft feierten! aber 
an das Fangen ift nicht zu denfen! was würde es 
mir aber auch helfen? Spiritus vini hat man hier 
nicht, und wer weiß, ob fich diefe Thiere darin aufe 
bewahren laffen ? 

Timeus. Es geht und Dreien alfo auf einer= 
let Weife. In meinem ehemaligen Leben dachte ich 
mir Die Sache ganz anders; ich glaubte, es fey Men- 
fhenpflicht, die Werke des Echöpfers und aus Dies 
fen ihn felbft fennen zu lernen; und da doch alle 
Geſchöpfe einen Nuten haben, fo ftellte ich mir vor, 
es fey gut, deffen Nugen zu erforfchen, um damit 
dem Nebenmenfchen dienen zu Fönnen D. 

3almon. Gerade das waren auch meine Ge- 
danfen. Zudem glaubte ich immer, die Kenntniffe, 
die man auf der unterften Stufe des Dafeyns fams 
melte, würden für alle fommenden onen Grund- 


I *) Aber gefchahe dieß denn ? guter Timeus! fo täufchen 
ſich Die meiften gutgefinnten Männer diefer Art. 


Tenntniffe bleiben, auf die man alle folgenden bauen 
önne. 

Alima. Ah, ich ftellte mir das Nämliche vor; 
ich glaubte, alle Gefchöpfe auf der Erde feyen eben- 
falls auf der erften Stufe, fie würden ihrem Grund⸗ 
wefen nach bleiben und .nur auf jeder Stufe voll 
fommener werden. Dann behauptete ich immer : der 
Menſch fey in Ewigkeit und auf allen Stufen be: 
flimmt, die Werfe Gottes zu erforfchen und fich in 
feinen Wundern zu erfreuen D. - 

Jeriel. Ich habe Euer Gefpräd, gehört, meine 
Brüder, und es thut mir leid, daß Ihr Eure Se- 
tigkeit nicht empfindet; fo geht’8 aber, wenn man 
Rebenzwede zu Hauptzweden macht. Sagt mir doch 
einmal, welches ift der Hauptzwed Eures ganzen 
Dafenns ? 

Timeus Ewige und immer fteigende Glück— 
feligfeit. | 

Jeriel. Sollte das wahr feyn? — Fühlen wir 
nicht, daB das Grundgeſetz der Liebe unferm 
Wefen ungertrennlich eingefchaffen ift, welches darin 
beſteht, zur Vervollfommnung aller Wefen, aller 
Bürger des Reich Gottes, zu wirken? Jeder prüfe 
ſich tief, fo wird er die Forderung feiner ganzen Nas 
tur an alle feine Kräfte finden: „Was du wün- 
fheft, daß dir Andere thun follen, das 
thue ihnen!” 

Zalmon. So hab’ ich mir die Sache auch im⸗ 
mer vorgeftellt; der Menfch hat die Pflicht, fich und 


ı) Güter Gott! wenn doch die Menſchen die fo nahe Tiegende 
Wahrheit erbliden könnten: Laßt die ewigliebende Erlöfungs- 
gnade erft euer Herz heiligen, und dann forfcht die Natur! fo 
en ihr die gefundenen Kenntniffe auch gehörig zu benutzen 
wiflen. , 
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Andere zu vervollkommnen, das iſt ſein Endzweck; 
dag nun Vergnügen und Glückſeligkeit damit vers 
bunden ift, ift ein freies Gnadengeſchenk des Schö⸗ 
pferd; nun glaubte ich aber, in der Ainterfurpung ber 
Natur beftünde eben die VBervollflommnung des Men⸗ 
ſchen H. —— 

Timeus. Das iſt Alles ganz richtig; mich dünkt 
aber, es laufe auf Eins hinaus: ſich vervollkomm⸗ 
nen, um glücklich zu werden, oder: Glückſeligkeit zu 
ſuchen, um ſich zu vervollkommnen. 

Jeriel. Nein, mein lieber Timeus! der Unter⸗ 
ſchied iſt erſtaunlich groß: Wir ſollen uns, wenn 
wir die Sache genau nehmen, fo wie fie in unferem 
Weſen liegt, nicht einmal deß weg en vervollkomm⸗ 
nen, um glüdfelig zu werden, ſondern weil 
es unfere wefentliche Pflicht ift; der Glide 
feligfeitstrieb ift- uns unvollfommenen Geſchöpfen 
blos deßwegen gegeben, um uns beftändig zu jener- 
hohen Beftimmung anzutreiben; je vollfommener wir 
aber werden, defto weniger darf das Vergnügen der 
Beweggrund unferes Wirkens ſeyn; dieſer ift im=- 
mer tiefes Gefühl unferer Pflicht. Je niedriger die 
Stufe ift, auf welcher wir uns befinden, deſto niedri= 
ger und unlauterer ift auch unfer Vergnügen oder 
der Zuftand unferes Vergnügens, nämlich Die Glüd- 
feligfeit. Wenn wir. nun auf jeder Stufe das ihr 
eigene Glück zum Zwed machen: fo geht auch uns 
fere Vervollkommnung nicht weiter, fie fehränkt ſich 
dann blos auf den Zuftand ein, und im folgen» 


2) Die Vervollkommnung des Menfchen fängt mit bem Wil: 
len an, biefer wählt dann hernach diejenige Klaffe von Kennt 
niffen, die feine wahre Vervollkommnung am meiften befördern, 
und das find immer ſolche, die am ſtärkſten aufs allgemeine 
Beſte wirken. 
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den find wir nicht zu Daufe. Wir bleiben alfo auf 
der unterften Stufe ftehen und erreichen unfere Be: 
ftimmung nicht. Seht, meine Brüder! das ift ge 
rade Euer Fall. Ihr machtet auf der erfien Stufe 
die Raturforfehung, weil fie Euch Vergnügen brachte, 
jum Zwed, und die immer wachfende Fähigfeit, dies 
ſes Vergnügen zu genießen, hieß Euch Vervollfomm- 
nung; nun habt Ihr Euch auf die vergangene Pe- 
riode ifolirt, und feyd alfo hier arm und nicht zu 
Haufe B. 

Timeus. "Gott! ich fühle tief, und die Er- 
fahrung überzeugt mich, daß Du recht haft; aber 
was hätten wir denn thun follen? 

Jeriel. Studium der menfchlichen Natur, und 
daraus bergeleitete gründliche Kenntniß aller Mit- 
tel zu ihrer wahren Vervollkommnung, wozu dann 
auch allerdings eine zwedmäßige Unterfuchung der 
Katurprodufte und ihrer Kräfte gehört, und dann 
Einficht in die beſte Methode: diefe Mittel in jedem 
Kalle und ununterbrochen anzuwenden, dieß ift die 
wahre Wifjenfchaft, die Jeder in feinem Face 
verftehen und dann unabläßig anwenden muß. Wer 
die Menfchheit und ihre immer fteigende Veredlung 
zum Ziwed feines Wiſſens und Wirkens macht, der 
findet feinen Gegenftand auf jeder Stufe wieder, und 
immer wird dann auch die ihn umgebende Natur 
paftend feyn. Hätte Shr’alfo in Eurem vergange— 
nen Leben den Menfchen zum Zweck Eurer Natur: 
forfchung gemacht: fo würde erauch hier Euer Zweck 


2) Diefe fo firenge ſcheinende, fo oft beftrittene, und doch 
ewig wahre Lehre, Liegt in deu Hauptpoftulat: Wirte Gus 
es, nicht um deines Vergnügens willen, fondern 
genieße fo viel Bergnügen, als dir zum Guted 
wirfen nöthig und nützlich ifl. 


ſeyn; Ihr würdet alfo auch jebt erft feinen gegen- 
wärtigen Zuftand ergründen, feine Eigenfchaften und 
Bedürfniffe erfennen, und dann würdet Ihr mit 
ftaunendem Vergnügen bemerfen, wie zwedmä- 
fig und wie reich auch diefe gegenwärtige himm- 
liche Natur an allen Befriedigungsmitteln feiner Ber 
dürfniffe auf dieſer zweiten Stufe ift. Ihr würdet 
alfo auch hier eine finnliche Glüdfeligfeit genießen, 
die um eben fo viel erhabener feyn würde, als diefes 
Leben und Diefe Natur über die vergangene erhabe- 
ner ift; aber auch dieſe Glüdfeligkeit dürfte wie- 
der nicht Zweck feyn, fonft würdet Shr auf der fols 
enden Stufe abermals verarmen. Es ift unbedingte 
Pflicht zur Erfüllung unferer Beftimmung, daß wir 
Alles nicht um Eigennuges, fondern um der liebe 
Gottes willen thun; denn man liebt Bott, wenn 
man fein uns angefchaffenes Geſetz nicht um des 
Vergnügens willen, fondern aus Pflicht erfüllt. 

Zalmon. Das Alles leuchtet mir nun vollfom- 
men ein, und Jeder muß es befonders in der Lage 
empfinden, in der wir jest find. Aber fage ung, 
Freund! wie ift uns denn nun zu helfen? — Wä- 
-ren wir noch in unferem vergangenen Leben, fo wüßte 
ich den Weg wohl: wir müßten alsdann freiwils 
Lig unfere Anhänglichkeit an die Natur, die nicht 
mit uns ins andere Xeben übergeht, ver- 
läugnen und unferer Seele die gehörige Richtung 
geben; aber alles das ift nun nicht mehr möglich! 

Jeriel. Gott, die ewige Liebe, hat auf jeder 
Stufe Mittel, feine verirrten Menfchen wieder zurecht 
zu bringen; aber’ je weiter fie fortrüden, defto ſchwe⸗ 
ver wird ed. Dort ſchwebt unfer Fürft Zuriel 
auf und zu, der wird Euch offenbaren, was Ihr zu 
thun habt. 


Zuriel. Dein Urtheil, mein Bruder Jeriel! 
ift wahr; der Erhabene hat e8 gehört und Dich 
zum Fürften über ein großes Volk geſetzt; gehe in 
meine Wohnung dort wirſt Du an den Tafeln im 
Tempel Deine Beſtimmung leſen. Ihr aber, Ti⸗ 
meus, Zalmon und Alima, werdet von Eurem 
Lichtgewande entkleidet, und ſo lange uͤber das Ge⸗ 
birge gegen Abend ins Schattenreich verwieſen, bis 
Eure Seelen ganz von ihrer Anhänglichkeit an die 
irdifhe Natur durch Hunger und Mangel gereinigt 
und Ihr fähig geworden ſeyd, hier Eure Beftims 
mung zu erfüllen. Ihr habt nun aus Erfahrung ge- 
lernt, daß der bloße gute Wille nicht allein felig 
macht 9. Entfernt Euch! 

Timeus (im Scattenreih). Gott, meine Brü⸗ 
der! wie arm find wir nun! — Gar feine Natur, 
ewiges Dunkel, Todtenftilie um uns ber! — Sagt, 
was follen wir thun, um bald aus dieſer ſchreckli⸗ 
hen Einöde wieder erlöst zu werden? 

3almon. Hier pflanz’ idy mich hin und weiche 
nicht von der Stelle; dann will ich den ‚ganzen Vor⸗ 
rath meiner Ideen, Kenntniſſe und Begriffe von 
meiner Geburt an bis in den Tod einzeln, eins 
nach dem andern, vornehmen, und jedes wie ein 
Unkraut auswurzeln und vor meinem Angeſichte ver⸗ 


1) Dieß ſtreng ſcheinende Urtheil iſt in der Natur der Sache 
gegründet; es muß durchaus dahin kommen, daß nur die er⸗ 
leuchtete Vernunft den Willen beherrſcht; ſo lang er noch ir⸗ 
gend einer Luſt, die nicht jener Vernunft, oder, welches eins 
iſt — dem Gewiſſen, untergeordnet iſt, zu Gebot flieht, fo 
lange iſt man noch nicht geſchickt zum Reiche Gottes. Erſt muß 
der Wille das Gute ernſtlich wollen, damit die Vernunft 
erleuchtet werben könne; wenn dieß geſchehen iſt, dann regiert 
fie den geheiligten Willen. \ 

Etilfing’s fämmtl, Schriften. II. 3 


dorren laffen , bis ich wieder fo leer werde, als da 
ich auf die Welt kam! 

Alima. Das ift gewiß der befte Rath für uns 
alle Drei. 

Timeus. Das glaub’ ich auch. Laßt uns da- 
ber dem Lichte fo nahe rüden, als wir's aushalten 
fönnen, fo werden wir jede von unfern Vorſtellun⸗ 

en defto deutlicher erfennen; und da auch dieß 
Infraut das Licht und die Wärme des Himmels 
nicht ertragen kann, fo wird es defto leichter ver⸗ 
dorren und verivefen N. \ | 





—— 


Dritte Scene. 
Im Reihe des Lichts.) 


| Das frohe Wiederfehen. 


—⸗ — 


Aramia und Jahdiel. 


Aramia. Nun ſchaue um Dich her, mein Bru⸗ 
der Jahdiel! (Diefes iſt Dein neuer Name) — 
Siehe die weite Gegend, fo fern Dein Auge trägt! 
— Gie ift Dein. neues Fürftentbum. Die lafurnen 
Gebirge dort im weiten Kreife find feine Grenzen. 
Siehe alle die fanften Hügel und flachen Thäler mit 
allen Lufthainen und Gefilden! — Sind nidht alle 
Lichtfarben der vergangenen Natur Finfterniß gegen 


1) Es iſt ein Glüd für ven Timens, daß er bieß weiß! 
— jemehr wir unfer Verderben ins Licht bringen‘, deſto eher 
find wir durch das Blut Eprifti davon befreit. 
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diefe Herrlichkeit? Was war der Smaragd im Glanze 
der Sonne gegen diefe grünende Natur? — Brillans 
ten und hellpolirtes Silber hingefäet, find bloßer 
Schatten gegen jenen Lebensftrom, der fich dort zwi⸗ 
ihen den Palmwäldern hinfchmiegt; alle Juwelen 
im Glanze des fchönften Morgens waren nichts ge⸗ 
gen die Blumengefilde, über welche Du nun. hin» 
ſchwebſt, ohne daß fich die zartefte Blume unter Dei: 
nem Bußtritte beugt. Sind hier nicht die unabfeh- 
baren Alleen von lauter Lebensbäumen in allen las 
byrinthifchen Gängen lauter Tempel voller Schauer 
des Heiligthums? und ihr Grün fohimmert wie im 
flüffigen Golde! Und dieſes ganze weite Gefilde, 
durh und durch bewohnt und benügt von vielen 
Tauſenden Deiner ehemaligen Mitbrüder, unter wel- 
chen Du Biele kennen wirft — alle gute, vortreff- 
lihe Menſchen, deren Vervollfommnung nun von 
Deiner weifen Gefeggebung abhängt. Dort auf dem 
erhabenften Hügel ruht Deine Burg! — wie fie 
glänzt in den Strahlen der Herrlichkeit Gottes! — 
dort ragt Deines Tempels Zinne über Alles empor; 
über dem Altare wirft Du fapphirne Tafeln ſchwe⸗ 
ben fehen, auf welchen Du immer den Willen des 
Erhabenen mit goldenen Lichtfarben ausgedrudt 
lefen und Deine Geſetzgebung darnach einrichten wirft. 
Wie Du glängeft! Du ftrahlft ja unaußsfprechlich 
einher, fteigft und fintft! — Du feierft dem Ewi- 
gen! — und ich feiere aud ! . 

Jah diel. Für meine Empfindung hat die Ewig⸗ 
feit Feine Worte, darum fpricht mein ganzes Wefen 
demuthsvolle Feier. Aber fieh’, Du Berklärter! — 
fieh’ jene Herrlichkeit, die ung hier die Sonne taus 
fendfach erfegt, ihr Licht ift lauter Wahrheit, die ich 
ehemals glaubte, und ihre Wärme ift lauter Güte, 
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die ich ehemals Tiebte y. Wie unausfpreblih! — 
Ich fehe im weiten Kreife die Stadt Gottes und 
auf ihrer Höhe die Wohnung des Erhabenen, eine 
anze Welt voller Urfchönheit! Ach! werde ich das 
les nicht in der Nähe — nit Ihn, den Unauss 
fprechlichen, felbft fehen?! — 

Aramia. Sa, Du wirft Ihn — und in feiner 
Mohnung — oft fehen; — e8 gibt Zuftände (Zeis 
ten darf man bier nicht fagen), in welchen Du vor 
ihm erfcheinen darfft; ein folder Zuftand ift das 
Hoͤchſte, was ein endliches Wefen empfinden, aber 
auch ertragen Tann ?). , 

Jahdiel. Wenn doc die armen Sterblichen das 
Alles wüßten! 

Aramia. Wenn fies wüßten, fo könnten ſie's 
nicht erwerben. Nur dur den ahnungsvollen 
Glaubenskampf werden fie fähig, das Reich zu 
erringen, das ihnen bereitet ift von Anbeginn der 
Welt®). Glaube und Liebe find die beiven Ads 
fersflügel, mit denen fich der arme Staubbewohner 
bieher fchwingen fann. Aber fomm, Jahdiel! — 
fomm zu Deiner Wohnung, id will Dich begleiten. 

Jahdiel (in feiner Wohnung). Die Größe der 
Pracht, die Bequemlichkeit zu Allem, was ich bier 
zu wirfen habe, geht über allen Begriff; das Alles 
{ft feine todte Materie, lauter Geift, Licht und Les 
ben; Alles verändert fi) unaufhörlich durch alle 
Farben des Lichts; folch eine geiftvole Harmonie 


1) Chriſtus if die Sonne ber Geiflerweit, ihr Licht ift 
die Wahrheit, ihre Wärme die Liebe, das Organ für 
das Licht if der Glaube, und für diefe Wärme dag Herz. 

2) Der Zuftand des reinen Herzens iſt derjenige, in bem 
man Gott ſchaut. | 

3) Selig find, die nicht fehen und doch glauben! Joh. 20, 29. 
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ber Urfchönheit hat nie ein Sterblicher auch nıir von 
ferne geahnet! Aber wo ift mein Begleiter? Hätte 
er doch noch einen Augenblid hier verweilt, um ihm 
meine hohen Empfindungen mitzutheilen! — Allein 
ih bin nicht hier, um blos zu genießen, nein! ich 
muß Gutes wirken — ich will hin in den Tempel — 
und dort auf der fapphirnen Tafel den Befehl des 
Herrn lefen. (Im Tempel) Gott, welche fehauerliche 
Majeftät! — Dort fteht ja mein Begleiter, er winkt 
mir! — er verwandelt feine Geftalt! — Allmädhs 
tiger Gott! — meine Elife! — mein treues Weib!!! 

Aramia (in bimmlicher Umarmung). Mein Ges- 
liebter! nunmehr mein Jahdiel und ich Deine. 
ewig ungzertrennliche Aramia! 

Jahdiel. Großer Gott, wie bift Du fo ver- 
Härt und verberrlicht! Nunmehr kann ich Dich erft 
seht: mein Engel! nennen. GSiehft Du nun, 
dag ich Dir oft die Wahrheit gefagt habe: Du wür⸗ 
beft mich dereinft in der Seligfeit übertreffen? 

Aramia. Gag’ das nicht, mein Freund! Deine 
Herrlichkeit ift groß; nun blide dorthin zum Licht 
und Recht, fich’, wie es ftrahlt! - | 

Jahdiel. Ich leſe: Geh Hin und erhöhe 
Seligfeiten durch Dein Dafeyn! 

Aramia. Das verftehe ich, mein Freund! komm! 
(Beide ſchwinden, Hand an Hand, durch einen hohen Säulen» 

gang , der wie hellpolirter Jaſpis fehimmert, zu einem gro: 

Ben Saal, deſſen Friftallene Thüren ſich von ſelbſt öffnen). 

Jahdiel. Wer find dieſe unausſprechlich fehönen 
Engel, die da auf uns zueilen? 

Aramia. Das find unfere Kinder, Jahdiel! 
die vor und- überwunden haben. 

‚Sahdiel. Wäre ich nicht unſterblich, ich vers 
ginge vor Freuden, | 
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Die Engel: Erhöhet ift die Herrlichkeit des 
Erhabenen über Deinem Haupte, Bater! bier 
find Deine Kinder. 

(Stumme bimmlifche Umarmung und Feier). 

Jahdiel. Ich trinfe Ströme vol Seligfeit! — 
Kinder, ihr feyd vollfommene Jünglinge und Jungs 
frauen; wer hat Euch erzogen? 

Die Engel. Wir waren bis jest im Kinder: 
reih, wo wir unter der Aufficht Deiner Mutter, 
unferer Großmutter, zu nüglichen Bürgern des Reichs 
Gottes gebildet worden find; nun rief uns unfre 
Mutter ab und führte uns in Deine Wohnung; 
bier, fagte fie, werdet ihr den Vater fehen, denn er 
fommt aus dem Lande der Sterblichkeit, und hat 
überwunden, hier follt ihr bei ihm wohnen. 

Aramia (öffnet noch eine große, weite, ftrablende 
- Halle.) Tritt auch hier herein, hier ftehe Deine from«- 
men Vorfahren, fie fommen Alle, Dich zu umarmen, 
empfange die Herrlichen Alle, fie werden Deine Rath 
geber feyn. 

(Stumme himmlifche Umarmung.) 

Alle Wie unausfprechlich ift das, was Gott 
bereitet hat denen, die Ihn lieben! — Wir gehen 
in Seinen Tempel, Ihm ein geheiligtes Hallelujah 
zu feiern. 


Vierte Scene. 
(Im Reihe des Lichts.) 


Die Hölle 





Adriel und Mahlon. 


Adriel. Du weißt doch, daß ich im Reiche der 
Finfterniß gewefen bin? 

Mahlon. Ich hörte, daß ein gewiffer STai von 
dort ins Kinderreich übergeführt worden; vielleicht 
bift Du fein Führer gewefen ? 

Adriel. Za! und ich freute mich des Auftrags 
unausſprechlich, denn ich Fannte ihn in feinem Er- 
denleben, und feine Verdammniß, fo gerecht fie auch 
war, betrübte mich fehr. 

Mahlon. Erzähle mir doch feine Gefchichte, 
mein Bruder! 

Adriel. Sehrgerne! Die Gerechtigkeit des Aller- 
höchften und feine unausfprechliche Liebe wird unfere 
Freude erhöhen, und: wir werden uns durch Diefe 
Erzählung eine hohe und heilige eier bereiten. 
Siehe, wie dort ein Kreis himmelhoher Biume purs 
purne Schatten über ein blumichtes Grün hinftreut! 
dort ruhen wir fo lange, und ich erzähle. 

Mahlon. Hier ift’8 fchauerlich ſchoͤn, ernfte 
Stille um uns her, lieber Adriel! ich bin aufs 
merffam. | 

Adrield. Ilai war der Sohn eines frommen 
Bürgers zu Wallenthalz feine Eltern erzogen ihn 


») Diefe Erzählung ift eine der wichtigften im ganzen Buche . 
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nach der gewöhnlichen Art, er wurde in Schulen 
und Kirchen zur Erfenntniß der Religion geleitet; 
in feinem väterlichen Haufe fah er das gute Bei- 
fpiel eines chriftlichen Wandel, und jede Unart 
ne durch Warnen, Ermahnen und Beftrafen be- 
ämpft. 

Mahlon. Dein Ausdrud: nah dergewöhns 
lichen Art, feheint mir doch zu fagen, daß es bei 
den Eltern am ernftlichen Ringen, Wachen und 
Deten für ihr Kind gefehlt haben mag H. 

Adriel. Du haft recht geurtheilt, Lieber! es 
blieb bei ver gewöhnlichen chriftlichen Erziehung; 
daher wuchs bei dem Knaben das Unkraut ftärfer 
als der Waizen; fo wie er größer wurde, fo nahm 
auch die Menge feiner finnlichen Bedürfniffe zu. 
Zuweilen hatte er wohl fromme Anwandlungen von 
Rückkehr, von Befferung und von Ernft, recht gut 
und fromm zu werben; allein bei der erften Ger 
legenheit zum Genuß fchwanden alle diefe Vorſätze 
wie ein Hauch hinweg. Er wurde alfo immer ſinn⸗ 
licher, immer entfernter von unferer himmliſchen Natur, 
ohne deswegen nach dem Begriffe der - Menfchen 
lafterhaft zu feyn; fie hielten ihn im Gegentheil für 
einen braven, ordentlichen und ehrlichen Mann 9. 

Mahlon. Bei meinen Gefandtfchaften auf die 
Erde habe ich bemerkt, Daß es der Menfchen von 


2) Gott! daran fehlte auch gewöhnlich für fich ſelbſt; wie 
viele Erwedte geben darüber verloren, da fie fih mit dem Jo⸗ 
banneslichtchen begnügen, den Morgenſtern für die Sonne an« 
nehmen und diefer nicht entgegen eilen. 

2) Deere von Menfchen, die alle nach dem Tode als brave, 
zechtfchaffene Leute felig gepriefen werben, und es gewiß nicht 
find, befinden ſich in viefer Lage. Ach Gott, es iſt traurig, daß 
die Prediger fo gar oft an der nämlichen Seuche Frank find, 
und daher nicht warnen Können, 
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diefer Gefinnung am mehrften gibt; und daher kommt 
aud eben die ftarfe Bevölferung des Reiche der 
Sinfterniß: denn wie kann ein ſolches Wefen zur 
Bürgerfchaft des Reichs Gottes gefchicdt feyn 1)? 

Adriel. Du haft recht, Mahlon! fo habe ich's 
auch gefunden. Das Leben des Ilai floß fo wie 
gewöhnlich dahin, er war ein guter Bürger, ein 
Hausvater anne Menfchentadel, und ein Außerlicher 
Sreund der Religionsgebräuche; er that nichts nam⸗ 
haft Böfes, aber auch eben fo wenig etwas wirk⸗ 
fih Gutes, und der Vorfäge zur wahren Beflerung 
wurden immer weniger. Endlich rüdte die Zeit 
feines Abſchieds heran: er befam Die Auszehrung 
und merkte bald, daß feine Stunde "nun nahe fey; 
jest nahm er feine Zuflucht zu feinem NReligionss 
lehrer ; anftatt daß nun diefer Mann noch jetzt auf 
die gründliche Erfenntniß der Befchaffenheit feiner 
fittlichen Natur und ihrer gänzlichen Unfähigkeit zum 
Reiche Gottes hätte dringen und ihn zur wahren 
Seibfterfenntniß hätte führen follen, wodurch der 
unüberwindliche Vorfat würde entftanden feyn, vor 
nun an feinem erhabenen Zwede gemäß zu leben, 
der ihn dann auch wenigftens auf die Grenzen des 
Kinderreich8 gebracht und nach und nach weiter 
geführt haben würde; ftatt deſſen wies er ihn auf 
die überfehwengliche Genugthuung des Leidens und 
Sterbens des Welterlöfers 2). 


2) Dieß darf man nur im Himmel fagen, aber bei Leibe auf 
Erden nicht auf gewiffe Menfchen anwenden, damit man dem 
Alerpöchften nicht in fein Richteramt falle und fich ſelbſt ein 
ſchweres Urtheil bereite. 

2) Dieß Extrem kommt nun aus ber Mode; man neigt fi 
zu dem andern, weit fchlimmern, nach welchem es mit dem Se⸗ 
Hgwerben fo genau nicht genommen wird, Die ſchreckliche Er⸗ 
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Mahlon. Gott! wie Mancher geht doch durch 
den fo übel angewandten Begriff des größten, wichs 
tigften und herrlichiten aller Geheimnifje verloren! 

Adriel. Ja wohl! und es ift erfchredlich, daß 
gerade Diejenigen, die die Lehre von der Verföhnung 
predigen und anwenden follen, fo felten felbft die 
Wahrheit erkennen! Viele glauben und lehren zu 
viel, Viele zu wenig, und nur einzelne göttlich ge— 
finnte Männer treffen das Ziel; indeſſen gehen die 
armen Menfchen verloren. Die Wege des Erhabes 
nen find unerforfchlich; aber immer fallen mir die 
Worte unfers Freundes, des hohen Sehers, ein, die 
er ehmals fagte: 

Wenn Er feine Seelewird zum Schuld— 
opfergegeben haben, fofoller Samen 
fehben, in die Länge leben, und des 

errn Wohlgefallen wird durch feine 
Hände von ftatten gehen Y. ef. 53. 
Vers 10. 


fahrung wird fie eines andern belehren. — Das Anweifen auf 
bie Genugthuung des Erlöfers findet dann erft flatt, wenn eine 
gründliche Erfenntniß des natürlichen Verderbens und wahre 
Belehrung vorangegangen ifl. Dann aber ift ed auch das einzig 
wahre Mittel zum Weiterfortheifen. 

1) Man hat diefen Spruch in diefer Berbindung nicht 
recht verſtehen Können, hier will ich alfo meinen Sinn darüber “ 
erflären: Des Herrn — des Jehovah Wohlgefallen iſt die 
Errettung und Seligfeit aller Menſchen; diefer Zweck foll durch 
die Ewigkeiten durch allmählig erreicht werben; denn dadurch, 
daß der Meſſias das große Opfer opferte, erwarb Er ſich 
den Segen, daß Er ewig Ieben und in Ewigfeit fich feiner 
Thränenfaat freuen foll, weil fein Opfer nie aufhört, unglüds 
liche Menfchen zu retten, fo lange ed deren noch gibt. Daß 
diefer Spruch im Munde des Propheten diefen Sinn hatte, 
behaupte ich nicht; und eben fo wenig foll er zum Beweiſe 
der Wiederbringung aller Dinge dienen, fondern ich wollte ihn 
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Sie werden noch errettet werben die armen Men- 
fchen, unfere Brüder! — Unferem Ilai famen ins 
befien Die armfeligen Tröftungen des @eiftlichen fehr 
erquickend vor, denn fo Foftete ihn nun das Geligs« 
werden feine Mühe; er freute fich alfo auf die nahe 
Bollendung und auf die überfchwengliche Seligkeit, 
in welcher er fchwelgen wollte; feine Außerungen 
wurden für fehr erbaulich ausgefchrieen, die Nach: 
barn famen an fein Bette, um Sterben zu lernen ; 
der Prediger gab das alles für Wirfungen des Ver⸗ 
dienftes Ehrifti aus, und fo wurden die elenden 
Mipbegriffe von der gefegneten Menfchenerlöfung 
immer mehr befeftigt.. Wenn nur folche unnüge 
Knechte des Erhabenen, die dem hohen Amte ihrer 
Beſtimmung fo fehlecht vorftehen, wüßten, welch ein 
fchreeliches Gericht auf fie wart DH! — Ilai 
ftarb und erfchien im Schattenreiche; hier Fonnte er 
fi) nun gar nicht finden ; er fühlte das Heimweh 
nad) dem, was er auf ewig verlaffen hatte, mit 
unausfprechlichem Sammer; denn das ganze Wefen 
feines Geiftes war auf die verlornen finnlichen Ges 
genhände und ihren Genuß ifolitt; nur der einzige 

toft blieb ihm noch übrig: er würde im Himmel 
noch weit größere Vergnügen wiederfinden; an Wir- 


nur diefer Materie anpaffen — und das darf ich deswegen, 
weit es die Evangeliften und Apoftel mit Stellen aus dem ak 
ten Teftamente oft fo gemacht haben. 

1) Das Tröften auf das Verdienſt Chrifti fommt nun immer 
mehr aus der Move: und man geht nun leider zum andern 
Ertrem über, und das taugt noch weniger. Daß doch die Men 
fhen fo felten den Mittelweg finden Tonnen!!! Es tft unchriſt⸗ 
lich und durchaus nicht erlaubt, Jemand nach feinem Tode für 
verdammt zu erflären, aber man hüte fich auch, einen Dienfchen, 
um einiger guten Neußerungen auf dem Todbette willen, für 
felig zu halten. — Ach Gott! es gehört mehr dazu! — 
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fen und Thätigfeit Dachte er nicht, die Liebe zum 
allgemeinen Beften hatte nie in feinem Herzen ger 
feimt, viel weniger Wurzel gefchlagen. Hier mußte 
er eine geraume Zeit warten, bis fich fein Geift ger 
ordnet und wieder eine feite Eriftenz angenommen 
hatte. Nun trug ſich's zu, daß ih vom Erhabe⸗ 
nen den Auftrag befam, im Schattenreiche Gericht 
zu halten, dort fand ich den Ylai, unter Andern, 
auch fähig und beftimmt; er wurde alfo enthüllt, 
und in feiner ganzen Lebensrolle war nicht ein eins 
ziges Saamenkörnchen, das in unfern Boden gefäet 
werden fonnte, Feine einzige That, die himmlifchen 
Urfprungs, himmlicher Natur war; — die bloße, 
nadte, aber mit feiner einzigen guten Handlung 
befruchtete Liebe zum Erlöfer, war ihm noch kurz 


vor feinem Tode wefentlich geworden; diefer Mag» 


net blieb ihm alfo, und diefer war ftarf genug, um 
ihn dereinft zu uns herüber ziehen zu können; jetzt 
aber mußte erſt jede finnliche Neigung durch lange 
und ſchwere Leiden ausgetilgt und fein Geift wieder 
in den Kinderftand zurüdgeführt werden, folglich 
wurde er ins Reich der Finfterniß verwiefen 9. 
Kennft Du auch die Befchaffenheit der Hölle und 
ihrer drei Reiche, lieber Mahlon? 

Mahlon. Nein, mein Bruder! ich bin nod 
nicht lange verflärt, meine Verrichtungen waren 
blos auf unfere drei Reiche und auf die Erde ein» 
gefchränft; vermuthlich bin ich auch noch nicht ſtark 
genug, in jene fchredlichen Gegenden verfandt zu . 


2) Die Erlöfung durch Chriſtum fhafft dem bußfertigen 
Sünder Bergebung ; damit darf er ſich aber nun nicht beruhi⸗ 
gen, fondern er muß fih auch durch fie heiligen Laffen. 
— Denn ohne dieß Tann Niemand felig werben. 
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werden. Aber darf ich dich bitten, Fieber Adriel! 
mir die Hölle zu befchreiben ? 

Adriel. Gerne will ich dir den furchtbaren 
Aufenthalt fchildern, und wir werden dann ben 
demüthigften und innigften Danf dem Erhabenen 
feiern, der uns bewahret und in biefe feligen Woh⸗ 
nungen geführt hat. 

Mahlon. Mein ganzes Dafeyn ift aufmerkfam! 

Adriel. Die Erde wurde vor ihrem gegen- 
wärtigen Zuftande auch von Menfchen —R 
die ganze Oberflaͤche derſelben war vollkommener, 
und der menſchliche Körper, nach dem gewöhnlichen 
Laufe der Natur, unfterblich; alles war dem himm⸗ 
liſchen Urbilde näher, wie jest. Der Stammvater 
diefes Gefchlehts war König aller feiner Nachkom⸗ 
men, und dad Gefeg, wornach er regieren follte, 
wie immer, fein anderes, als das Gefeg der Liebe 
oder des allgemeinen Beften. Lange herrfchte diefer 
König unter dem Einfluffe des Herrn, und die Ver: 
vollfommnung und Beglüdung aller feiner Kinder 
und feiner felbft flieg mit jeder Periode immer höher. 
Endlich fing dieſer Fürft an, feinen Glanz und feine 
Herrlichkeit ftärfer und lebhafter zu empfinden, ale 
feine Pflicht gegen feinen Schöpfer, und jegt begann 
er eigenmächtig zu regieren; er machte fich Feröf zum 
Bott, ſetzte das Gefeh ded eigenen Beten an 
die Stelle des allgemeinen, und nun folgte natür- 
ih, daß aller Einfluß vom Herrn aufhören mußte: 
die göttliche Wahrheit und die göttliche Liebe, 
die dem allgemeinen Beſten wefentlich find, hörten 
alfo auf der Erbe auf, und dagegen wirkten die uns 
gertrennlichen Eigenfchaften der Eigenliebe, Falſch⸗ 
beit und Grimm, unaufhaltbar allenthalben. Jetzt 
"war der Jammer unausfprechlich, — Jeder ſuchte 
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nur feineigenes Glüd, nicht fein eigenes Befte: 
denn das ift vom allgemeinen. ganz unzertrennlich; 
folglich wollte Jeder befehlen, aber nicht gehorchen: 
Jeder wollte frei, das ift, geſetzlos feyn, aber jeden 
Andern unter feine eigenen Gefeße zwingen; ed war 
alfo nicht anders möglich, als daß ein Regiment ent⸗ 
ftehen mußte, das fich blos auf die Macht des Etärs 
fein, und nicht auf Vernunft und Liebe oder auf 
Wahrheit und Güte gründete; mit einem Wort: es 
entftand das höchfte Ideal des Defpotismus. Nun 
denfe Dir Unfterblichfeit und den hohen Grad der 
Bernunft: oder vielmehr BeritandessVollfommenheit 
noch dazu, verbinde das Alles nun noch mit fo lang 
geftiegenen Kräften und vermehrten Wirfungsmits 
teln, fo ift dein Begriff von der höllifchen Staats⸗ 
verfaffung vollendet H. 

Mahlon. Ich durchſchaue all den Jammer voll- 
fommen. 

Adriel. Der&rhabene ließ diefeRotte fo lange 
toben, bis e8 bie irdifche Natur nicht mehr aushals 
ten fonnte; und nun wars Zeit, ihnen eine Wohs 
nung zu bereiten, die fich genau zu ihrer Verfaffung 
fhidte, und diefe Wohnung ift die Hölle Auf 
der Erde fingen die Elemente an, in Unordnung zu 
gerathen; Feuer und Wafler, Erbbeben und. Sturm; 
winde, alles tobte fo fürchterlich untereinander, daß 
der ganze Planet zerrüttet wurde und die ganze Obers 


2) Diefe Hppotbefe ift nicht neu, ich habe fie dem Jakob 
Böhm abgeborgt, fie erklärt ven Urfprung des Satans und 
feines Reichs, feinen Haß gegen das menfchliche Gefchlecht und 
feine Begierde, Beherrfcher ver Erde zu feyn, vortrefflih. Hätte 
der Herr dem menfihlichen Gefchlechte ‚nicht aus Gnade den 
Tod geſchenkt und bie herrliche Erlöfungsanftalt getroffen, fo 
wäre es abermals zu einem Döllenreiche erreift. 
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fläche im Waſſer unterging ; in dieſem Tumult wur: 
den auch alle menfchliche Körper zerftört, und jeder 
Geift behielt nur die feinere Hülle übrig, die nun 
je nach den herrfchenden Leidenfchaften auch eine Fi⸗ 
gur annahm, fo daß die fchredlichften Geftalten aller 
Art entftanden und einer dem andern vollends zum 
Schreden und Abfcheu wurde. So erfihien die uns 
geheure Menge im Schattenreiche; dem Thronfolger 
Michael wurde ver Befehl ertheilt, fie zu richten, 
fie wurden in allen ihren Gräueln blosgeftellt und 
dann in den Abgrund weggeblist. Nachher befam 
ihr König aus weifen Urfarhen die Erlaubniß, feine 
ehemalige Wohnung, nebft den Seinigen, fo oft er 
wollte, zu befuchen; wie fehr er diefe Erlaubniß be⸗ 
nügt habe, das lehrt die Gefchichte der Menschheit, 
und das große Geheimniß der Berföhnung wird in 
feiner Vollendung zeigen, wie fehr auch das zum 
allgemeinen Beften diente. Welche Mittel aber im 
Abgrund der göttlihen Weishelt und Liebe noch 
verborgen ‚liegen, um auch endlich die Millionen ver⸗ 
arınter Geifter zu retten (denn gerettet werben fle 
gewiß), Das wird die große Zufunft entwideln und 
uns Allen eine reiche Quelle unnennbarer Seligfeis 
ten feyn . 

Mahlon. ES ftehen uns alfo noch große Dinge 
bevor, lieber Adriel! wir wollen fie immer in Des 
muth erwarten und den Herrn verherrlichen. 

Adriel. Das ift unfere Pflicht! Die fürchter⸗ 
lihe Wohnung jenes verworfenen Gefchlechts liegt 
auf der Abenpfeite des Schattenreichs „ und befteht 


2) Sollte das Böfe fo ewig feyn wie Gott? — das fey 
ferne! — die ewige Liebe wird endlich alles befiegen, und dann 
wird Gott Alles in Allem ſeyn. Wen bdiefer Sat ſicher ma« 
Gen kann, der ift nicht gefchickt zum Reiche Gottes, 
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eben fo, wie der Himmel, in drei Regionen; die erfte 
heißt: das Reich des Jammers, die zweite: 
va8 Reich der Finfterniß, und die dritte: 
Das Reich des Feuers Wenn man nun im 
Schattenreiche fein Angeficht vom Licht ab gegen 
Abend richtet und dann den Zug dorthin "beginnt, 
fo fommt man enblid fo weit, daß das. Licht des 
Himmels ganz verfehwindet, Dagegen entbedt man 
vor fich in großer Berne, ganz niedrig über dem 
Horizonte, einen dunkelrothen Streifen, der fich zur 
Linken und Rechten fehr weit bin erftredt; er hat 
das Anfehen wie Eifen, das eben anfängt zu glüs 
ben und durd einen fchwarzen Rauch fchimmert. 
Sp wie man näher fommt, fieht man ein zadigtes 
fchroffes Gebirge, welches fich nach beiden Seiten 
in ungeheurer Weite ausvehnt. Vor viefem Ges 
birge ift ein öbes Thal, in welchem eine unzählbare 
Menge armer Geifter in fehredlicher Unruhe wie 
lauter ſchwarze Schatten durcheinander ſchwaͤrmt. 
Die ganze Gegend wird über das Gebirge her eben 
fo erhellt, wie die fernen Gefllde von einer Feuerss 
brunft in der Nacht. Bon Zeit zu Zeit kommen 
die Fürften der Hölle in Riefengröße, aber mit der 
ſchrecklichften Verzerrung der menfchlichen Figur, fo 
daß alle Glieder je nach den herrfchenden Leidenfchaften 
etwas Ungeheures an ſich haben, in eine Glutwolke 
geffeidet, über das Gebirge herüber, wo fie alsdann 
die zur Verdammniß reif gewordenen Geifter aus⸗ 
fondern, und mit allem Grimme des Defpotiss 
mus vor fich hin über das Gebirge jagen, und 
Jedem die ihm zufommende Region und Stelle an- 
weifen. So wie man ſich über das Gebirge hin⸗ 
fchwingt, fieht man in der tiefften Ferne abermals 
ein weit und breit ſich erſtreckendes, noch weit hoͤ⸗ 
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heres und fchrofferes Gebirge, über welchem Die 
fchredtichfte Glut bis hoch in die ewige Nacht hin- 
auftobt. Es ſieht aus, wie wenn Flammen in die 
Finfterniß bohrten, um ſich Luft zu machen, und man 
hört in tieffter Ferne ein Dumpfes Gehrüfle, wie von 
taufend Donnern, wovon die Örundvefte der Hölle zit- 
tert. Die ganze Region, die man jegt überfieht, iſt das 
Reich des Jammerd; Die ganze Fläche befteht 
aus lauter verworren durch einander liegenden uns 
geheuren Felſenmaſſen, um welde fich enge, tiefe 
Zhäler binwinden; bier entdeckt man nirgends etwag 
Grünes, fondern Alles, was hin und wieder einzeln 
hervorkeimt, fieht aus wie Tod und Vermwefung, und 
der Boden erfcheint wie ein fohwarzer Gries und 
Aſche. Die hieher verwiefenen Geifter wohnen in 
den weiten und geräumigen Höhlen, welche von den 
Selfenmaflen gebildet werben '). 

Mahlon. Das it wohl ein jammervoller Auf- 
enthalt; aber womit befchäftigen fich dieſe @eifter ? 

Adriel. ever befchäftiget fi je nad feinen 
Neigungen und Leidenfchaften ; fte ſuchen ſich in 
diefer fohredlichen Eindde dasjenige beftändig wie: 
der zu verichaffen, was fle mm Leben beſeſſen und 
genofien haben; Viele beftreben fich, fihöne Palaͤſte 
m bauen, und warn das jümmerliche Ding fertig 
if, fo ftürzt es ihnen über dem Kopfe zufammen ; 
Andere fuchen Gärten anzulegen und in der Hölle 
en Baradies zu pflanzen, indem fie die einzelnen 


1) Diefe grauſenvolle Schifnerung iſt blos figärlich, ungefähr 
fo, wie fie fich au die böfen Geifter und verdammten Seelen 
vorſtellen; f. die dritte Borreve. An jenem großen Tage der 
Bergeltung befommen fie auch eine materielle Hoffe ; jet haufen 
fie im Dunſtkreiſe der Erde. 

Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. II. 4 
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giftigen Gewächfe zufammen ordnen; allein die Aus⸗ 
dünftung .diefer Gräuel betäubt fie, und wenn fie 
fich umfehen, fo ift Alles. wieder Graus und Ruin. 
Noch Andere fuchen Gefellfchaft, in welcher fie ſich 
vom vergangenen Genuß unterhalten; Diele gerathen 
darüber in die traurigfte Verzweiflung, fo daß fie 
ins unendliche Xeere binftürzen, und mandymal fo 
lange herumirren, bis fie von ihren Fürften wieder 
herbeigegeißelt werden; Andere erhiten fich gegen 
einander mit einem folchen Grimm, daß fie fürdhters 
lich fämpfen,, bis fie endlich, von einem Stärferen 
gezüchtiget, wieder in ihre Höhle zurüdfehren. Nichts 
ift aber frhändlicher und fchredlicher, al8 wenn ein 
männlicher und weiblicher Geift fich gegen einander 
zur Wolluft erhiken, und dann in. der höchften Glut 
der. Leidenfchaft. auf einmal einer dem andern in der 
abfcheulichften Drachengeftalt erfcheint; mit dem 
fchredlichiten Wehflagen fahren fie dann ohne den 
geringften Genuß aus der Umarmung zurüd, und 
fliehen von einander, fo weit fie können. . Mit 
einem Worte, des mannigfaltigen Jammers ift fein 
Ende H. | 
Mahlon. Werden denn die Geifter aus dieſem 

Reiche nicht in die andern verfegt; oder kommen 
wohl auch zu Zeiten Bewohner der übrigen Reiche 
in diefes erfte? 

Adriel. Leber diefes Alles will ich Dir vollkom⸗ 
menen Auffchluß geben: Du weißt nun, daß die Hölle 
in ihren dreien Abtheilungen feinen andern Zwed 
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2) Daß den Verdammien ebenſowohl ihre Werke nachfolgen, 
als den Seligen, ift in der Natur ver Offenbarung gegründet. 
Dean kann fih diefen fchredtichen Zufland einigermaßen durch 
das Deliriren eines leidenfchaftlichen Menfchen im hitzigen Fie⸗ 
ber begreiflich machen. 


| 


| 
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hat, als die Geifter, die fich durch gelinde Mittel in 
ihrem Erdenleben nicht wollten zu ihrer Beftimmung 
leiten laſſen, hier durch immer ſchaͤrfere nach und 
nad dahin zu bringen, daß fie endlich ihre wahre 
Richtung zur Bervollfommnung und Beglüdung 
nehmen. Da aber bier alle finnliche Vergnügen 
gänzlich aufhören, fo finden fie auch für ihre Be⸗ 
gierden und Leidenfchaften Feine Nahrung mehr; es 
kommt alfo blos darauf an, daß fie ihre Leidens 
fihaften verläugnen und tödten, und den unübers 
windlichen Willen fafien, von nun an zum allges 
meinen Beften zu wirken. Sobald fie nur anfangen, 
diefem Willen gemäß zu handeln, fih unter alle 
verdammte Geifter zu demüthigen, jedem zu gehor- 
hen, fo lange er nichts Boͤſes befiehlt, und allents 
halben Gutes zu ftiflen:. fo hört der Stachel des 
Todes auf zu wäüthen, und der Einfluß vom Herrn 
beginnt in dem Verhaͤltniß ins. Innerfte bed Geis 
fies zu wirfen, in welchem der Wille zur Wahrheit 
und Güte fteht. Sanftmuth und Liebe über 
winden Satan und Hoͤlle y. An Mitteln zu . 
biefer Erfenntniß fehlt es auch dort nicht, doch ift 
die Wiederfehr immer unendlich fchwerer, als im 
erften Leben, und wehe dem, der fie bis hieher fpart. 
So wie nun ein Beift auf feiner Rüdfehr im Guten 
zunimmt, fo wird auch feine Geftalt wieder regel- 
mäßiger und menfchlicher, und die Gewalt des Maͤch⸗ 
tigen in der Hölle über ihn wird immer geringer; 


ı) Eben dadurch überwand auch Chriſtus: Er wurde ber: 
geſtalt mißhandelt, daß nur blog göttliche Geduld und Sanfi⸗ 
muth fähig war, nicht Fluch und Verdammniß über die Böfe _ 
wichter von Gott zu erbitten, fonvdern an deren Stelle um 
Bergebung für fie zu flehen. Dieß lähmte Satan und fein 
ganzes Reich. 


er kann fich alfo aus dem dritten Meiche ins zweite, 
und fo wie er zunimmt, ins erfte begeben; früher 
oder fpäter wird ihm denn vom Erhabenen ein Engel 
zugefchidt, der ihn ftärkt, unterrichtet und ſchleuni⸗ 
ger befördert, und wenn er die wahre Kinder⸗Eigen⸗ 
fihaft erlangt hat, fo wird er vollends durchs Schat⸗ 
tenreich hinuber ind Kinderreich geführt. 

Mahlon. Einen ſolchen Beifte muß bei feiner 
Ankunft im Himmel unausfprechlich zu Muthe ſeyn. 
Aber erzähle mir Doch weiter, mein Bruder! wie 
die andern beiden Reiche befchaffen find. 

Adriel. Hinter dem zweiten Gebirge liegt Das 
Heich der Sinkermiß; bier ift die Gegend noch weit 
ſchrecklicher! Ungeheure Felfenmaflen liegen übereinan= 
der her und bilden fürchterfiche Höhlen und Schlünde, 
in denen Riefengeftalten, deren bloßer Anblid einen 
Sterblichen ſchon tödten würde, umherſtürmen und 
fi) untereinander verfolgen; Alles zittert und bebt 
beftändig, und allenthalben droht Einſturz. Hier 
fieht man nun auch Satans eiferne Wohmung ; 
tief über dem Horizont gläht fohrediich in der Ferne 
eine Feuerwelt, Die weit um fich her mit Erachendem 
Donner in Die endloſe Nacht bligt; in der Müte 
Diefes Kreiſes erfcheint eine Dunkle Ausdehnung wie 
rothglühendes @ifen, die mit einer großen Stadt aus⸗ 
gefüllt ift, welche gerade fo ausfieht, als wenn fie 
durch eine Feuersbrunſt ruinirt wäre. Unter dieſem 
Weltruin hinter Der Dritten Gebirgsreihe befindet 
fich endlich das Feuerreich. Hier geht nun bie Wuth 
und Zerftörung über allen Begriff! Das Ganze be- 
fteht wieder aus ungeheuren Felfenmaffen, die aber 
in einem wallenden Meere, wie Inſeln umher zers 
freut liegen; dieſes Meer ſcheint wie fehmelzendes 
Pech und Schwefel, und wird unaufhörlich durch 
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Blitze aus jenem Weltruin brennend erhalten. Hier 
find nun Die .Beiftergeftalten am abfcheulichften, und 
ihr Gewühl und Getobe geht über alle Vorftellung ”. 
Mahlon.. Schredlich! ſchrecklich! aber welche 
Arten ven Sündern werden wohl vorzuͤglich in die⸗ 
fen ſchreclichen Ort verwieſen? 
Adriel. Rur Wenige kommen gleich nach ihrem 


Tode in das Feuerreich; blos die Chriſtushaſſer 


und dann auch alle, die mit Wiſſen und Willen 
und beharrlich zum allgemeinen Schaden, und zwar 
in hohem Grade gewirkt haben, werden gleich nach 
Iren Abſchiede aus der Welt hieher verbannt 2), die 

ebreften Tommen aus den übrigen Höllenreichen 
nach und nach hieher; denn wenn fich ein Geift in 
den erften Graden der Zucht nicht beffert, ſondern 
immer boshafter wird, wie dieß fehr häufig gefchieht, 
fo geräth er endlich auf dieſe Iegte Stufe, wo nun 
die Außerfien Mittel, die ein endlicher Geift ertragen 
kann, angewendet werben, ihn zur Rüdfehr zu bringen. 

Mahton. Wo fandeft Du aber den armen Ilai, 
und wie fandeft Du ihn? 

Adriel. Nachdem ihm jeder Verſuch, irgend eine 
gewohnte Leidenſchaft zu befriedigen, mißlungen war, 
er auch Feine Kraft der Bosheit hatte, um, wie 
andere Hoͤllenbewohner, Plane aller Art zu entwerfen 
und auszuführen, jo wurde er ein allgemeiner Ge⸗ 
genftand des Spottes und der Verachtung ; aber e8 


1) Diefe Vorſtellung wird dereinſt im Pfuhl, der mit Teuer 
und Schwefel brennt, finnlich und materiell realiſirt werben. 

2) So wie unter den Frommen in den letzten Zeiten bie 
Lesten die Erſten feyn follen, fo wird das auch bei ven Ber- 
dammten ber nämlihe Fall ſeyn. Dem fo wie die Bospeit 
wäh, fo wächst auch ver Grab der Berbammniß; wer in 
den Feuerſee gehört, das finden wir Offenbarung 30h. 21, 8. 


\ 
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wurden auch keine gewaltigen Plane gegen ihn ger 
macht, folglich war feine. Gelegenheit für ihn da, 
alle feine Leidenfchaften in ihrer Hite zu erhöhen, 
oder fih in der Bosheit zu vervollfommnen; im 
Gegentheil, fie verlofchen allmählig und wurden 
immer fchwächer; fo wie dieß geichah, wuchs die 
Liebe zum Erlöfer und das Verlangen nach feinem 
Reiche. Endlih, ald er nun von allem Eigenen 
entblößt war, fo wurde ich beordert, ihn abzuholen. 
Er war wie ein Träumender, als ich ihn herüber 
führte, und für feine Empfindungen gibt es feine 
Worte d. Ä 

- Mahlon. Das glaub’ ich; den Ilai will ich 
fennen lernen. on 


Fünfte Scene. 
Der arme Mann 


Yriel, Hanniel und Delaja, 


Hanniel. Wo gebt Du Bin, Uriel? — Du 
haft ja dein Strahlenkleid abgelegt und die Wolken⸗ 
hülle angezogen. 

Uriel. Ich gehe hinab zur Erde, um einen edlen 
Geift abzuholen, der fich jebt aus feiner irdiſchen 
Schaale Ioswindet. 


2) Bruder! made es mir bei diefer Gelegenheit nicht, wie 
der Bruder bes verlornen Sohnes, und wie der Satan bei En 
—8 des Menſchen, gönne den JIlai's ihre Begnadigung 

on Herzen. 
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Hanniel. Ad, wenn ich mitgehen bürfte! 

Uriel. Geh’ in deinen Tempel und frage den 
Herrn. 

Hanniel (gebt ab, fommt bald wieder, auch in eine 
fihte Wolfe gekleidet). Ja, Bruder Uriel! ich Darf 
mitgehen; aber wer ift denn der glüdliche GSterbliche, 
den der Herr deiner Gefandfchaft würbdiget ? 

Uriel. Er ift ein armer Taglöhner, und heißt 
Delaja D. 

- Hanniel. Der Glaube diefes Mannes muß 
fehr groß feyn, da er fo wenig hat wirken fönnen; 
wilft Du mir nicht feine Gefchichte erzählen ? 

Uriel ). Bon Herzen gerne! Er ift der einzige 
Sohn einer armen Wittwe; ald Kind mußte er 
feine Nahrung vor den Thüren fuchen, und feine 
Mutter, die an einer langwierigen Krankheit dar⸗ 
nieder lag, mit dem, was er zufammenbettelte, er« 
nähren. Einsmals fam er auch, ganz mit Lumpen 
bedeckt, zu einem Geiftlichen, von dem er etwas für 
feine kranke Mutter forderte: der gute Mann traute 
ihm nicht recht, er gab ihm Etwas, und fragte ihn, 
ob er denn auch feiner Mutter brächte, was er bes 
fäme? Der Knabe weinte und fagte: wenn ich das 
nicht thäte, fo Fönnte mich ja unfer Herr Gott auf 
der Stelle ftrafen. Der Brediger fuhr fort: Fuͤrch⸗ 


ı) Die Gefinnung , die hier unferem Geifte durch den hiefi- 
gen Unterſchied der Stände nach Geburt, Ehre und Reichthum 
gleihfam wefentlich geworben ifl, wird ung bereinft an unferer 
Seligkeit fehr hinverlih feyn, wenn wir fie bier nicht ſchon 
ganz rein auswurzeln, und Jeden nad dem Grabe der Gnade 
ſchätzen, die in ihm wirkt. 

2) Diefe Gefchichte iſt wirklich fo geſchehen, wie ich fie Hier 
erzäble ; daß ich vie Dazmwifchenkunft der Engel dazu gedichtet 
babe, brauche ich wohl nicht zu erinnern. 





teft du denn den lieben Gott? Ja! verfeste der 
Kuabe, ich fürchte Ihn nicht blos, ich liebe Ihn auch. 
Der Prediger: Aber wie Fannft Du- denn. Gott 
lieben, da Er dir fo wenig gibt und bu fo bittern 
Mangel leiden mußt? Der Knabe: Ich ging ein: 
mal bei ber Kirche vorbei, da ich nun feine Kleider 
habe 1), fo ftellte ich mich hinter die Thüre und 
hörte dem Prediger zu ; der erzählte num gar ſchoͤn, 
was für eine große Herrlichkeit die Armen dermal⸗ 
eink in der Seligfeit zu erwarten hätten, wenn fie 
fi) hier im Leben fo recht fromm aufführlen; und 
dann fügte er auch: daß der Herr Ehriftus felbft 
arm geweſen wäre, und daß er die Armen vorzüglich 
lieb hätte; das freute mich nun fo fehr, daß ich Gott 
für meine Armuth danfte, und mir feſt vornahm, 
fo fromm zu ſeyn, ald ed mir nur immer möglich 
wäre, und danı den Herrn Chriftus von Herzen 
wieder lieb zu haben, und fo zu leben, wie Er ge⸗ 
lebt hat. Dem Brediger gingen die Augen über, er 
erfundigte fih, wo feine Mutter fich aufhielt, und 
verfprach, fie bald zu befuchen. Dieß gefchahb nun 
aush fchon des andern Tages, Die arme Frau wohnte 
in einer einfamen Hütte; allein der fromme Mann 
fehlich herbei, ftellte fih an ein Fenſter, um unbes 
merkt zu fehen, was vorging, und ich ſchwebte un⸗ 
fichtbar über der hohen Dulderin, um ihr himmlifche 
Lüfte in ihrem Todesfampfe zuzuwehen; denn ich 
war ebenfalls abgefchit, fie im Triumphe heimzus. 
holen. Sept fniete nun der arme Knabe am Bette 
und betete; noch einmal erholte fich feine Mutter, 
fie richtete einen Blid zum Herrn; Du fennft Diefe 


1) Eine Urſache mehr, warum man für bie ordentliche Be⸗ 
kleidung der Armen ſorgen ſollte. | 
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Blide, Hanniel! — fo betet der Seraph — fie haben 
Algewalt nnd werden immer erhört; — nun hielt 
ich mich nicht mehr, ich ergriff den Geift, riß die 
noch wenigen ſchwachen Bande los, und im Hinflug 
gab ich dem braven Manne, der nun hereineilte, uns 
gelehen einen Bruderfuß, der ihm durch Mark und 

ein drang, und dem Knaben ftrömte ich Feuer und 
Beift in feine Seele). 

Hanniel. In ſolchen Fällen fühlt man am 
ftärffien, daß man Engel ifl. Aber was wurde aus 
dem Knaben? 

Uriel. Der Prediger forgte für ihn, daß er zu 
einem Bauern in Dienft- Fam, um das Bieh zu hüten; 
bier wurde er auch fo viel zur Schule gehalten, daß 
er die nothwendigften Kenntniffe befam. Indeſſen 
wuchs er heran, und wurde ftart nach Leib und 
Geiſt. Befonders aber war der Glaube dieſes jun⸗ 
gen Mannes von einer foldhen Stärfe, daß wir 
ſelbſt im Himmel wenig größere Beifpiele davon 
haben: wenn er hernach in feinem Cheftande manch- 
mal auf die härteften Proben gefeßt wurde, fo wanfte 
er doch nie; je geführlicher es um ihn ausfah, deſto 
färfer wurde fein Vertrauen, denn er wußte gewiß, 
daß das alles nur Prüfung feines Glaubens war. 
Eben fo groß war auch feine Menſchenliebe; fein 
Hunger nach edlen Handlungen ging in's Unend⸗ 
liche; da er nun fein Vermögen und alle feine Zeit 


2) Wenn bir nach einer edlen Handlung ein unbefchreibliches 
Bonnegefühl fo, wie ein Blitz, durch die Seele fährt, fo denke: 
das war ein Engelfuß, und dafür danke dann Gott. Der Pre 
diger, der mir diefe Gefchichte als eine feiner merkwürdigſten 
Baftoralerfahrungen erzählte, war Herr Paftor Eidel in El 
berfeld, veflen feligen Dingang ich auch befungen habe. Dieß 
Gedicht befindet fich im 2ten Theil dieſer Scenen, Ite Scene- 
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nöthig hatte, um fich und die Eeinigen nur fümmer: 
lich zu ernähren, fo beftand fein größtes Leiden Das 
rin, daß er fo wenig zum Beften der Menfchen thun 
fonnte, fo wenig Gelegenheit hatte, feinen Glauben 
in feinen Werfen zu zeigen ). Daher kam's denn, 
daß er mit unbefchreiblicher Aufmerffamfeit allent« 
halben Acht gab, wo etwas Nügliched für Andere 
auszurichten fey! Und da er- Alles blo8 aus dem 
Grunde that, weil er wußte, daß es die Glaubens: 
pflicht erfordere,, er alfo weder fein eigenes Wonne- 
gefühl, noch die Liebe und Hochachtung anderer 
Menfchen fuchte, folglich aus reiner Liebe zu Gott 
wirfte, fo. war ihm auch wenig daran gelegen, ob 
Semand feine guten Handlungen bemerkte, fondern 
ed war ihm genug, wenn fie gefehahen. Hier ver- 
fuhr dann auch fein himmlifcher Führer mit ihm nach 
feinem einmal angenommenen höchftweifen Plane: 
ihm blieben die gejegneten Folgen feiner beften Tha- 
ten verdedt, die mißlingenden und geringften aber 
fonnte er in ihrem ganzen Umfange überfehen 2). 
Dieg hält den Ehriften in der ihm fo nöthigen Des 
muth und fpornt ihn an, immer thätiger zu werden. 
Zuweilen gelang ihm .aber doch die eine, oder Die 
andere vortreffliche Handlung unter feinen Augen, fo 
daß er die herrlichften Srüchte. davon fah, und das 
war ihm dann eine unbefchreibliche Stärkung ®). 


») Hier findet fich der apobictifche Beweis, daß nur ber 
Glaube und nicht die Werke felig machen; und zugleich auch 
eine Erfahrung, aus welcher ſich die Bernunftmäßigfeit diefer 
Lehre begreifen läßt. 

2) Je weniger Ruhm und Ehre, oder auch Freude des Wohk 

lingend man bei guten Handlungen genießt, vefto fruchtbarer 
An fie für ung in jenem Leben. 

. 2) Dazu darf es auch nur dienen. 
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Hanniel. D erzähle fie mir doch! So etwas 
ift allein fähig, die Freude der Seligfeit zu erhöhen. 

Uriel. Gut! ih wil Dir drei Beifpiele erzaͤh⸗ 
len. Als er einsmald des Morgens früh in den 
Wald gehen und im Taglohn Holz hauen wollte, 
fah er von Ferne eine hochſchwangere Weibsperfon 
zwifchen den Bäumen herumgehen und die Hände 
ringen, er ftellte fich hinter einen Baum und ſah 
ihr zu; endlich 309 fie einen Strid aus dem Sad, 
flieg auf einen abgehauenen Stamm, madte ihn 
oben an einem Afte feft, und legte fich die Schlinge 
um den Hals. Jetzt fprang Delaja herbei und 
rettete fie! Auf die Frage: warum fie fich mit ihrer 
Leibesfrucht habe umbringen wollen? antwortete fie: 
fie fey eine arme Magd und mit einem jungen 
Menſchen verfprochen; als fie fih nun hätten hei⸗ 
rathen wollen, fo.habe er müflen Soldat werben, 
fie fey alfo in ihrer Schande figen geblieben und 
ihre Herrfchaft habe fie aus dem Haufe gejagt; da 
fie nun eine arme Waife fey und feinen Freund 
oder Verwandten in der Welt habe, zu dem fie gehen 
Tönne, fo fey fie endlich in Verzweiflung gerathen 
und habe fidy umbringen wollen. Delaja redete ihr 
freundlich zu und brachte fie nach Haufe zu feiner 
rau, die fie auch freundlih aufnahm und ihr in 
ihrem langwierigen fchweren Wochenbette treulich 
diente; er aber ernährte fie mit ihrem Kinde durch 
feiner Hände Arbeit. Enplich erfuhr auch Delaja, 
wo ihr Bräutigam war; er reiste alfo zu ihm, und 
brachte e8 bei feinem Regiment dahin, daß der junge 
Menfch losgelaſſen werden follte, wenn Delaja einen 
Andern an feine Stelle fohaffen Fönnte. Gerne wäre 
ber arme Taglöhner felbft da geblieben und Soldat 
geworden, wenn er Feine Frau und Kinder gehabt 


hätte; allein er hatte höhere Pflichten : er ging alfo 
und firchte einen Züngling, den er auch endlich fand, 
viefen gab er feinen erfparten Nothpfenning und 
faufte alſo den Bräutigam los; diefer heirathete 
feine Braut, und Beide leben nun glüdlich: zuſam⸗ 
men; fie waren auch fo erfenntlich, daß fie bald fo 
viel zaſammenbrachten, um dem armen Delaja fein 
Geld wieder geben zu Finnen. Ä 
danrig Das war eine ſehr ſchoͤne That H. 
Uriel. Gewiß! — Aber nun höre auch die zweite. 
Nahe bei der Hütte des armen Delaja wohnte ein 
reicher Bauer, der ihn und die Seinigen theils durch 
Drud und Verfolgung, theils durch Spott und Vers 
achtung aufmancherlei Weiſe quälte: denn das fromme 
unfchuldige Leben dieſer armen Leute war ihm ein 
Dorn in den Augen ; gerne hätte er ihnen bald diefe, 
bald jene Schandthat nachgefagt, wenn er nur die 
geringfte Veranlaffung dazu gehabt hätte. (Endlich 
wurde ber reihe Mann befoblen; dieſes follte nun 
das Mittel feyn, den frommen Delaja zu Grunde 
zu richten. Er gab ihn als den Dieb an und bes 
Fräftigte ed mit einem Schwur. Delaja wurde alfo 
mit feiner Frau ins Gefängniß gebracht, wo er lange 
ſchmachten mußte ; doch fanden fi) wohlthätige Mens 
ſchen, die für feine Kinder forgten. “Die beiden Se⸗ 
fangenen duldeten indeſſen ihre Xeiden mit größter 


2) Ja, das war fie! aber fie kann boch noch ans bloßer 
Guimäthigkeit, ohne Mitwirkung des Geifes Chriſti gefche 
ben, wie wir davon mehrere Beifpiele haben, daß fehr laſter⸗ 
bafte Menſchen ähnliche Thaten ausgeführt haben. Es kommt 
bier alles auf den Grund an, aus welchem eine Handlung 
fließt; gefchieht fie aus Dankbarkeit gegen Gott in Ehrifto, 
und übt man fie als Kuccht oder Magd des Herrn aus, fo if 
fie am Zage ber Vergeltung gültig, ſonſt nid. 


\ 
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Gelaſſenheit und beiheuerten ihre Unfehuld. Ob nun 
gleih Jedermann überzeugt war, daß Niemand wes 
niger eines Diebftahls fähig fey, als Delaja und 
ſeine Frau, fo half das doch alles nichts, denn der 
reiche Mann hatte gefehworen. Nun fügte. es aber ' 
die Borfehung fo, daß nicht weit von da die wah⸗ 
ten Diebe auf einer andern That ergriffen wurden; 
diefe geflanden nun bald, daß fie auch den reichen 
Bauer beftohlen hätten; folglich wurde Delaja mit 
feiner Frau losgelafien und der falfche Anklaͤger mit 
einer großen Summe Geldes beftraft. Bon der Zeit 
an wich aller Segen von dem reichen Bauer, ein 
Unglüd fam auf das andere: Dadurch wurde er aber 
nicht befier, im Gegentheil, er geriethb in allerhand 
after, befonders ergab er fich dem Lafter der Truns 
fenheit, und fo kam's Denn endlich, daß er durch feine 
Schuldner von Haus und Hof geiagt wurde, und 
fih num eben fo, wie fein armer Nachbar, in eis 
ner armfeligen Hütte behelfen mußte. Nach und 
nach wurde er alt, feine Frau flarb und feine Kin⸗ 
der verliefen fich, fo daß er nun ganz allein war. 
Kiemand gab ihm auch gerne Etwas, denn er hatte 
ſich Iedermann zum Feinde gemacht und man fagte, 
er habe fein Schiefal verdient. Endlich, als er fich 
einsmals betrunfen "und vielleicht Einen und ben 
Undern fehr beleidigt hatte, wurde er des Abends 
ſpaͤt auf ber Straße angefallen und bis auf den 
Tod gefchlagen. Delaja hörte ihn jammern, er lief 
hinaus, führte ihn im fein eigenes Haus, feine Frau 
erquidte und Iabte ihn, er felbft ging die Nacht noch 
etliche Stunden weit, holte einen Wundarzt, ließ 
den Berwundeten heilen und bezahlte alle Unfoften. 
Kun wurde der alte Sünder nicht allein dankbar 
und erfenntlich, fondern auch bußfertig; er lebte noch 
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etliche Jahre als ein wahrer Ehrift und ftarb felig. 

Hanniel. Das war eine ausfchlieglich chrift- 
liche Handlung 9. Gelobet fey der Erhabene für 
folhe Menfchen ! 

Uriel. Run höre auch die dritte. Eine Stunde 
von feinem Dorfe lebte ein vortrefflicher Kaufmann 
in einem Städtchen, der durch eine große Wollen- 
fabrif viel‘ hundert armen Leuten Brod gab, und 
zugleich nach Leib und Seele väterlich für fie forgte; 
er wurde daher allgemein der Armenvater ge- 
nannt. In dem Haufe. Diefed Mannes kam des 
Abends fpät Feuer aus, ald Alles ſchlief; dieß Feuer 
nabm überhand, fo daß der untere Theil ſchon allen- 
thalben in lichten Flammen ftand, als der oben fchla= 
fende Hausvater erwachte. Nun fuchte er fich, feine 
Frau und Kinder und Hausgenoſſen zu retten; als 
lein vergeblich, nirgends war mehr burchzufommen. 
Indeſſen entftand Allarm in der Stadt, auch die um⸗ 
herwohnenden Bauern famen herzugeeilt, ſchon meh- 
rere Häufer brannten und noch immer wehllagte die 
Familie oben, Jedermann beiammerte fie, aber Kei⸗ 
ner wagte fich hinein, um zu helfen. Delaja war 
einer der Erften, der zu Hülfe fam; er erfuhr gleich 
von Anfang das Unglüd des. vortrefflihen Mans 
nes und der Seinigen, und befchloß, fie zu retten 
oder zu fterben: denn er dachte, dieſer Mann ift 
Bielen nöthig, ich aber nur Wenigen; fterbe ich, 
fo wird Gott für Frau und Slinder forgen. Gtill- 
fchweigend nahm er eine Leiter, fehlich damit hinter- 
ber ins Haus, wagte fich zwifchen Glut und Flam⸗ 


) Gewiß! — und wenn fie der Irokeſe ausführt, fo hat 
fe der Geift Chriſti in ihm gewirkt, nur der kann die Feinde 
eben. 
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men durch, brennende Balfen und Wände ftürzten 
mit ihm zufammen, und mit Hülfe der Leiter fam er 
zu den unglüdlichen Menfchen, die ohnmächtig bei- 
fammen fnieten; lagen, beteten und wehflagten ; ſchleu⸗ 
nig ergriff er den Hausvater, riß ihn mit fich fort 
und brachte ihn glüdlich aus aller Gefahr, und in 
fünf Todesgängen war Alled gerettet! Nur leicht 
war Delaja verwundet, aber er fühlte feine Schmer- 
zen; er eilte nun auch Andern zu Hülfe, bis das 
Feuer getilgt war. Der Kaufmann wollte ihn hers 
nach belohnen, allein er- nahm feine Belohnung an. 

Hanniel. Das heißt: fein Xeben für Die 
Brüder laffen Y.- Aber wurde. der Mann nicht 
hochgeſchaͤtzt und von Jedermann geehrt? 

Uriel. Man fagte allgemein: Der Delaja ift ein 
gar braver Mann! Wäre er aber reich oder vor⸗ 
nehm gewefen, fo hätte man ihm Denfmäler gefest. 

Hanniel. Zu folhen Thaten, um fie in dem 
Geifte auszuführen, wird doch eine erſtaunliche 
Übung erfordert. - 

Uriel. Ja wohl: aber das iR auch der Fall bei 
dem Delaja! Mit jedem Erwachen an jedem Mor⸗ 
gen feines Lebens war fein erſter Gedanfe: Herr! 
laß mich heute feine Gelegenheit verfäus 
men, Gutes zu tbun?)! Dann bewachte er je⸗ 
den keimenden Gedanken, und wenn er erreifte, war 
er ein Samenkorn für den Himmel. Wenn jeder 
Gedanke betend entfteht und durch's Gebet: feine 


) Gut und vortrefflich! aber man hat auch Beifpiele eines 
folhen Heroismus von Iafterhaften Leuten; alfo der Grund, 
aus dem Alles floß, der Glaube macht ven Delaja zum 
Pimmelsbürger. 

>) Ad, mein Gott! wirke durch deinen Geiſt dieß Gebet in 
mir und in Allen, die dieß lefen. 
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Richtung zum allgemeinen Beften befommt, fo ent- 
ſteht endlich eine Fertigkeit, welcher auch die erha« 
benften Thaten leicht werden U. Aber laßt uns zu 
ihm eilen, feine Auflöfung ift nahe. 

(An Delaia’s Sterbebette). 

Delaja (zu feiner Frau und Kindern, die um ihn 
fiten und weinen). Weinet nicht, meine Lieben! ich 
habe lange genug bei Euch gelebt. Gott, der mid 
von Jugend auf ernährt und wunderbar erhalten 
hat, wird Euch gewiß nicht verlaffen; verlaßt Ihr 
aber auch nicht! Gott! wie matt — wie ſchwach 
werde ih! — Herr, ftärfe mich in Diefer lebten 
Stunde! — (Uriel und Hanniel ſchweben unſicht⸗ 
bar über ibm.) 

Hanniel. Das ift aljv der Edle! — Man fiehts 
in feinem Angefichte, daß er fich dem Bilde des Voll⸗ 
fommenften fehr genähert hat. 

Uriel. Er kämpft einen harten Kampf, ich muß 
ihm himmlifche Luft zumehen. 

Delaja. Wie wird mir fo wohl! — ich ahne 
ewiges Leben. Herr! Dir ſey Dank für alles Gute, 
das Du mir erwiefen haft! — habe auch Dank für 
alfe Leiden und Prüfungen! 2). 

Hanniel. O Du Erhabener!: fey verherrlicht 
für diefen Bruder! 

Uriel. Hülle Di ein, Du Theurer ! hier darfft 
Du nicht glänzen! | 


2) O ihr Lefer alle! bemerkt doch dieſe Negel und verwan⸗ 
delt fie in That und Leben, fie iſt To wichtig, daß das Wohl 
der Ewigkeit davon abhängt. 

2) Wer dad auf dem Toptbette fagen fann, der hat überwun⸗ 
den in des Lammes Blut; wie felig ift ver! Ueberhaupt iſt's 
eine herrliche Sache, wenn man Gott für überfinndene Leiden 
fo recht gerührt danken fann. 
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Delaja. Habt Ihr nicht gefehen, wie Etwas 
glänzte? Ich fahe einen Strahl wie heilpolirtes 
Gold; aber im Augenblif war's weg. Herr, ber 
Du auf Solgatha geblutet haft, tilge alle meine 
Sünden! und nimm mich, wie den armen Schächer, 
heute noch zu Dir in Dein Neid! 

Uriel. Wahrlich, ich fage Dir, heute wirft Du 
bei Ihm im Paradiefe feyn! 

Delaja. Wad war das? — Es Fam mir fo 
vor, als wenn mir Jemand zurief, ich follte heute 
nody bei ihm fen. Herr, erfülle Diefe Verheißung! 

Hanniel. Sieh! noch eben fchwebt fein Geift 
an der Hülle, entbinde ihn doch vollenvs ! 

Uriel. Komme, Du vollenveter, gerechter Geiſt! 
Deine Hülle werde zu Staub und Du erwache 
zum ewigen Leben! 

Delaia ftirht.) 

Delaja (in flarrem Erſtaunen). Was ift aus 
mir geworden? — wer feyd Ihr, ftrahlenve, fremde 
Fünglinge ? 

Urtel. Wir find Deine Brüder, Delaja! — wir 
find gefommen, um Dich in Dein ewiges Vaterland 
abzuhofen. | 

Delaja. Run fühle ich erſt, daß ich wirklidy 
geftorben bin und nicht träume — aber Troft für 
diefe meine Xieben! I) 

Uriel. Der Segen des Herrn wird über ihnen 
fen, fie müffen in ihren ‘Prüfungen nur ausharren. 

Delaja. Aber werde ich auch felig feyn? — 


2) So natürkich dieſe Sorge tft, fo ſchnell wird fie dem ab- 
geſchiedenen feligen Geiſt benommen, weil er nun einen hellen 
Blick in den Abgrund der ewigen Liebe thut. » 

Stifiing’s fämnitl. Schriften IL 8». 5 
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wird mir der gerechte Richter auch afle meine Mün- 
gel und Vergehungen nicht mehr zurechnen? 9 
Uriel. Du haft treu an Ihn geglaubt und nach 
allen Deinen Kräften feinen Willen erfüllt, Du 
fommft nicht ins Gericht, denn Du bift ſchon ge⸗ 
richtet 9. Aber folge und, Du Getreuer! fomm zu 


Deinem Erbtheil! 
(Im Schattenreich.) 


Delaja. Welch’ eine unbefchreiblich fchöne und 
weitglänzgende Morgenröthe! — ich werde in ihr 
verflärt. — Ach, ich werde ja, fo wie Ihr, in Licht 
gekleidet — wie ift mir fo wohl! - 

" Hanniel. Du wirft aud eben fo ein Engel 
feyn, mie unfer Einer. . 
(Im Kinderreiche, weit vorwärts nahe am Gebirge.) 

Urief. Sieh, mein Bruder Delaja! bier folft 
Du nun wohnen! dieſe ganze Fläche mit allen ihren 
Hügeln und Thälern, mit allen Xebensbäumen und 
Lebensftrömen find nun Deinz bier in Deinem Fürz 
ſtenthum wirft Du viele Taufend früh verftorbene 
Kinder und Millionen Geifter aus allerlei heibni- 
ſchen und wilden Völfern, auch Zürfen und Juden 
finden, die der Herr werth gefunden hat, Bürger 
feines Reichs zu merden. Du wirft ihre himmli- 
ſchen Wohnungen allenthalben in großer Anzahl an- 

treffen, alle haben ihre Lehrer, Fuͤhrer und Borges 
jeßte, und Du wirft ihrer Aller Fürft und Vorſteher 
feyn 3). | 


2) Eben dieß Gefühl macht zur Seligfeit fähig. 

2) Wo und mann gefchahe das? Antw. Als er an der Kirche 
thüre fland und fich feſt vornahm, ſo fromm zu ſeyn, als es 
ihm nur immer möglich wäre; denn da ging er gerechtfertigt 
nach Hauſe. 

3) Hier hatte feine Glaubenskraft wenig zu wirken, fie wurde 
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Delaja. Ach,ich Unwürdiger! woher nehme ich 
die Weisheit, diefem großen Gefchäfte vorzuftehen ? 

Uriel. Du haft Dir den Willen und die Kräfte 
in Deinem Erdenleben erworben; aber alle Weis- 
heit fommt allein vom Herrn. Siehe, auf jenem 
herrlichen hohen Hügel, an der Seite des heiligen 
Gebirges, ift Deine fürftlihe Burg; fiehe, fie fchim- 
mert weit und breit wie Gold und Perlen; über 
Alles ragt ein prächtiger Tempel hervor, in welchem 
auf faphirnen Tafeln beftändig fort der Wille des 
Erhabenen offenbart wird; hier wirft Du immer, fo 
oft Du Dein Angeficht hinmwendeft, finden, was Du 
zu thun haſt. Auch werden fich viele Heilige um 
Dip her fammeln, die Dir in Deinem erhabenen 
Geſchäfte beiftehen. 

Delaja. Der Wille des Herrn gefchehe! Gelobt 
fey die Herrlichkeit des Herrn an dieſem Orte ! 

Uriel und Hanniel. Wir verlaffen Dich, 
Bruder! Genieße nun, Deiner Seligfeiten Fülle, die 
Dir von nun an Dein hohes Wirken bereiten wird! 


— 


durch Leiden bewährt, und nun deſto herrlicher in Thätigkeit 
Er Eben darum find auch fronmme Arme in jener Welt 
eliger, als Andere, die in gleichem Grave fromm waren. 


63 
Sehste Scene 
Die Sataliflen)). 





Adin, Hasmon und Abiel. 
(Im Schattenreiche.) 

Hasmon. Dort wandelt Jemand in der däm- 
mernden Nacht! — ich muß zu ihm, mich ihm mit- 
theilen — vielleicht vermindert mir das meine tiefe 
Schwermuth. — Sey gegrüßet, Unbekannter! Bift 
Du ein Wefen von meinem Gefchlecht, fo theile mei⸗ 
nen Kummer mit mir: denn ich bin unausfpredplich 
leidmüthig in dieſer einfamen, bunfeln Gegend; ich 
babe die Welt mit allen ihren Freuden und alle 
meinte Lieben verlaſſen müffen, iind nun befinde ich 
mich hier von Allem entblößt, was nur irgend eis 
nen Tropfen Troftes, nur einen Schimmer von 
Freude gewähren kann. Wer Du auch feyn magft, 
rede mit mir. 

Adin. Eben in dem Fall befinde ich mich auch, 
und es erleichtert mir meinen Jammer, daß ich Je— 
‚ mand finde, mit dem ich mich in Die Scenen der 
Vergangenheit zurüdfegen Tann: denn diefes ift dag 
Einzige — der arme Reft, der mir von allen mei: 
nen genofjenen Freuden noch übrig geblieben ift. 


1) Der Inhalt diefer Scene ift in unfern Tagen von Außer: 
fter Wichtigkeit, weil faft aller Religionszweifel, und ich mag 
fagen, die ganze Macht der Finfterniß auf dem philofophifchen 
Satalismus und Determinismug beruht, möchte man 
doch diefe Scene aufmerkfam Iefen und beberzigen. 
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Hasmon. Wahrlich! wir find in einer "Rage, 
Wir leben alſo fort nach unferm Tode — es ift alfo 
Doh wahr, daß Die Seele unfterblich ift — aber 
welche Unfterblichfeit! — Ich begreife nicht, wie der 
Urheber unferes Dafeyns vernünftige Weſen fchaffen 


Tann, die unvermeidlich unglüslich find H. 


Adin. Darüber dachte ich fo eben nach, ehe Du 
zu wir kamſt; und was nod das Schlimmfte ift: 
wir genießen im erften Leben unzählbare Freuden, 
um im zweiten den Verluſt derfelben und die Ents 
blößung von Allem deſto Tebhafter fühlen zu können. 
Sage mir, Breund! ob das nicht vollkommen wahr, 
—* ob das nicht auch Deine lebhafte Empfindung 
iſt 2). 
Hasmon. D ja! Du haft aus meinem Herzen 
gefprochen. Aber darf ih Dich bitten, wir Deine 
Geſchichte zu erzählen? 

Adin. Bon Herzen gerne, dad wird Labfal für 
meinen bungrigen Geift feyn. Ich bin der Sohn 
eines Predigers in Deutfhland; mein Vater 
war ein guter, orthodoxer Mann, der Alles glaubte, 
was in feiner Bibel und in den fombolifchen Bü- 
chern ftand, und nun haben wollte, daß ich das Als 
les auch glauben follte; ich folgte ihm auch treulich, 
that Alles, was er begehrte, und glaubte auch Als 


1) Und ich begreife nicht, wie ein Menfch fo dumm werben 
konn, daß er feine Dummheit zur Richterin über die göttliche 
Weisheit ſetzt! — Aber das iſt der Bernunft ihre Art, fie will 
lieber Gott die Schuld geben, als einen Meiſter über ſich erfennen. 

2) Das ift das umvermeidliche Schickſal Aller, die den irdi⸗ 
fhen, finnlichen Genuß zum Lebenszwed machen. Wie Teicht läßt 
fih aber beweifen, daß er das durchaus weder feyn Tann, noch 
darf? — fittliche Vervollkommnung — Peiligung ifl bes Men⸗ 
fhen Beflimmung, und der erlaubte nügliche ſinnliche Genuß 
bios Mittel zur Stärkung. 
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les ohne gründliche Überzeugung, gerade fo, wie er. 
Dieb währte aber nur fo lange, bis ich auf die Uni— 
verfität Fam; denn ich follte auch Pfarrer werden, 
und meine Mutter freute fich ſchon im Voraus auf 
die Zeit, mich auf der Kanzel zu fehen. Jetzt Dachte 
ich nun nicht anders, als ich würde eine Wiffens 
fhaft lernen, ich würde die unumftößlichen Bes 
weife der Wahrheit der chriftlichen Religion erfahren, 
und nun nicht mehr ohne Grund zu glauben braws 
chen; allein weit gefehlt! — Die Doftoren der heis 
ligen Schrift ſchienen ſich verdedt und unter der 

and alle Mühe zu geben, Mißtrauen gegen die 

ibel einzuflößen; das alte Teftament beftand aus 
lauter jüdischen Volkögefchichten, Fabeln und uns 
fichern Volksſagen; Mofes war ihnen zwar ein gro 
Ber Mann und Gefebgeber, der fich aber vieler Mits 
tel bediente, das rohe, unwiſſende Volk zu täufchen; 
geradezu hatte Gott übrigens nichts mit der Sache 
zu thun. Die Alles fagten fie nicht fo platt hin, 
aber ein halbvernünftiger Zuhörer mußte doch dieß 
Refultat herausziehen. Die prophetifchen Bücher 
nannten fie hebräifche Gedichte, worinnen theil ges 
ſchehene Sachen im erhabenen Styl ald zufünfe 
tig geweiffaget, theild auch Vieles dunkel geahnet, 
und myftifch und orafelmäßig vorgetragen worden, 
das dann hernad, audy zufällig eingetroffen fey, oder 
doch auf gewiffe Begebenheiten gedeutet werben fönnte, 
Ehriftus wurde von ihnen immer mit Ehrfurcht 
| genannt ; aber wenn man den wahren Sinn aus 

hren Hyperbeln, Kritifen und zerftreuten Behaup⸗ 
tungen herauszog, fo war Er nichts weiter ald ein 
tugendhafter, frommer und weifer Mann, der fein 
Leben und feine Lehre mit dem Martertod verftes 
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gelte. Daß fie Vieles in der Bibel niht Maͤhr⸗ 
hen, fondern Allegorie nannten, war behut- 
fame Politik. Endlich blieb alfo nichts übrig als 
die hriftliche Moral, und dieſe fchien auch eigent- 
ih das Ziel und der Zwed aller Gotteögelehrtheit 
zu feyn, alles Übrige war gleichgültig: „Thue nur, 
was die Sittenlehre gebeut, und dann 
glaube, wa8 Du willfl, oder auch gar 
nicht8!” Sobald nun einmal die Bibel weiter nichts 
it, als ein gemwöhnliches altes Gefchichtbuch, fo 
glaubt man natürlichermweife gar nichts, als was 
man erfährt und was die Vernunft begreifen kann. 
Man ahnet einen Bott, aber er ift einem fremd, und 
man weiß von feiner Beziehung auf die Menfchen 
gar nichts; man ahnet Unfterblichfeit, allein was 
man feyn wird, das ift tief verborgen; man fühlt 
fich frei, unterfudt man aber die Freiheit genau, 
fo iſt man an eine eiferne Nothwendigkeit gebunden, 
und doch fol man thun, was Die Moral gebeut ?). 
Siehe , das war mein Studium der Gotteögelehrt- 
beit; daß ich nicht Prediger ward, das Fannft Du 
leicht denfen ; ich wählte alfo die Philofophie und ſchoͤne 
Wiſſenſchaften, ich findirte Helvetius, den Hume, 
lad Shafefpeare zwanzigmal dur; die Grie⸗ 


2) Und doch gibt fih Chriſtus ſelbſt gar nicht zweideutig 
für den eingebornen Sohn Gottes aus, der vor Grundlegung 
der Welt in göttlicher Herrlichfeit bei bem Bater war. Kann 
Das ein tugenphafter, frommer und weifer Mana jagen, wenn 
es nicht war if? V 

2) Du großer Gott! hätte ich das Alles doch mit Flammen⸗ 
frift dahin fchreiben Können. Ich bezeuge vor Gott und ber 
ganzen himmliſchen Heerfchaar, daß fede Exegetik, die nicht auf 

ibliſchem Grunde ruht, Peſt für Gottesgelehrtheit und Chri⸗ 
ſtenthum if! — Wo Tann die Vernunft mt aller ihrer Weis 
heit die Offenbarung Gottes meiftern? | 
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chen und bie Römer waren die Welt, worin ich lebte; 
ich genoß mein Leben vielleicht in höherem Grabe, 
als ich hätte thun follen, denn ich befam einen fie- 
chen Körper; ald Docent lehrte ich auf der hohen 
Schule die Kenntniffe, die ich erworben halte, bes 
fümmerte mich um die Religion weiter nicht, erlebte 
noch den Triumph der Menfchheit, den allgemeinen 
Drang nad) Freiheit und Gleichheit undflarb B. 
Sept ift mein Zufland jammervol, und ich weiß 
nit, was aus wir wird! Aber erzähle mir nun 
auch Deine Gefchichte. 

Hasmon. Die ift im MWefentlichen wenig von 
der Deinigen verfchieden ; alle Religionsbegriffe, Die 
man Dir beigebracht hat, find auch Die Meinigen, 
und ganz gewiß auch bie wahren, wenn anders 
Vernunft Vernunft if. Diefe ift ja Die einzige 
Führerin und ©efeßgeberin des Menfchen, und wenns 
einen gerechten Gott gibt, fo, fann Er uns nicht 
anders richten, als nach der Überzeugung der Vers 
nunft 2). Ich war ebenfalls der Sohn eines Pre⸗ 
digers, ſtudirte aber Die Rechtögelehrtheit und wurde 
Advokat; aud ich Habe hier die Welt genofien und 
meinen Körper ruinirt. Aber ach! ich habe ein 
liebes Weib wit zwei Kinder auf ewig verlaffen 
müffen, das fehmerzt mich unausfprechlih! — und 
was meinen Jammer unerträglich macht, ift: daß man 


1) Ein ſchrecklicher Triumph der Menſchheit — fo wie der 
Japaner triumphirt, wenn er fih felbft den Bauch auffchnete 
det; oder wie die Teufel in der Hölle, wenn fie Fürften zum 
‚Krieg gegen einander aufgehetzt haben ! 

„.) Unfere Vernunft, wenn fie nicht auf zuverläßige Borber- 

füge baut, iſt aber ein vielföpfiges Ungeheuer; nach welchem 
Kopf fol denn nun Gott richten ? — Und wenn nun die Ber: 
nunft ihre Augen vor der Wahrheit zufihloß, und fih von den 
finnlichen Lüften beherrſchen ließ? 
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hier auch nicht einmal mehr weinen kann! — man 
verdorrt in der ſchmachtenden Wetterhitze. 

Adin. Armer Geiſt! in dem Stück hab' ichs 
beſſer, ich heirathete nicht, ich liebte den Wechſel. 
Hasmon. Auch ich liebte den Wechſel bei 
meinem Weibe. 

Adin, Das war unredht Y! 

Hasmon. Iſts unrecht, feine Bedürfniſſe zu 
befriedigen? Aber erzähle mir Doch, wie gings Dir 
im Sterben? 

Adin. Ich war lange fchwächlich, endlich befam 
id) die Auszehrung, ohne Daß ichs wußte oder ahnete, 
immer glaubte ich, ich würde wieder befler werben; 
meine Freunde und mein Arzt fuchten mich auch 
defien zu überreden, allein ich wurde zufehends kraͤn⸗ 
fer; oft zweifelte ich an meinem Aufkommen, wenn 
man mir dann aber vordemonftrirte, daß das Hy⸗ 
pochondrie fey, fo beruhigte ich mich wieder. Auf 
Einmal ward mir, als würde ich ohnmächtig, ich ‘ 
verlor mein Bewußtfeyn, und nun träumte ich, ich 
befände mich in einer mondhellen Nacht auf einem - 
einfamen, mit einem hohen dunfeln Walde umgränz⸗ 
sen Felde. Ich befann mich, und fonnte fortfchweben, 
ich zog fo ganz leicht hin und her, -ohne meing Glie⸗ 
der su bewegen, das gefiel mir. Rad und nad 
gerietb ich in den bunfeln Wald, ich ſchwebte zwi⸗ 
fhen den Alten durch, und fühlte Feine Schwere, 
feine Ermüdung. Endlich ward mir, als käme ich 
in einen dunfeln, gewölbten Gang, der an der einen 
Seite offene Fenfterlöcher hatte, durch welche Mons 
deshelle ins Dunkel fchien; hier empfand ich einen 


») Da haben wir fhon zweierlei Bernunft, nach welcher 
fol nun Gott richten? — dann müßte auch die Obrigfeit ie 
den Berbrecher ſich ſelbſt fein Urtheil fprechen laſſen. 
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Schauer, wie in alten Ruinen, wo e8 einem vor 
Gefpenftern graut. Ich ſchwebte in der halben Höhe 
des Ganges fort, und nun merfte ich, daß er alle 
mählig abwärts führte und fich immer frumm here 
umzog. Nun durchdrang mich eine tiefe wehmüthige 
Empfindung der Einfamfeit und der Berlafjung, ib 
ftrebte zurüd, aber ich Fonnte nicht, und fo gerieth 
ich in einen großen, dämmernden Saal. Hier ftand 
ein langer, ſchwarzer Tifch, und um denfelben faßen 
Männer in fehwarzen Mänteln und runden Hütenz 
Alte hatten fich mit dem Geſichte auf die Arme auf 
ven Tiſch gelegt, und allenthalben herrfchte eine 
Schauervolle Stille ! Auf einmal erſcholl eine dumpfe 
Stimme von der Seite her: Weh! weh! weht! 
Adin tft geftorben! — Seht fuhren alle die 
Männer auf und ftarrten mich mit ihren hohläugie 
gen, afchfarbenen Geftchtern an — ich erfehrad fo, 
wie ich noch nie erfchroden war, erwachte — und 
erwachte nicht zum Erdenleben zurüd, fondern vors 
wärts — vorwärts! in diefer fchredlichen dunkeln 
Eindde, wo ich nun bin und nicht weiß, was ich 
feyn werde). Nun erzähle mir auch Deinen 
Übergang aus der fohönen Welt in dieſes Reich 
der Todten. 

: Hasmon. Sch begann von dem vielen Lebens⸗ 
genuß endlich fchwächlich und kränklich zu werden; 
meine Frau trauerte fehr, denn ich mußte fie mit 
den Kindern ernähren, weil wir fein ererbtes Ver⸗ 


2) Ich Habe mehrmals in. dieſem Werke den Zeitpunkt zwi⸗ 
fchen dem Berlöfchen des Selbſtbewußtſeyns in diefem Leben 
und feinem Erwachen in der Geifterwelt durch einen Traum 
ausgefüllt: ich ahne mit Gewißpeit, daß fih bie Sache auch fo 
verhält, ob ich gleich feinen Grund dazu angeben kann ; indeſſen 
hat doch auch die Pſychologie nichts dagegen. 
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mögen hatten; da ich nunnicht mehr viel verbienen 
fonnte, fo fingen wir an, Kummer zu leiden; oft 
reuete michs, daß ich nicht gefpart und meine Ge⸗ 
fundheit gefchont hatte; allein dann machte ich mir 
ſelbſt Vorwürfe über dieſe Reue, indem ich mir vor⸗ 
demonftrirte, wir feyen feft an eine eiferne Noth⸗ 
wenbigfeit gefnüpft; das Gefchehene fey nicht zu 
ändern, im Gegenwärtigen feyen wir an vergangene, 
alſo unabänderliche Urfachen gebunden, die alfo auch 
jegt unüberwindlich auf uns wirkten, und die Zu⸗ 
kunft fey uns verborgen, wir könnten alfo auch ihre 
Schidfale nicht vermeiden. Kurz! ich fey alfo fehlechs 
terdings unfchuldig D. Diefe Beweife gaben mir 
eine ftumpfe, leidende Beruhigung, aber feine Freude. 
Auf Einmal befam ich ein hitiges Fieber, und von 
der Zeit an, da ich mich zu Bette legte, war ich 
mich meiner, auffer einiger dunfeln, ſchweren und 
fehmerzensvollen Stunden, nicht mehr bewußt 9). 
Endlich gerieth ich in einen Zuftand dunkler Vors 
ftelungen : mir däuchte, ich befände mich in einem 
finftern Kerker, der zuweilen durch eine bläulichte 
Schwefelflamme, die bald erfchien, bald verfehwand, 
erhellt wurde. Um mich her kroch erfchredliches und 
hoͤchſt eckelhaftes Gewürme, das auf mich zuzifchte 
und fchnatterte, und durch die Angft, die ich em: 
Hand, frhien mein Bewußtfeyn immer deutlicher zu 
werden; nun dauerte auch das Echwefellicht länger, 


) Died iſt die große eiferne Vernunftkette, an welcher bie 
Seele zu ihrem ewigen Berverben angefchmiebet wird, wenn 
fie fih nicht einfältig an’s Evangelium hält. Weiter unten 
wird fie gefprengt werden. 

2) Das ift bei Kranken fo oft der Fall; — wie nöthig iſt's 
alſo, in gefunden Tagen feine Sachen mit Gott in's Reine 
zu dringen. 





76 - . 


mein Schreden vermehrte fich, das Gewürme wurde 
immer größer und fürchterlicher, auf Einmal aber 
erſchien plöglich ein namenlofes Ungeheuer, das wich 
anfuhr, und von dem graufamen Schreden erwachte 
ich; aber leider ! nicht zum vorigen Leben, fondern 
in dieſem traurigen Lande der Finfterniß. Sage 
wir, Freund! was glaubft Du von unferem Zus 
ftande? — Was wird aus ung werden U)? 

Adin. So unausfpreblidh. traurig auch jetzt 
unfer Zuſtand ift, fo fagt mir doch meine Vernunft, 
daß wir unmöglich unglüdich werden koͤnnen: denn 
haben wir uns felbft gemacht? Sind wir überhaupt 
Schuld daran, daß wir gefchidter und geneigter 
zum finnlichen Genuß, als zur ftrengen Tugend find? 
Mas fönnen wir dafür, daß die Welt, die ung um⸗ 
gab, voller Verfuchung zum Lafter war? — Nein! 
es kann uns nicht übel gehen; Diefer Mittelftand, 
in dem wir uns jeht befinden, fol uns wegen ber 
Zufunft nicht beunrubigen 2). 

Hadmon. Sch weiß nicht, wie es ift; der 
Troſt will doch nicht recht haften 3) — es läßt fich 
wohl nichts dagegen einwenden, aber — fiehe Freund! 
wer naht ſich uns da von ferne? Der fieht nicht 
fo ganz aus, wie unfer Einer, und doch fiheint er 
ein menfchlicher Geift zu feyn! — Dem Anſehen 


3) Liebe Lefer! ich erzähle feine Mäprchen, Fein Gedicht, Das 
Wefen meiner Einfleivung ift gewiffe Wahrheit. Sorge! — 
ac forge dafür, daß du mit Glauben, Liebe und Hoff: 
nung in jene Welt übergepefl. — 

2) Welcher Widerfpruh! — fie find unausſprechlich traurig 
und haben doch nicht Urfache, traurig zu feyn; Alles, was fie 
gethan haben, das mußten fie thun, und ahnen doch Strafe, 
warum wären fie fonft traurig? | | 

3) Das ift eben die Sache — das Gewiffen ift mit der Ver⸗ 
wunft nicht im Einverſtändniß. 
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nach trau’ ich ihm nicht recht, er hat fo was an 
fih, wie ehemals die Religionsfreunde, das ich nicht 
leiden Tann ?). 

Adin. Wir wollen einmal fehen, was er will. 

(Abiel naht fih ihnen in verhällter Herrlichkeit.) 

Abiel. Ich Tomme, Euch ein großes Ge 
heimniß zu erflären. 

Hasmon. Was für ein großes Geheimniß? 

Abiel. Wie Zeit und Ewigkeit zufammenhängt. 

(GGasmon und Adin erfehreden.) 

Adin. Das wiffen wir, unfere Vernunft fagt 
uns Das. 

Abiel. Wenn Ihr das große Geheimniß wißt, 
fagt mir Dod, was auf Euch wartet ? 

Hasmon. Wenn hier Gerechtigkeit gilt, fo 
muß ein höherer, ein vollfommener Zuftand auf ung . 
warten. | 

Abiel. Ja bier gilt die wahrefte, Die vollfom- 
menfte Gerechtigfeit, und Ihr follt felbft urtheilen, 
ob nach ihrer Entfcheidung diefer Zuftand Euer 2008 
jeyn Tann. 

Hasmon. Erft müflen wir aber wiflen, ob Du 
bas Recht haft, uns zur Rede zu feßen. 

Abiel ſchießt Strahlen ins Innerſte der beiden Geifter, fie 
fangen an ſich au enthüllen.) 

Hasmon und Adin (in erfhrodenem Staunen). 
Großer Unbefannter! wir fehen, daß Du ein Wefen 
von höherer Art bil. Rede! wir wollen hören. 

Abiel. Der Erhabene hat mich zu Euch gefandt, 


2) Hier zeigt fi nun das Siegel des Satans und das Zei⸗ 
hen des Thiers: Hasmon kann die Chriſt u s⸗Phyſiognomie 
nicht leiden. Prüfe wich, wie dir zu Muth iſt, Lieber Lefer! 
wenn du einen wahren, weit geförberten Chriſten fiehſt; dein 
Gefühl wird dir dann dein. Urtheil ſchon ſprechen. 
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Euch ſein Urtheil zu verkündigen. Da Er aber will, 
daß Jeder die Gerechtigkeit ſeines Gerichts erkenne, 
und Ihr nun das große Geheimniß zu wiſſen glaubt, 
auch überzeugt feyd, daß Er Euch einen höheren 
und vollfommeneren Zuftand fchuldig fey, fo müßt 
Ihr Euch felbft Euer Urtheil fprechen, und dazu 
will ich Euch vorbereiten. Eure eigene Vernunft 
fol dann entfcheiden. 

Adin. Das ift ſehr gnädig, aber auch billig 9. 

Hasmon. Sa, das ift wahr! mehr können wir 
nicht fordern. 

Abiel. Was urtheilt Eure Vernunft von einem 
Menfchen, der, fo weit fein Wirkfungsfreid geht, 
wohlthätig ift; der auch denen, die ihm Boͤſes zu—⸗ 
fügen, die ihn beleidigen, Gutes erzeigt; der alle 
Menfchen mit Liebe und Sanftmuth trägt ; der fidy 
in wahrer Demuth unter Jedermann beugt; nirgende 
emporftrebt , fondern Allen den Vorzug gönnt; der 
jedes Lafter flieht und in Herzensreinigfeit alle feine 
Tage verlebt; der jedes erlaubte Vergnügen mäßig 
genießt, und jedes Leiden nicht nur geduldig trägt, 
fondern fich auch Dadurdy immer veredeln und vers 
befiern läßt. Sagt mir, was haltet Ihr von einem 
folchen Geifte? 

Hasmon. Daß er tugendhaft, fehr edel und 
gut fey 9. 

Adin. Sa, davon bin ich auch überzeugt. 

Abiel. Wenn Yhr alfo überzeugt feyd, daß Die 
Tugend den Menſchen vereble, und Daß er immer 


: 3) Das lautet fo, ald wenn er auch noch ein Wörtchen mit. 
ſprechen wollte. Der arme Tropf!. 

2) ch weiß Leute, die würden fagen: 3a, er ift ein guter 
Menſch, eine ehrliche Haut, Übrigens aber ein armer Tropf, 
keineswegs ein großer Mann! u, ſ. m 


eg 


vollfommener werde, je höber ihr Grad ſteigt, fa 
prüft Euch Doch einmal felbft, und fagt mir, woher 
diefe Liberzeugung komme? 

Adin. Die menfchliche Natur ift fo eingerichtet, 
daß fie die Echönheit, Vollkommenheit und den hohen 
Werth der Tugend empfinden, und in diefer Ems 
pfindung Bergnügen fchöpfen muß D. 

Abiel. Biſt Du auch der Meinung, Hasmon ? 

Hasmon. Ya! denn fie ift wahr. 

Abiel. Folgt aber nun nicht aus diefer Eina 
rihtung der menfchlichen Natur, daß fie auch nach 
allen ihren Anlagen beftimmt fey, wirklich tugend= 
haft zu werden, und in der Heiligkeit immer zu 
wacdfen und zuzunehmen 2). 

Adin. Sa, das folgt natürlich, daran if gar 
nicht zu zweifeln; alein, eben darin liegt der Wir 
derfpruch ; der Menfch ift nach allen feinen Anlagen 
beftimmt „ tugendhaft zu werben, und Dach hat er 
feine Kräfte Dazu; er wird durch fein eiſernes Schick⸗ 
ful bingeriffen, dem Strom zu folgen, feine Sinn» 
lichfeit ift unüberwindli und wird je länger je 
ftärfer. Wie kann nun Gott Tugend von einem 
Menfchen fordern, dem er die Kräfte verfagt hat, 
fie zu erwerben ? 8) 

Abiel. Daß Er nicht allen Menfchen die Kräfte 
zur Tugend verfagt hat, beweist die Erfahrung, 


— 


13 Da Bat er ſchon fein Urtheil gefällt. 

2) Gott macht nichts ohne Zweck, was alfo unverborben in 
der menſchlichen Natur ift, das ift auch befiimmt, ben Zweck 
zu erreichen, wozu es gefchaffen ift. u 

2) Man merke nur den Sprung im Schließen! — er nimmt 
den Sab: Gott habe dem Menfhen die Kräfte ver 
fagt, als wahr an, und überhüpft alle die großen Anftalten, 
die Gott zur Erreichung dieſer Kräfte getroffen hat. 





weit es viele edle Menſchen gibt; aber find fie euch 
- Beiden denn verfagt gewefen ? 

Adin. Bei mir waren die Reize der Sinntich- 
feit unuberwindfich, und ich wurde mit Gewalt von 
einem Genuß zum andern fortgerifien. 

Hasmon. Das war auch bei mir der Fall. 

Abiel. Das heißt fo viel: es lagen in Euch 
auf einer Seite Beweggründe zum finnlichen Genuß 
und zum Lafter; nah Eurer Meinung liegt alfo 
der Fehler darin, daß die Beweggründe zum finn- 
lichen Genuß und zum Laſter weit ftärfer gewirkt 
haben, als die erſten? | 

Hasmon. Allerdings! wenn Gott ftärfere Reize 
zur Tugend in den Menfchen gelegt hätte, ald zum 
finnlichen Genuß, fo würden wir auch alle Beide 
vollfommen tugendhaft geworden feyn H. 

Adin. Ganz gewiß! 

Abiel. Gefept, zwei Feldherrn ziehen in den 
Krieg, der Eine hat einen ſchwächern Feind gegen 
fich, als er felbft ift, der Andere aber einen ſtärke⸗ 
ren; wenn nun Beide fiegreich zurückkommen, wel⸗ 
cher unter Beiden wird der größte Held feyn ? 

Adin. 1lnftreitig der Letzte. 

Abiel. Und kann man den einen tapfern Mann, 
einen Helden nennen, der einen fehmwächeren. Feind 
überwindet ? 

Hasmon. Kein! 

Abiel. Hätte alfo einer die Tugend der Ent- 
haltſamkeit, der nur geringe, leicht zu überwindende 
Reize der Wolluft hätte? | 0 

asmon. Nein, fie wäre ihm natürlich. 
Biel. Gaͤbe es alfo überhaupt eine Tugend, 


) Auf bie Weiſe find alte Thiert tugendhaft. 
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wenn die Bewegungsgründe zu ihr flärker auf den 
Menſchen wirkten, als die Reize zum Lafter ? 

Adin. Nein, die Tugend wäre alsdann nur 
natürliche Anlage. 

Abiel. Ganz richtig! Wer alfo bei ftärferen 
Reigen zur GSinnlichfeit diefe dennoch überwindet 
und die Tugend erkämpft, der ift erft recht tugend⸗ 
haft, und der verdient erft Belohnung. 

Hasmon. Das ift alles vollkommen wahr ; allein 
wenn nun einer gar feine Kräfte zum Kampf hat 
— menn einer unüberwindlid vom Reiz der Sinn 
lichfeit hingerifien wird ? 

Abiel. Derjenige, bei dem dieß ftatt findet, hat 
alfo feine Freiheit des Willens, und feine Hand- 
lungen find weder tugendhaft, nody lafterhaft; Tann 
das der Fall bei vernünftigen Wefen feyn, deren 
Wille durch das beftimmt wird, was ihre Vernunft 
für gut oder für nicht gut hält H. 

Adin. Dem Anfehen nady freilich nicht; allein 
die Bernunft überführt und doch, Daß alle Urfachen 
nothwendig wirken, nun find aber in jedem An- 
genblicfe, wo der Wille beftimmt wird, die Urfachen 
fchon vorbei, alfo nicht mehr zu ändern : wir werden 
alfo nothwendig beftimmt, und auf die Zukunft können 
wir uns nicht vorfehen, denn. wir wiffen fie nicht 9. 

Abiel. Wenn ein Menſch ſich vornimmt, ein 
Bergnügen zu genießen, und er madt nun alle 
Borhereitungen dazu, und es findet fi) dann Ges 


1) Es kann nicht genug gefagt werben, daß es feinen Haren 
und unwiderlegbaren Beweis für bie vollfommene Freiheit des 
Willens gibt, als daß der Menfch eine Bernunft hat, dieſe 
wäre ohne Freiheit ganz und gar zwecklos. 

2) Diefen höchſt fcheinbaren Schluß widerlegt Abiel bie 
zur höchſten Evidenz. 

Etifling’s ſaͤmmtl. Schriften. II. Bd. 6 





legenheit zu einem noch angenehmeren, noch höheren 
Grad des PVergnügens, verläßt er dann nicht das 
erfte und wählt das lepte ? 

Hasmon. Das thut er freilich. 

Abiel. Beltimmt alfo, feinen Willen nicht Die 
Borftelung von einem höheren Gut oder höheren 
Genuß? und wird überhaupt nicht der menjchliche 
Mille durch das beſtimmt, was ihm am angenehm- 
ften vorfommt? ausgenommen, wenn ihn nothwen- 
dige Bedürfnife, anders zu handeln, zwingen. 

Adin. Ja! das fann unmöglich widerfprochen 
werden. 

Abiel. Run, fo handelt er ja freil — 
denn er wählt das, was ihm am beften dAucht. 
Würde die Tugend Euern Willen nicht beftimmt 
haben, wenn fie größere Reize für Euch gehabt hätte, 
als die Sinnlichkeit ? 

Hasmon. Ya, fie würde uns beftimmt haben, 
tugendhaft zu werden. 

Abiel. Jetzt urtheilt einmal ſelbſt: Ihr erken⸗ 
net den hoͤheren Werth der Tugend, und daß der 
Menſch ſeinen Anlagen nach beſtimmt ſey, in der 
Heiligkeit immer zuzunehmen; Ihr wißt, daß der 
Wille durch die Vorſtellung des größeren Werths 
einer Sache beſtimmt werde, daß es ohne Kampf 
keine Tugend geben könne, und doch habt Ihr Euch 
die Tugend in aller ihrer Schoͤnheit nicht vorge⸗ 
ſtellt, und um ihretwillen nicht den geringſten Kampf 
gewagt i). 


3) O ihr Leſer alle! könnte ich euch die ſe Worte mit Flam⸗ 
menſchrift in's Herz ſchreiben! — Nicht vorſtellen mo 
gen — und das Nicht wagen wollen, find die Haupt⸗ 
ee „ die den Menfchen am Zufluchtnehmen zu Ehrifto 

indern! — ' 
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Adin. Verzeihe, großer Unbefannter! daß ich 
Dir immer noch die unvermeidliche Roth 
wendigfeit unferer Handlungen vorftelle: 
wir wurden Durch die unabänderlichen vergangenen 
Urſachen nicht beftimmt, durch den höheren Werth 
der Zugend zum Kampf gegen bie Sinnlichkeit ger 
reizt zu werben H. 

Abiel. Wenn die Vernunft mit ſich felbft im 
Widerfpruch fteht, kann fie dann in beiden Fällen 
Recht haben ? | 

Beide. Unmöglich! | 

Abiel. Seht ihr dann nicht ein, daß das hier 


der Fall ik? — Die Vernunft fagt Euch: alle 
Eure Handlungen feyen nothwendig, Dieß 


ſchließt Ihr nach der Analogie aus der Körpermelt, 
ohne einmal zu unterfuchen, ob nicht in der Geifters 
weit ein ganz anderer Beftimmungsgrund, nämlich 
das Eittengefeg durch Freiheit Statt finde? und 
doh nehmt Ihr jenen Sag als apobiftifh und 
unwiderlegbar an. Auf der andern Seite bezeugt 
Euch die nämliche Bernunft, daß das höchſtweiſe 
und allgütige Wefen den Menfchen zur Tugend und 
Heiligkeit erfchaffen habe, wozu die Beftimmung des 
Eittengefeges durch die vollflommene Freiheit abfolut 
erfordert wird; dazu fommt noch, daß jeder Menfch 


bei jeder einfachen Handlung durch fein Gefühl un- 
‚ iderfprechlich überführt wird, er handle in die— 


lem Augenblide frei; nie empfindet er eine 
unvermeidlihe Nothwendigfeit, zu handeln. 
Nuß nun nicht einer von beiden Sägen falfch feyn? 

Hasmon. Das fann nicht geläugnet werben. 





1) Das ift der letzte, aber auch der wichtigfte Schlupfwinkel, 
den aber Abiel bis auf ven Grund zerflört. 
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Abiel. Wenn das alfo der Fall ift, jo überlegt 
einmal, welcher unter beiden der wahre feyn muß! 
— Iſt e8 der Eurige, fo folgt, daß in Gott und 
feinen vernünftigen Wefen allenthalben Widerfpruch 
Statt findet: Er ift die hoͤchſte Weisheit und zu⸗ 
gleich der höchfte Unverftand, die unendliche Liebe 
und zugleich der unendlihe Haß; der Menfch ift 
vernünftig, das tft: durch die Wahl des Beften 
beftimmbar, und zugleidy unvernünftig, weiler noth- 
wendig beftimmt wird. Nehmen wir aber meinen 
Sag für wahr an, fo finden wir allentbalben weife 
Ordnung: Alles ftimmt überein, und es fehlt an 
nichts, als daß Eure Vernunft ftolz genug ift, über 
Sachen urtheilen zu wollen, die jenfeit8 ihrer Grän- 
zen liegen, und wozu ihr fehlechterdings die Prä- 
miffen fehlen. Euer Gewiffen muß Euch alfo fagen, 
daß Ihr Euch gerne hinter dieſes erbärmliche Boll⸗ 
werf verftedt habt, um die Befriedigung Eurer 
thierifchsfinnlichen Begierden daraus vertheidigen zu 
fönnen. Aber Ihr nahmt Euer Gewiffen gefangen 
unter der Sünden Geſetz, anftatt daß Ihr Eure 
Vernunft unter den Gehorfam des Glaubens hättet 
gefangen nehmen follen. 

(Diefe Wahrheit fegt beide Geifter in Wuth, fie wachſen plötz⸗ 
lich zur Riefengröße, und fangen an, aus ihrem Innerſten 
herauszuglüben, Abiel aber ſchleudert einen Blitz auf fie, 
in welchem fie zu Zwergen zufammenfchrumpfen.) 

Adin. Schone, o fchredlicher LUinbefannter! und 
bedenke, daß wir nicht die geringfte Kraft zum Kampf 
gegen die Sinnlichfeit hatten H. 

Abiel. Habt Ihr je diefen Kampf begonnen ? 

1) Seht, wie flumpf enblich die Vernunft durch den finnli« 


chen Genuß wird! — immer kommen bie Elenden zu ven fo 
gründlich wiverlegten Sägen wieber zurüde, 
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Adin. Ich hab’ ihn zuweilen verfucht, aber ich 
wurde immer befiegt. 

Hasmon. Ich hab’ ihn nie unternommen, denn 
id) wußte voraus, daß ich unterliegen würde. 

Abiel. Das heißt fo viel, als, ihr fandet Ver- 
gnügen am Genuß der Sinnlichkeit, und wolltet 
alfo nicht ernftlich Fämpfen; hättet Ihr aber mit im» 
merwährender Wachfamfeit jeden Fleinen, leicht zu 
überwindenden Reiz zum finnlihen Genuß bekämpft, 
fo wäre Eure Kraft gewachfen, und Ihr würdet auch 
endlich in den größten PVerfuchungen Überwinder 
geworden feyn. Nimmt man aber nun dazu, daß 
die chriftliche Religion dem ernftlichen Kämpfer Beis 
ftand verfpricht, fo feyd Ihr nicht zu entfchuldigen ). 

Adin. Wer ficherte uns aber die Wahrheit die: 
fer Religion, die fo viel Vernunftwidriges hat 2)? 

Abiek Welche Bernunft fand Widerfprüche: 
die phyſiſche? — die geiftliche Dinge nad) materiel- 
Ien Prinzipien beurtheilt und die Freiheit des Wils 
lens Täugnet, oder die moralifche? 

Adin. Beide! 

Abiel. Beide? — auch die moralifhe? — Die 
nah dem Grundfag der Freiheit ſchließt? Armer 
Adin! — die Fannteft Du ja nicht! 

Adin. Alfo nur die phyfifche. 

Abiel. Wenn Dir etwas fehlte und.es wurde 
Dir eine Arznei empfohlen, die Viele von dem näm- 
lichen Übel völlig befreit hatte, brauchteft Du fie 
denn nicht, im Hal auch Vieles in ihrer Miſchung 
war, was Dir zwedwidrig fchien? — 


1) Dieß ift der wahre Handgriff und bie einzige praftifche 
Kegel für den Anfänger in Eprifto; wer ihn treu ausübt, ber 
kommt gewiß zum Zwed. 

2) Abermal ein neues Bollwerk! N 


Adin. Und ich war fhuldig, fie zu brauchen. 

Abiel. Warum haft Du denn diefe Regel bei 
der Religion nicht befolgt? 

Adin. Ab, Herr! ich bin überzeugt und ich 
fühle tief, daß Du Recht haft, wir Thoren ha— 
ben des rechten Weges verfehlt! Die finn« 
lichen Vergnügen gefielen uns fo wohl, daß wir 
alles aus der Acht fehlugen und die Bahn der Tu⸗ 
gend nicht zu betreten’wünfchten 9). 

Abiel (zu Hasmon) Biſt Du auch davon 
überzeugt ? 

Hasmon. Ich bin gezwungen, Ja zu fagen?). 

Abiel. Ihr ſeyd alfo fh uldig: denn Ihr habt 
gegen Eure Beftimmung den Weg der Tugend nicht 
betreten, folglich ift das fcheinbare Gute, das Ihr 
gethan habt, aus einer unreinen Quelle entipruns 
gen und gilt alfo nichts auf Eurer Rechnung. Al: 
lein, ift nun auch durch Euern finnlichen Genuß 
nichts Böfes entftanden? Entwidelt die Rol- 
len Eures Gewiffens! 

(Sie zittern und beben, und aus jedem Geifte enthüllt fich ein 
fihredliches, großes und langes Hiftorifches Gemälde.) 
Abiel. Da ftehen Eure Thaten vor Euren Aus 

gen — wie viel Güter habt Ihr im Übermaß vers 


2) Ach, du Unglüdlicher! Hätteft du das nur viele Jahre frü⸗ 
ber — und von Herzen gefagt! 

2) Das ift am Ende bei dem Satan ſelbſt der Fall — Wenn 
ed doch endlich einmal einem gelehrten Manne, dem die Aufffä- 
rung und Neologie Wahrheit iſt, gefallen möchte, vergleichen 
Beweiſe für die Wahrheit ver chriftlichen Religion, fo wie dies 
fen und mehrere in meinen Schriften, befonders im Heim- 
weh, gründlich zu prüfen! Denn find fie falſch, fo iſt's feine 
Schuldigkeit, ihre Falfchheit zu bemweifen, damit der gemeine 
Dann nicht durch mich verführt werde, und find fie wahr, fo 
muß er Gott die Ehre geben und glauben. 
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fhwenbet, mit denen viele Arme, Hungrige und 
Durftige, Wittwen und Waifen hätten erquidt wer- 
den fönnen! aber Ihr habt fie nicht erquidt. Dort 
eilen Yungfrauen auf dem Wege des Lafters zum 
Berderben , und Shr habt fie aus ihrem unſchuldi⸗ 
gen Zuftand auf diefe Bahn hingerifien; ihre Kin- 
der und Kindesfinder werden aus Mangel der Ers 
ziehung gottlo8 und arm feyn — andere Weibsper- 
fonen bejammern ihr Elend, in das Ihr fle geftürzt 
habt und verklagen Euch vor Gott. Eine Menge 
unzüchtiger Dirnen find durd Euch noch tiefer ges 


. funfen und elender geworden; — Ihr habt eine 


Menge Menfchen beleidigt, die nun theils in der 
Hölle auf Euch warten, um ſich an Euch rächen zu 
Tonnen, theil8 auch in den Wohnungen der Seligen 
ihrem bimmlifchen Vater das Gericht überlaffen, und 
bei allen diefen Gräueln wollt Ihr Euch noch 
rechtfertigen? Hattet Ihr Feine Kraft, Gutes zu 
thun, woher fam Euch denn die übermäßige Kraft 
zum Döfen? — Euer eigen Gewiffen ſpricht Euch 
das Urtheil: Da Ihr den Weg der Tugend 
nie gewandelt und alle Eure Kräfte zum 
Unglüde der Menfchheit verwendet, aud 
Eure Zuflucht zum Welterlöfer nicht ge- 
nommen habt, fo fommen Euch aud alle 
Anftalten zur Erlöfung nicht zu Statten. 
Fahret alfo Hin ins Reich des Jammers 
und der Qualen, und empfangt dort, was 
Euch nach der genaueften Gerechtigkeit 
sufommt! 
Hasmon. Entfeglih! — Entfeglih! — un. 
jere Geftalt verwandelt fich, wir werden Ungeheuer 
— jedes der ſcheußlichſten, fchredlichften Thiere Teiht 
uns eines feiner Glieder — und verläßt die Menſch⸗ 
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heit, und unfer eigenes Dafeyn überzeugt uns, daß 
ed Teufel gibt! 

Adin. D, das ift die graufamfte aller Qualen, 
felbft das furchtbarfte Gefpenft zu feyn! — Diefen 
Sammer wußteft Du — ewiger Richter! und fehufft 
ung doch! 

Abiel. Und Ihr Fonntet ihn ‚leicht wiften, und 
wähltet ihn doch freiwillig! 

Adin. Erfchaffen find wir mit unendlichen Kräfs 
ten zum unendlichen Genuß, und nun erwarten uns 
unendliche Kämpfe ohne Sieg, verbunden mit den 
unendlichen Qualen! — wel ein Widerfpruch! 

Abiel. Auch dieſer Widerfpruch wird fi bes 
ben, und $hr werdet in der herrlichen Majeftät des 
Erhabenen feine Gerechtigkeit erfennen. 

(Ein unmiderftehlicher Zug nach dem ewigen Weſten reißt fie 
hin. Abiel entfernt fi.) 

Abiel (für fi). Unendlich Herrlicher! wehe mir 
Stärfung zu aus Deinem Heiligthume! — ein end» 
liches Gefchöpf, wie ich, erliegt im Anfchauen die- 
fe8 Jammerd. Nur Du, der Du die Ewigkeit in 
einem Blick fafleft und außer der Zeit lebft — nur 
Du fannft Deinem, gegen alle Deine Gefchöpfe für 
Xiebe wallendem Herzen, die feligen Folgen Deiner, 
ale endliche Begriffe überfteigenden Anftalten vor 
ftellen; auch der Engel bedarf noch Glauben und 
Hoffnung, Herr! ich glaube und hoffe ! 

Hasmon (im Hinzug zum Höllenreiche). Was 
fagte der Himmlifche ? diefer Widerfpruch würde fich 
heben und wir würden in der herrlichen Majeftät 
des Erhabenen feine Gerechtigkeit erkennen? 

Adin. Ja, das fagte er! — und ich fühle tief 
“ in meinem Geifte Etwas, das damit übereinftimmt, 
auf dieſen Punft will ich ewig meinen Blick heften, 


und wenn ich auf dem Dcean des Jammers, im im- 
merwährenden Schiffbruche mich ängftige, fo will 
ich gegen diefes, am Horizonte fchimmernde Nebel- 
a hinftarren, binftreben und hoffen, daß e8 
and fey 
—RXR Und mir ſoll der Gedanke ein Faden 
ſeyn, an dem ich mich aus den ewigen Labyrinthen 
wieder herausfinden will. 
Eine Poſaunenſtimme (die durch bie ewige 
Nacht tönt): „Demüthiget Euch unter die gewaltige 
Hand Gottes, damit Er Euch erhöhe zu rechter Zeit." 


Anmerfung. Sollte dem forgfältigen Ehriften der Ge 
danke einfallen, daß meine hin und wieder geäußerte Ahnung 
von der endlichen Erlöfung der Berbammten böfe Folgen ha⸗ 
ben könnte, fo bitte ich ihn, fi nur zu erinnern, daß eine fo 
äußerfi ungewiſſe Bermutbung nur Solche ficher machen Tann, 
die ohnehin verloren gehen: denn wen nur bie Unendlichkeit 
der zufünftigen Qualen vom Lafter abzuhalten vermag, der iſt 
nicht gefchickt zum Reiche Gottes. 


Siebente Scene, 


Die Üeberrafhung. 





Faeda, Bareda und Seraja. 
(Im Scattenreiche.) 


Laeda. Wer bit Du, Trauriger? der Du da 
in die Nacht hingepflanzet ftehft, ale wenn Du die 
Blige des Allmächtigen aufzufangen bereitet wäreft. 

— Rede! und firöme mir Deinen Jammer aus! 
 Zareda. Sch bin ein großer Sünder, ich habe 


einen Richter in mir, der mir das Urtheil der ewi- 
gen Berdammniß fpricht H. 

Laeda. Diefer Richter ift ehrwürdig, aber er 
kann trübe Augen haben; was haft Du denn für 
Grund dazu, daß Du ein fo ftrenges Urtheil für 
Dich felbft faͤlleſt? 

Zareda. Ich lebte bis in mein dreißigftes Jahr 
ohne Gott in der Welt und trank Ungerechtigkeit 
in mich, wie Waffer; in meinem Gewerbe (ich war 
ein Kaufmann) war mir Fein Mittel zu fchlimm, 
wenn ich nur etwas gewinnen fonnte. Wittwen . 
und Waifen, arme Taglöhner und Handwerföleute 
mußten den lebten Heller ihres mit faurem Schweiße 
erworbenen Scherfleins hergeben, wenn ich nur mit 
einigem Schein des Rechts daran fommen konnte; 
ich beftach die Richter, um gottlofe Prozeſſe zu ges 
winnen, und um groß und reich zu feheinen, richtete 
ich Gaſtmahle und Fefte an, während daß die Ars 
men, die ich arm gemacht hatte, zu Gott um troden 
Brod fchrieen, ich lebte und praßte im Überfluß, und 
wenn dann mein Körper von geilen Säften ftrogte, 
fo verführte ich die Unfchuld, und wenn ihre Schande 
nicht mehr zu verbergen war, fo ftilite ich ‚fie mit 
Geld, brachte fie in die Ferne und dort überließ ich 
fie, mit denen auf verbotenem Wege entftandenen 
unfterblichen Wefen, allen Folgen der Armuth und 
des Jammers! Ich Fenne Fein Lafter, das ich nicht 
vielfältig begangen habe 2). 


1) Hier finden wir einen, dem ed auch im Borzimmer ver - 
Ewigkeit, fo wie den beiden Fataliften, nicht wohl ift, aber aus 
einem ganz andern Grunde. ' 

2) In diefem Stüd hatte Zareda viele Brüber, aber in 
feinem folgenden Leben wenige. 
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Laeda. Was wurde aber in Deinem breißigften 
Jahre aus Dir? | 

Zareda. Ich hatte ein vortreffliches Weib, fo 
wie es wenige gibt; fie wurde, weil ich reich war, 
von ihren Eltern zur Heirath mit mir gezwungen, 
und ungeachtet fie feine eheliche Liebe zu mir hatte, 
fo war fie mir doch die treuefte Freundin. Ins 
Geheim erquidte fie die Nothleidenden, die ich drüdte, 
obgleich meine ſchwere Hand auf ihr ruhte, wenn 
ich's erfuhr; fie erbuldete meine Mißhandlungen mit 
unausfprechlicher Sanftmuth; und oft belaufchte ich 
fie im Berborgenen, wo fie mit heißen Thränen: für . 
mich betete; nicht felten ergrimmte ich Dann im Geiſte, 
ftürmte zu ihr in ihr Kämmerlein und belohnte ihre 
Treue mit Schlägen, oft aber ſchlich ich auch mit 
klopfendem Herzen wieder fort. Der vielfältige Kum⸗ 
mer, den ich ihr verurfachte, untergrub endlich die 
Gefundheit der großen Dulverin, fie wurde franf 
und ahnete mit hoher Freude die baldige Erlöfung 
von ihrem Sammer. Sept entftand tief in meiner 
Seele eine ängftliche Unruhe; es war da Etwas, 
das mich beftändig antrieb, mein bisheriges Leben 
zu prüfen, aber ich fchauderte beftändig vor dem Ges 
danfen zurüd und fuchte mich auf den gewohnten 
Wegen zu zerftreuen; allein e8 wollte nicht mehr 
gelingen; wo ich ging und ftand, da fahe ich das 
Bild meines leidenden Weibes, da hörte ich ihr Seuf⸗ 
zen und Ringen nach ihrer Auflöfung. Endlich mußte 
ih der Gewalt, Die mich drängte, nachgeben; ich blieb 
am Kranfenbette, pflegte meine Gattin mit Liebe, ihr 
Herz öffnete fih, und nun half fie mir durch ihre 
zärtlichen und rührenden Vorftellungen meines bisheri- 
gen Lebens zur tiefen und gründlichen Selbftprüfung, 
Großer Gott, welche Gräuel traten mir da unter 


Die Augen! — ich wäre gewiß ein Selbftmörder ge⸗ 
worden, wenn mich nicht die lebhafte Vorſtellung 
der ewigen Berbammniß von einem ſolchen Schritte 
zurüdgefcheucht hätte; indeffen fchallten mir doch Die 
Worte: meine Sünden find größer, als daß 
fie mir vergeben werden können, betäubend 
in die Ohren, fo baß ich manchmal auf der Weg: 
ſcheide zwiſchen Tod und Leben ftand, Doch hielt 
mid) ein verborgenes Etwas beftändig zurüd 3). 
Während diefen fürchterlichen Leiden fchien meine 
Frau audgefämpft zu haben, ja es fam mir vor, als 
wenn ihre Ruhe wüchfe, wie mein Elend; viefes 
empörte mich und ich machte ihr deßwegen zärtliche 
Vorwürfe, allein fie antwortete mir mit himmliſchem 
Lächeln: was ich jest thue, Das weißt Du 
nicht, Du wirft es aber hbernad erfahren; 
thue nur Alles, was in Deinem Vermögen fteht, 
das wieder gut zu machen, was Du verdorben haft: 
erftatte jedem das Geraubte, und beglüde denjenigen, 
den Du unglüdlicy gemacht haft; thue das nach als 
Ien Deinen Kräften, auch mit Aufopferung , alles 
Deines Reichthums, und überlaß dann alles Übrige 
der unergründlichen Barmherzigkeit Gottes in Dem 
Erlöfer; glaube an Ihn, den Sündentilger 2), und 


1) Sage mir, Lieber Lefer! wie kam dieſes große ver. 
borgene Etwas, das dem Zareda zumeilen das Herz klo—⸗ 
pfend machte, ihn in ängftliche Unruhe feßte und ihn zur Selbſt⸗ 
prüfung antrieb, in feine Seele? Ihr Gattinnen alle, hört's, 
bis euch die Ohren gellen! — Zareda’s Frau weckte durch ihr 
Beifpiel und durch ihr Gebet den göttlichen Funken in feiner 
Seele. — Laßteuer Licht leuchten vorden Leutenu.f.w. 

2) Diefer Erlöfer, der nun Weltregent iſt, tilgt alle Sünden 
dadurch, daß er jede Sünde jedes Menfchen fo zu brauchen weiß, 
daß am Ende lauter wohlthätige, Gott verherrlichende und bie 
WMenſchheit befeligende Folgen daraus eniftehen, 


fimpfe bis aufs Blut; wirft Du überwinden, fo 
wird er Dir vom verborgenen Manna zu effen und 
den weißen Stein geben, auf dem Dein neuer Name 
gefchrieben fteht! — Diefe Worte drangen tief in 
meine Seele und wurden lauter Samenförner guter 
Früchte; bald hierauf entfchlief fie. Don der Zeit 
an hab’ ich nun alle meine Kräfte aufgeboten,, ih⸗ 
tem Rathe zu folgen, blos mein und meiner Frau 
Erbe habe ich meinen Kindern erhalten, all mein 
Erworbened aber aufgeopfert. Ich habe öffentlich 
Alle, die ich je beleidigte, um Vergebung gebeten, 
und wo ich8 erfegen Tonnte, da habe ichs Doppelt 
und dreifach gethban. Für meine unehelichen Kin- 
der und ihre Mütter habe ich, fo viel in meinem 
Bermögen fland, leiblich und geiftlidy geforgt, und 
unaufhörlich zu Gott und feinem Sohne um Gnade 
gefchrieen; allein fo bange mir um Troft war, fo 
hab’. ich Doch nie ein Tröpflein gefoftet, immer ftan- 
den mir meine Sünden vor Augen, und unzählig 
viele Gräuel habe ich nicht wieder gut machen Ffün- 
nen, weil die Gedrüdten und Beleivigten theild ges 
ſtorben, theild weggezogen waren; freilidy gab ich 
dann das, was ihnen zufam, andern Armen, aber 
ihnen felbft wurde das Doch nicht erſetzt, und eben 
dieß ift noch immer der Grund, warum ich mich für 
vervammungswürdig halte). O, es gibt noch Viele, 
die durch mich auf den Weg des Verderbens gera- 
then find, die alfo ewige Rache über mich fchreien 
werden und die ich nicht wieder zurücdrufen konnte! 
Ah, ich Habe unausiprechlich viel Böfes in der 


1) Es fehlte hier dem guten Zareda blos an ber gehörigen 


Erkenntniß Chriſti. — Die würde ihm den Auffehluß gegeben 
haben ; doch er wird bald mit Allem aufs Reine kommen. 
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Schöpfung Gottes geftiftet, und erwarte mit Recht 
den Lohn, den meine Thaten werth find U! 
Laeda. Wie war’d Dir aber im Tode? 
Zareda. Sehr fonderbarz ich befam.eine Krank: 
heit, die fein Arzt kannte, folglich auch nicht heilen 
fonnte; das Alter, denn ich war acht und fechzig 
Jahre alt, und dann audy meine ehemalige Lebens: 
art mochten viel dazu beigetragen haben, mit Ei- 
nem Worte, ich wurde immer fchwächer; über die 
Zukunft konnte ich nicht nachdenfen, und ich befand 
mich gleichfam in einer dumpfen Ruhe, ohne Troſt 
und ohne Schwermuth ). Mein Bewußtfeyn bes 
bielt ich immer, bis endlich die große Stunde fchlug, 
von der ich aber wenig gewahr wurde; ich fühlte 
nämlich eine Anwandlung von Ohnmacht, und nun 
gerieth ich in einen träumenden Zuftand. Es war 
mir, ald wenn ich fehr tief in einem Brunnen läge, 
auf dem ein Thurm ftünde, durch deſſen Schallllö- 
cher ein röthliches, wunderbares Licht hereinftrahlte: 
zugleich hörte ich den fehr feierlichen Ton einer gro- 
Ben Glode, fo wie fie ihre Töne langſam in gemef- 
fenem Takte bin und ber warf. Sch beftrebte mich 
aus aller Kraft, hinauf an die Löcher zu dem wun⸗ 
derbaren Licht zu fommen, allein e8 wollte mir lange 
nicht gelingen; endlich fand ich, daß ich mich erhe- 
ben und leicht emporfchweben konnte; ſo wie ich aber 
dem Lichte nahe zu feyn glaubte, erwachte ich und 
befand mich bier in dieſer öden, weiten Dämmernden 


1) Chriſtus bebarf der Mitwirkung bes bußfertigen Sün: 
bers nicht, um feine Sünden zu tilgen, aber der Sünder be= 
darf dieſer Gefinnung, benn fie ift die Gerechtigkeit Chrifti, 
wodurch er nur allein felig werden Kann. 

2) Dieß taube Hinbräten iſt bei Sterbenven fehr gewöhnlich, 
man ſchiebe alfo nichts dahin auf. 


Nacht; jebt durchdachte ich nun mein ganzes Leben, 
und ih fand, daß ich noch lange nicht alles erſetzt 
hätte, was ich verborben babe. 

Laeda. Haft Du denn nit an Ehriftum und 
fein Erlöfungswerf geglaubt? 

Zareda. Ya, ich habe an ihn geglaubt. Er ift 
ber Weltregent, der Erlöfer, der Xehrer, der von 
Gott gefommen ift; aber ich fonnte mir fein Leiden 
und Sterben nicht zurechnen. Wie fann mir zu 
pn lonnen,- was nicht ich, ſondern was Er gethan 
a5? 

Laeda. Nach diejem Urtheil, das Du über Did) 
ſelbſt fälleft, würde alfo fein Menfch felig. 

Jareda. Sch urtheile blos über mich und fühle, 
das ich unter Allen der größte Sünder bin, der deß⸗ 
wegen an der Erlöfung feinen Theil haben Fann. 

Laeda. Du kannſt alfo nicht begreifen, wie es 
möglich ift, daß Dir das Berdienft Chriſti zugerech- 
net werden Tonne? 





1) Dieß Zurechnen ift eben bie Klinpe, woran fo mande Ver⸗ 
nunft fcheitert : die Seele Jeſu Chriſti hat ſich durch fein 


Leden und Sterben die Fähigkeit erworben, ſich alle Menſchen⸗ 


felen, die ihren ganzen Willen mit dem Willen Gottes ver 
einigen, nach und nach zu veräbnlichen, fie zu heiligen und fo 
zur Seligkeit geſchickt zu machen. So macht alfo das Verbienft 
Chriſti durch den Glauben felig. Wenn nun der Chrift . hier 
ſchon Alles thut, was er kann, um das Verdorbene wieder gut 
zu machen — venn das muß er, baburch beweist ex bie Auf: 
tißtigkeit feiner Buße — fo wird ihm dann in jener Welt Ge⸗ 
begenheit genug an die Hand gegeben werben, das noch vollends 
in erfüllen, was er hier nicht Ieiften Konnte, wie der Schluß 
diefer Scene zeigt. Wenn der Menſch die Gerechtigkeit Chriſti 
angezogen hat, fo fühlt er fich ats ewiger Schulbner aus Dank: 

für ferne Exrlöfung, und bieß Gefühl treibt ihn dann 
auch an, ewig Gutes zu wirken. 





Zareda. Kein: das widerfpricht meiner geſun⸗ 
den Bernunft. 

Laeda. Kannft Du denn aber begreifen, wie es 
möglich ift, daß Gott, die ewige Xiebe, die ihre Ge⸗ 
fhöpfe zärtlicher liebt, als eine Mutter ihre Kin 
der, einen gründlich gebefferten Menfchen ver: 
dammen Tann? 

Zareda. Das ift freilich auch unbegreiflich ! 

Laeda. Sept beherzige wohl, was ich Dir fagen 
will: Deine Bernunft behauptet, ein gründlich ge- 
befierter Menſch Fönne wegen feiner vor der Be⸗ 
fehrung begangenen Sünden nicht felig werden; zu⸗ 
gleich überzeugt fie Dich, er müſſe felig werben. 
Kann nun wohl beides zugleich, und muß nicht Eins 
von Beiden wahr feyn? 

Zareda. Das ift richtig! nur Eind kann und 
muß wahr feyn. 

Laeda. Nun fo höre ferner: wenn die Bernunft 
mit fich felbft im Widerfpruch fteht, folglich eine und 
die nämliche Sache zugleich für wahr und für nicht 
wahr zu halten. gezwungen ift, fo muß man Die 
Folgen aus beiden. Säten gegen den Mapftab ge 
wiſſer Wahrheiten vergleihen, fo wird fichs bald 
zeigen, welcher von Beiden richtig if. Wenn alfo 
bie Dir unbegreifliche Zurechnung der Genugthuung 
Chriſti nicht wahr ift, nicht gilt, was folgt daraus ? 

Zareda. Daß ich nicht felig werde. 

Laeda. Richtig! fege auch noch hinzu, daß fein 
Menſch tele werde: denn Alle haben von ihrer 
Sugend an bis zu ihrer Befehrung, und hernady 
während des Kampfes gegen das Boͤſe noch immer 
gefündigt. Läßt ſich das aber mit der unendlichen 
Xiebe, armherzigkeit und Gerechtigkeit Gottes ver— 
einigen‘ 


Zareda. Nein, freilih nit! . 

Laeda. Was wilft Du nun am liebften glau- 
ben, entweber daß ed Dinge gebe, die Du nicht ber 
reifen fannft, weil die VBorderfäge dazu verborgen 

d, oder daß Gott ungerecht, nicht die ewige Liebe, 
das ift: nicht Gott ſey? 

Zareda. Das Erfte muß ich nothwendig glau- 
ben! Du flößeft mir Beruhigung ein, ich beginne 
zu hoffen. Wie ift mir? es geht ein Schimmer von 
mir aus — ich glänze ! 

Laeda. Komm-von binnen! — wir wollen uns 
dem ewigen Morgen nähern, damit Dein Schidjal 
bald enſchieden werden möge! 

Zareda. Welch ein unbegreiflich fanftes und 
doch durchdringendes Licht ift das! aber es erfehredt 
mich, ich verdunkle wieder in diefem Lichte — Ach! 
ich bin nicht werth, drüben im Lande ber Seligen 
au wohnen. | 

Laeda. Du Armer! nur das Anfchauen bes 
Freundes bußfertiger Sünder kann Dich tröften; ſiehe! 
wer kommt dort über das Gebirge herüber? — er 
zieht einher, als wenn er mit Troͤſtungen beladen 
wäre; ach! es iſt der Fürſt Seraja — faſſe Muth! 

Zareda. Das Anſchauen dieſes Herrlichen werde 
ich nicht ertragen; wo ſoll ich hinfliehen vor ſei⸗ 
nem Angefichte I! (Er will zuruͤckweichen.) 

Laeda. Weiche nicht von der Stelle! Du ent: 
flieht Doch dem Allgegenwärtigen nicht. 


1) Sage mir, lieber Lefer! worin hat's Zareba verfehen, daß 
er bier fo ſchwermüthig und mißtrauifeh it ? — Antworte: blog 
darin, daß ex ſich in feinem Erdenleben, bei aller ferner Buße, 
mit dem großen Sünberfreund nicht befannt genug gemacht 
hatte, fein unendliches Berbienf nicht fennen lernte, und Alles 
felbſt gut machen wollte. 

Stillings fimmtt. Schriften. II Bd. 7 
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(Er bleibt tiefgebeugt flehen.) 
Seraja. Sey mir gegrüßet, Laeda! — was 
verrichteft Du hier im Schattenreiche? 

Laeda. Ich ging umherwandeln, um zu fehen, 
ob ich unter den abgefchiedenen Seelen Eine fände, 
der ich nüglich feyn könnte, und da traf ich dieſen 
Zareda an, einen Geiſt, der ſich verdammnißwür⸗ 
dig fühlt, weil er fi) die Genugthuung des Erlöfers 
nicht zurechnen- fann. 

Seraja. Warum Fannft Du das nicht, Za⸗ 
reda? 

Zareda. Ab, frage mich nit, Du Majeftä- 
tifcher ! ich bin ein Nichts, ein Berworfener, der 
größte Sünder unter Allen! 

Seraja. Du haft Deinen Blif auf Deinen ver: 
dorbenen Zuftand allein geheftet, und vermagft ihn 
nicht wegzumwenden; enthülle Deine geheimften und 
innerften Neigungen ! 

Laeda. D Seraja! e3 wird mehr Freude im 
Himmel feyn 9. — 

Seraja. Laeda! — fprich die geheime Sprache 
der vollendeten Gerechten! — folge ung, Zareda! 

Zareda. Sch gehorche, aber verfchont mich mit 
dem Anblide der Heiligen! 

Seraja. Nun fo verhülle Dich in diefe Wolke. 
(Er umfleidet ihn mit einem Nebel, und Beide fübs 
ren ihn zmwifchen fich fort über das Gebirge.) 

Laeda (in einer verborgenen Sprache, die Zareda 
nicht verfteht).. Mein Bruder Seraja! wo führeft 
Du ihn hin? 

Seraja. Was ich jeptthue, das weiß’ft 

») In ber Gewiffensrolle des Zareda muß es vortrefflich 
ausgejehen haben; Laeda kann fich nicht enthalten, zu jauchzen. 


bu nicht, Du wirft es aberhernad erfah- 

ren. Der Erhabene hat mir in meinem Innerſten 

feinen Willen befannt gemacht. 

Laeda. Berherrlicht werde Er, der Allerbarmer, 
durch uns! — ich verftche Dich, mein Bruder! — 
(Seraja führt Beide, in eine Wolke gehüllt, fo daß fie nichts 

fehen, in's Reich der Herrlichkeit, und bringt fie dort in dag 

Innere eines einfamen Palaftes, der mit einem unbeſchreib⸗ 

lich ſchönen, violetten oder fanften Purpurglanze erleuchtet 

it; die Wände fehen aus wie halbourchfichtiger Rubin, und 
bie Säulen fcheinen. Perlen zu feyn, allenthalben fpielen vie 
fieben Lichtfarben in fanftem, ſtrahlendem Schimmer.)- 

Seraja. Hier legt Eure Wolfenhülle ab! 

Laeda. Die Ewigkeit hat Feine Worte für dag, 
was ich hier empfinde! 

Zareda. Ich fühle, daß ich unfterblich bin, fonft 
würde mich meine Empfindung vernichten! 

(Es bildet fih mitten im Saal im weiten horizontalen Kreife 
ein lebhaft glänzenver Negenbogen ; in feiner Mitte erfcheie 
nen vier Kinder in himmlifcher Urfchönheit, in Purpur ge 
kleidet; dieſe ftehen im Viereck und unterflügen einen Thron, 
der wie Gold im Feuer fhimmert. Es blitzt, und nun fikt 
auf dem Throne ein junger Dann, das Urbild der. vollfome 

. menen Menfchheit, fein Gewand ift hellpolirted Silber im - 
Sonnenſchein, fein Haupthaar zart gelodte Lämmerwolle, fein 
Angeficht das höchfte Ideal Föniglicher Majeſtät, auf beiden 
Händen und Füßen und auf feiner linken Bruft ftrablen 
rothfunfelnde Sterne, und fein Haupt umgibt ein fmaragbes 
nes, hellglänzendes Diadem. Seraia, Laeda und Zareda 
ſtehen mit nievergefhlagenen Augen und feiern) 


Der Erhbabene aufdem Throne: Zare 
da! fiehe mih an — und glaube! Deine Sünden 
find Dir vergeben 4! 


2) O du unausfprehlich Lieber! — welch ein Augenblid wird 
das ſeyn, wenn du das auch einft zu mir fagen wirft, nnd 
ih Dich fehen werde, wie du bit! — ift es nicht ver Mühe 
werih „. liebe Kinder. unfers himmlifchen Vaters! Alles zu vew 
läugnen, wenn’s erforderlich ift, und ihm nachzufolgen? 
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Zareda. Erbarmer! — König des Himmels 
and der Menfcben! — womit fol ich Dir Deine 
Liebe vergelten? — Kann idy Dir durch) ale Quas 
fen der Verdammniß zeigen, wie überſchwenglich ich 
Dich liebe. — Siehe, hier bin ich ! 

Der Erhabene. Du wirft Alle, an denen du 
gefündiget haft, zu ihrer Beſtimmuüng führen, und 
Heine Seligfeit wird mit der ihrigen wachjen 2). 
Seraja! führe ihm den Engel zu, der ihn rettete, 
und laß ihn hier wohnen. (Er verfchwindet.) 

Zareda. D Du unermeßlicher Drean der Freu: 
den ! wie fann mein endlicher Geift das Anfchlagen 
Deiner Fluthen ertragen! — Allmächtiger Gott! 
Laeda! was wird aus Dir? Du verwandelft Dich! 
— D des Abgrunds der Gnaden! — Mein treues, 
edles Weib !! — 

(Sie fliegen ſich verſtummend in die Arme.) 

Seraja. Seht Ihr nun, Ihr treuen Kämpfer! 
— wohin die Leiden jener vergangenen flüchtigen 
Tage führen? Sie find verfchwunden wie ein 
Traum, und nun werdet Ihr ewig leben. Dir, 
lieber Zareda ! bat der Herr deine Sünden vergeben, 
und Dir die Führuug Aller, an denen Du gefün: 
diget hafl, anvertraut; jegt Fannft Du die Ewig- 
feit durch Alles wieder ‚gut machen, was Du ver: 
dorben haft. Begreifſt Du nun das Geheimniß der 
Genugthuung 2) ? n 


ı) Da ift der Schlüffel zum Geheimniffe ver zugerechneten 
Gerechtigkeit; der Mund der Wahrheit legt ipn uns ſo lange 
hin, bis ung die Ewigkeit Alles enthüllt. 

2) Seitdem ich die Anmerkungen zur zweiten Auflage dieſes 
erften Bandes gefchrieben babe, bat ſich ein neuer Äufſchluß 
über dieß Geheimniß in meinem Gemüthe entwidelt: Chriſtus 
hat fih als Gottmenſch durch feine Menſchwerdung Leben, Lei: 


101 


Zareda. D ja! mein ganzes Ich iſt lauter 
Jubel! aber wer unterrichtet mic, in meinem hohen 
Gefchäfte ? 

Seraja. Blicke dort hin und lies auf der 
ftrabfenden Saphirfläche die Flammenfchrift. Da 
wirft Du jeden Augenblick fehen, was Du zu thun 
haſt. Hier ift Dein Tempel und bier Deine Woh⸗ 
nung. (Er verſchwindet.) 

Laeda. Wüßten doch die Pilger im Staube, 
was auf fie wartet! 

Zareda. Gelobet fey die Herrlichkeit des Herrn 
an diefem Orte! 


Achte Scene 
Der Antiguarius)). 


Chilion, Ehren und Guel. 


Ehilion (im Kinderreihe). Könnte ich doc 
den hinterlaffenen, lieben Freunden auf Erden die 


den, Sterben und Auferfiefung das Recht des Weltregiments 
erworben. Er regiert alfo von feiner Himmelfahrt an, und 
jwar fo, daß Er die Sünden aller Menfchen, aller, von 
Adam an bis an's Ende ver Welt, fo Teitet, daß fie endlich 
lauter fegenreiche Folgen bringen ; fo wird dann eigentlich ber 
Gerechtigkeit Gottes genug getban. BE 

2) Bei diefer Scene habe ich eben fo wenig bie Abficht, das 
vernünftige Forſchen der Kunft und der Gefrhichte des Alters 
thums zu tabeln, als in ber zweiten die Raturforfhung. Rur 
den Mißbrauch zu rügen ift mein Zweck; es iſt ganz etwas 
anders, ein Studium ald Mittel anzufehen, als wenn man’d 
zum Endawer feines Lebens mat, 
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unausfprechliche Anmuth Diefes Morgenlandes, das 
ich bewohne, befchreiben! — wie erquidend und 
ftärfend waren mir ehemas die Frühlingsmorgen, 
wenn ber Lichtfreis der Sonne über den lebhaft 
grünen Wald herfehimmerte, ver Nebel im Thal fich 
lagerte, und das Nachtigalfengeflöte ferner mein Herz 
rührte! — Allein welch’ ein elendes Gemälde war 
das gegen diefen ewigen bimmlifchen Morgen ! 
Alle fieben Lichtfarben wechfeln hier in gemefjenen Zu⸗ 
ftänden mit einander ab: bald glänzt ein fanftes vio⸗ 
Tettes Licht über Fluren und Auen, dieß verwandelt 
ſich allmählig in Burpur, nach und nach fehimmert 
lebhaftes Roth, das dann in Orangegelb, nun in 
Lichtgelb, wieder in fmaragdencs Grün, ferner in 
Blau, und dann wieder in Violet übergeht. Durch 
alle diefe geiftige Farben ſchimmern allenthalben die 
vollfommenften Ideale unzähliger Arten von Ger 
wächfen hervor, die in eiwiger Jugend daftehen und 
immer abwechfeln ; fanfte Hügel und breite Thäler 
mit fanft riefelnden Bächen grünen und glänzen in 
allen diefen Farben ‚mit einem Wiederfeheine hervor, 
der wie ein Nebelflor über fie hinfließt, als wenn 
fie damit überfehleiert wären. Blumen, die den Olanz 
und die Herrlichfeit der fehönften Brillanten im Eons 
nenlichte weit übertreffen, und deren Formen Die 
höchſten Urbilde der Blüthen find, ziehen allenthals 
ben den Blid an fih. Und nun die feligen Wefen, 
die in unfterblicher Schönheit, befreit von der trägen 
Bleifchlaft ihres ehemaligen: Körpers, dieſe Holden 
Gegenden bewohnen ! Welche Liebe, welch’ freund: 
fchaftliches Zuvorkommen, welch’ Beftreben nach hoͤ⸗ 
herer Bollfommenheit belebt fie Alle! — D Du 
Sreudenfehöpfer! wohl bift Du hingegangen, ung ° 
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die Stätte zu bereiten! — Könnte ih Dich nur 
einmal fehen und feyn, wo Du biſt ) — 

Guel. Willtommen, Bruder! — e8 wird auch 
eine Zeit Tommen, wo Du ihn fehen wirft 2). 

Ehilion. Du haft mich überrafht! — wer bift 
Du, Herrlicer! etwa ein Fürft aus den höheren 
Regionen ? | 

Guel. Mein Name ift Guel, ich bin ein Die- 
ner des Erhabenen und gehe hin, einen Geift zu 
richten, der Unordnung in der Schöpfung und in 
der himmlifchen Natur anrichtet. 

Chilion. Wer ift denn dieſer Unglüdliche, ers 
zähle mir Doch etwas von ihm? _ 

Guel. Er heißt Efron und war ein deutfcher 
®elehrter, der fein ganzes Leben mit Forſchung der 
griechifcehen. und römischen Alterthümer zugebracht, 
und feinen Geift ganz und allein auf die Jdeale 
der bildenden Kunft firirt. hat ®). 

Ehilion. Ach, wie thöricht handeln doch die 
Menfchen, wenn fie Nebenzwede zu Hauptzweden 
machen ! 

Guel. Ja wohl! er war fonft ein guter und 
tugendhafter Mann, in defien Seele fein Falſch 
wohnte; er war auch wohlthätig, aber feine Richtung 
zur Vollkommenheit hat den rechten Weg verfehlt, 


1) Man muß wohl bemerken, daß das Streben nach höherer 
Bollfommenheit auch in jenem Leben, und zwar ewig fort 
Dauert; denn ed gehört zum Weſen unferer Natur. 

2) Prüfe dich einmal unpartpeiifch, lieber Leſer! ob «8 bir 
Freude der Seligkeit feyn würde, Jeſum Chriſtum finnlich 
zu fehen und mit Ihm umzugehen? — Die Antwort deines 
Gefühle entfcheivet Über deinen ganzen Seelenzuſtand. 

3) In den Worten ganz und allein liegt bier der Rach⸗ 
drud. Efron hätte alle feine Kenntniffe als Mittel zur Got 
te: und Menfchenkunde anwenden ſollen. ur 
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anftatt das höchfte Ideal der Menfchheit zum Mufter 
der Verähnlichungen zu machen und Ihm immer 
nachzuftreben, ift feine Seele vol von nichtigen For⸗ 
men griechifcher Bildhauer und Baufünftler, und von 
Weſen, die nicht exiftirt haben, oder doch Menfchen 
von fehr niedrigem Range gewefen find. Geine 
größte Seligfeit würde die Bewohnung eines griechi- 
schen Elyſtums feyn H. 

Ehilion. Der arme Bedauernswürdige! — Ich 
vermuthe alfo, wenn der Herr die Geftalt des vati- 
kaniſchen Apolls hätte, oder Petrus dem Farnefifchen 
‚Herfules gleich wäre, und follte e8 auch nur fein 
Dorfo feyn, fo würde er fich freuen. 

Guel. Du haft wahr geurtheiftt — allein feine 
‚Berblendung geht fo weit, daß ihm immer das Bild 
aus Marmor befier behagt, als das Original felbft. 
Zeige Du ihm einen der fohönften Menfchen, und 
er empfindet nichts dabei: wenn er aber einen abs 
gebrochenen marmornen Finger findet, von dem er 
nur vermuthet, daß er von einem griechifchen Kuͤnſt⸗ 
ler feyn Könnte, fo ſchwimmt er im Vergnügen, 
‚und er weiß eine Menge Ideen in den Finger zu 
N bie fich der Künftler wohl nie dabei gedacht 

at”). j 


2) Man beherzige, ob das nicht der Fall bei fehr vielen 
-Schöngeiftern fey ? | | 
2) Lefe man doch nur die mehrfien Künftlerreifen nach Stalten 
und Griechenland. Der eigentliche Grund des Bergnügeng 
liegt in der Enideckung, wie weit es bie Menfchen in der Nach⸗ 
ahmung der Natur haben bringen können, und dann auch vor: 
‚züglich in den erhabenen Spealen, bie fich jene Künftler gedacht 
haben, und ſich zu denten fähig waren. Dießf iſt nun freilich 
etwas Großes, aber doch ganz und gar nichts gegen einen 
Menſchen, ver fich ſelbſt nach dem höchſten Ideal der Menſch⸗ 
heit, nach Chriſto gebildet hat. 
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Ehilion. Sage mir doch, Kieber! woher kommt 
wohl dieſe fonderbare Berirrung des menfchlichen 
Berftandes ? 

Guel. Das wid ih Dir erklären. In jedem 
menfchlichen Geifte liegt ein Grundirieb zur Vers 
ähnlihung mit dem höchften Ideale der vollfomme« 
nen Menfchheit ; Die Triebfeder dazu ift das Gefühl 
des Echönen, mit welchem ein Vergnügen verbun⸗ 
den ift, das alfo jenen Grundtrieb zum Wirken an 
treiben fol. Run ift aber jenes Ideal aller menſch⸗ 
lichen Urfchönheit geiftig und fittlich, folglich zu weit 
von dem finnlichen Menſchen entfernt; auch ift Die 
unter den Menfchen herrfchende Religion zu unrein 
und verdorben, als daß fie fie gerade zu biefem 
Ideale führen könnte. Da nun in allen natürlichen 
und körperlichen Dingen eine göttliche Idee eigener 
Art, ein Theilchen Urſchoͤnheit liegt, fo rührt dieſes 
diejenigen Menfchen, die ein reizbares Gefühl für 
das Schöne haben; fie geben ſich alfo Mühe, es 
anfzufuchen und fich in feinem Anfchauen zu vers 
gnügen ; dabei bleiben aber nun die Meiften ftehen. 
Anftatt daß fie fich durch alle diefe Heinen Spiegel 
zum einzigen Original wenden und ed aufjuchen 
follten,, weil fie den Weg dazu zeigen, genügen fie 
fh an der Schaale und laſſen den Kern fahren. 
Eben das ift auch der Fall bei den mehrften Alters 
thumesforfchern ; fie finden einen hoben Grad ber 
Ähnlichkeit der Kunftwerfe mit volltummenen Idealen 
oder mit Naturgegenftänden; dieſe Vollkommenheit 
der Kunſt rührt fie, und nun ſchaffen fie fich ein 
Fol daraus, das fie anbeten, und bleiben jo auf 
dem Wege zur wahren Vervollfommnung zurüd. 

Chition. Es iſt Doch unbegreiflih, wie ein 
Menich die Bollfommenheit bloßer Formen, die doch 
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auf nichts weiter, als hochgefpännter Imagination 
und technifcher Geſchicklichkeit beruht, fo hoch erheben 
fann ! — und dagegen durch eine hohe Sittlichkeit, 
durch einen erhabenen Wirfungsfreis zum allgemeinen 
Beten faum gerührt wird . Aber wo ift denn ber 
arme Efron jegt? 

Guel. Seine lebte Beichäftigung auf feinem 
Sterbebette war, daß er fich einen Fleinen Gyps⸗ 
Abdruck vom Laokoon gegenüber ftelen und Xefs 
fings Schrift über dieſes Kunſtwerl vorlefen ließ; 
ans Sterben dachte er nicht: denn -er hatte noch 
eine Reife nach Sicilien vor, wo er die Ruinen 
Agrigents unterfuchen wollte, 

Ehilion. D der Eindifchen Einfalt und Ber- 
kehrtheit! — An der kunſtvollen Darftelung einer 
Kabel mehr Gefallen zu haben, als an fo vielen 
berzrührenden und treffenden Gemälden wirklich ge⸗ 
fchehener, edler und vortrefflicker Thaten, deren Die 
Geſchichte fo viele enthält! — Dort ift nur blos 
todte und ſchwache technifche Schönheit, ohne den 
geringften Nutzen, und bier Geift und Leben ver: 
reitende Urfchönheit 9%. Wenn nun Efron aud 

2) Nächſt dem Schönheitsgefühl Tiegt auch ein anderer Grund 
diefer Erfcheinung im Stolze verborgen ; man will auch gern 
als großer Kunftfenner glänzen, befonderd wenn's gerade ein⸗ 
mal. Mode if, in diefem Zach Ruhm zu ſuchen. Died ift fehr 
oft der Fall feit Winkelmanns Zeiten. 

2) Es ift wahrlich fonverbar! — Die Geſchichte der chrifke 
chen Religion hat fo erftaunlich viele edle Züge der Menfchen« 
würde aufbewahrt, und doch wird niemals ein Modeſtudium 
daraus, wohl aber aus dem Unſinne des Heidenthums. Lefer! 
unterfuche einmal, woher das komme? — Dank ſey Raphael, 
Zitian, Leonardo da Vinci, Guido Rent, Carlo 
Dolei und Andere mehr, daß fie fo vortreffliche religiöfe Kunft⸗ 
werke varftellten, wodurch denn doch noch manchem Kunſtlieb⸗ 
haber das Herz gerührt wird, j 


— 
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felbR ein nody ſchoͤneres Kunftwerk als den 2a o- 
koon hätte machen Fönnen, was wäre es denn mehr 
gewefen ? 

Guel. D dann hätte er fich felig geglaubt! — 
Über dem Anfchauen des Laokoons übereilte ihn 
aber der Tod, und er erfchlen im Schattenreiche. 
Da nun fein ganzer Geift mit dem unwiperftehlichften 
Triebe, nach Alterthümern zu forfchen, angefüllt ift, fo 
bildeten fich in dieſer endlofen, daͤmmernden, leeren Wüfte 
vor feinen Augen lauter Ruinen, Säulen, Statuen, 
Büften und dgl., er eilte auf diefe Gegenftände zu, 
allein fie. flohen vor ihm, und er fonnte fie zu feiner 
größten Betrübniß nie erreichen. In diefem troft- 
loſen Zuftande fand ich ihn, als ich gefandt wurde, 
fein Schickſal zu entfcheiden. Seine Enthüllungs- 
rolle enthielt wohl Feine Gräuelthaten, aber fie war 
dagegen die vollftändigfte und eine fyitematifch geord- 
nete Antiquitätenfammlung . Du weißt, mein Lies 
ber, vaß unfer heiliges Gefeb gebeut: Jeder Menſch 
müffe fich erft felbftfennen lernen, damit 
er das gerechte Urtheil, das über ihn 
gefprochen wird, billigen könne?). Dem 
zu Folge wurde alfo dem Efron an der nördlichen 
Gränze des Kinderreiches im Chaos ein Erbtheil 
angewiefen, und ihm zugleich fo viele Schöpfungss 
fraft verliehen, als nöthig war, feine Ideen zu res 
alifiren.; hier folkte er alfo nun den Verſuch machen, 
was für eine Welt aus feinen Idealen herausfoms 
men würde; ihm wurden auch mehrere taufend ab⸗ 
gefchiedene Menfchengeijter, die fich zu ihm ſchickten, 


1) Denn ihre Werke folgen. ihnen nad. 

2) Diefer Sap ift fo heilig und wahr, daß auch der verruch⸗ 
teſſe Böſewicht nicht eher verbanmmt werben Tann, bis er dig 
Gerechtigkeit der Strafe erkennt. 
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als Bewohner feines neuen Fürftentfums- und als 
feine Untertbanen zugeführt; aber lieber Ehilion! 
Du würdeft erftaunen, wenn Du fähelt, was er für 
ein Babylon gebaut hat 9! 

Chilion. Das fanıı man fich vorftelen! — Du 
gehft alfo jest bin, in diefem Babel die Sprachen 
zu verwirren; darf ich Dich nicht begleiten ? 

Guel. Frage den Herm! | | 

(Chilion geht weg, und kommt in Kurzem wieder.) 

Chilion. ch fol dich begleiten, mein Bruder! 

Guel. Das freut mih! — Nun fo fomm! wir 
wollen fehen, was Efron gemadt hat. 

(Beide in Ekrons Fürftenthume.) 

Chilion. Was ift das? Der arme Stümper 
hat ja das Licht vergeffen ! 

Guel. Nicht vergeffen, mein Lieber! fondern alle 
feine Werfe find des Lichts nicht fähig: Alles, was 
nicht himmlifchen Urfprungs ift, ift auch des gött- 
lihen Wahren, das ift, des himmlifchen Lichts, 
nicht empfänglich 9 

Ehilion. Es dämmert doch allenthalben fo 
gelblich, ald wenn das ganze Land vom Neumond 
erleuchtet würde ? 

Guel. Komm, wir wollen das Land durchziehen, 
und alle die Kunftwerfe befehen, die er gemacht hat! 


1) Ein foftematifches Babel ift etwas Abfcheuliches! Iſt aber 
auch das allergeorpnetfte, recht nach den Regeln des Syſtems 
errichtete Kehrgebäude der Philofophie etwas anders? Man Iefe 
nur Schriften und Rezenftonen. Wo ift alfo allein Wahrheit? 
Antwort: bei der Quelle. 

2) Ueberall, wo Gott wirft, da ift das Licht das Erſte, bei 
Menfchenwerken aber das Lebte, weil e8 da Wirkung des Ges 
machten if. £ 


Spürft Du auch, wie ſchimmlicht und bumpf Bier 
der Geruch der Luft iſt 5? 

Ehilion. D ja! id empfinde dieſes widrige 
Weſen fehr ftarf. Ah Guel! was ift dort? 

Buel. Sch dachte wohl, daß fo etwas heraud- 
fommen würde! Das wird feine Wohnung feyn: denn 
ed itt ein Palaſt im griechifchen Geſchmack. 

Ehilion. Sa, ich erkenne fchon die Säulen- 
ordnung und verfchtedene Statuen auf ihren Fuß⸗ 
geftellen ; das ganze Ding glänzt ja, ald wenns mit 
Phosphorus übertüncht wäre. 

Guel. Das ift ganz natürlich, denn jede menſch⸗ 
lie Idee, die wahr ſcheint, hat ihr eigene, 
aber ſchwaches Licht, das die Dinge anders dar- 
ftellt, als fie in fich find. Du folft nun bald fehen, 
weih eine fehredliche Verwüfltung und Verwand⸗ 
lung bier entftehen wird, wenn nur ein Strahl des 
bimmlifchen Lichts Durch diefes jämmerliche Gemaͤchte 
binfährt 9. Siehe dort eine mediceifhe Venus, 


und da einen fchlafenden Endymion! Weld ein 


armes Licht fehimmert von dieſem Eindifchen Spiel: 


werk umher! 


Chilion. Sch habe nöthig, mich ins Element 


des göttlichen Erbarmens zurüdzuziehen, damit ich 
nicht in Zorn gerathe. 


Guel. Wir wollen unfern Auftrag befchleunigen, 


damit wir hier wegfommen. 


Chilion. Da wandelt und ja ein Wefen ent- 
gegen, als wenn e8 der Jupiter Olympius 


| ſelbſt wäre! 


| 
! 
| 
L. 


) Das iſt natürlich, denn es if ein altes Kunſtarchiv. 

% Niemand kann dieß Iehhafter empfinden, als ein philofo: 
Mies oder Kunfigenie, wenn es vom heiligen Geift erleuch⸗ 
tt wird. — Man kann dann nicht begreifen, wie man Ge— 
allen an folhen Kindereien haben Tonnte. 
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Guel. O ver Eitelkeit! der arme Efron hat 
fih eine Larve nach der Idee dieſes Idols gefchafs 
fen; er iſt es ſelbſt y. Efron, komm hieher zu 
uns! Wie gehts Dir? 

Efron. Es geht mir wie einem Traͤumenden, 
der fich ermüdet, indem er fich zur Reife rüftet: er 
will fort, und wenn er auf dem Weg ift, fo hat er 
immer etwas Wefentliched vergeflen; nur mit dem 
bedauernswürdigen Ilnterfchied, daß er fich im Traume 
befindet, bei mir Alles Wahrheit ift. 

Guel. Gab Dir nicht der Erhabene Freiheit und 
Macht, Dir ein Zürftenthbum aus dem Chaos zu 
fihaffen, jo wie Du es wünfchteft ? 

Efron. Ja! — aber ich tauge zum Schaffen 
nicht 2). 

Guel. Warum nicht? 

Efron. Ich weiß nicht, mas zum himmliſchen 
Leben gehoͤrt. 

Buel. Du haſt ja aber doch Deine Seele mit 
lauter Bildern des Elyfiums angefüllt ? 

Efron. Ach, ich erfahre mit herzlichem Jam⸗ 
mer, daß das lauter leere Schatten ohne Weſen ges 
wefen find. 

Ehilion. Warum haft Du aber deine arınfelige 
Echöpfung nicht wieder vernichtet und etwas Beſſe— 
res gemacht ? 

Py Da zeigt fich der verborgene Hochmuth, der. Bei Etrons 
Wirkungskreis eine mächtige Triebfeder war; er macht ſich ſelbſt 
zum Gott in feiner Schöpfung. Gewöhnlich iſt aber ber Stolz 
bei diefer Runftliebhaberei die eigentlide Zriebfever; man 
weiß fich viel mit dem erhabenen Göttergefchmad, und daß man 
3-2. das Göttliche im vatikaniſchen Apoll auch riechen kann. 
wor 2) a Gefühl ift fein Glück, font wär er zum Satan ges: 
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Ekron. 3b kann nur fihaffen, aber nicht ver- 
nichten ) 

Ehilion. Nun fo hätteft Du auch gute und 
nuͤtzliche Ideen in Dein Feld fäen follen. 

Ekron. Ich Armer! ich konnte ja nicht fäen, 
was ich nicht hatte; gute, wahre Ideen find mir _ 
nie wefentlich geworden. 

Guel. Lieber Bruder Ehilion! Du bift noch 


ein Reuling in himmlifchen Dingen, fonft müßteft 


Du wiflen, daß Alles, was einmal gefchaffen ift, 


nie wieder vernichtet werben fann : weil jedes Ding 


dadurch ein Recht befommt, zu eriftiren; und, 
dann heißt fchaffen nichts anders, als Ideen reale 
fren; man muß alfo nothwendig die Ideen haben, 
die man wir lich machen will. 
Ehilion. Sch danke Dir innigft, Du Herrii 
her! daß Du mich belehrt haft! 
Efron. Ach, Du Himmlifcher ! fage mir doch auch, 
was ich thun foll? Am meiften bedaure ich Die ar⸗ 
men Geifter, Die meiner Führung anvertraut find, 
fe darben, hungern und durften nach Wahrheit und 


Siebe, und ich kann fie nicht fättigen.. 


Chilion (in einer dem Efron unverftändlichen. 


Edrache). Was haben aber dieſe Armen verfcehuldet? 


Guel (in der nämfihen Sprache). Glaube nur, 
daß der Erhabene in feinen Gerichten gerecht ift, 
lie verdienen, was fie leiden. (Zu Efron): 
3b wi Dir fagen, was Du thun ſollſt, und wie. 
Du, durch ſchwere Leiden und Prüfungen geläutert, 
wieder gut machen fannft, was Du verdorben haft, da⸗ 
mit Du endlich zu Gnaden angenommen werden mögeft. 


‚) Diefe große Wahrheit bitte ich zu beberzigen: wir Alte 
Finnen Vieles zum Seyn bringen, aber feine Wirkungen fann 
na der Erlöſer vernichten, oder zum Zwecke leiten. 
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Guel redt feine Hand gegen Dlorgen und ruft mit ſtarker 
Stimme: „Mache dich auf, werde Licht, denn dein 
Licht kommt und bie Herrlichkeit des Herrn ge 
het auf über bir!“ In dem Augenblide flrahlt ver ewige 
Morgen einher, wie im Kinverreiche; Efron wird in ein 
lebendes feheußliches Todtengerippe, und alle. feine Gefchöpfe 
werben in lebendige böllffche Ungeheuer verwandelt 1). 
Efron. Schredlicher! erbarme Dich! was wird 

aus mir? : 
Guel. Du und Deine Werke, Efron! werdet, 

was ihr im Geift und in der Wahrheit ſeyd, — 
ihr werdet nicht verwandelt, fondern nur eurer ar⸗ 
men Hülle beraubt. 
Efron. Ach, fagt mir, Ihr Himmlifchen! was 
ich thun muß, um von diefem Tode befreit zu werden? 
Guel. Jf Dein Wille unwiderruflich beftimmt, 
in allen Stüden, den Willen Gottes zu erfüllen ? 
Efron. Ja! ewig und unwiderruflich 2) ! 
Guel. So erforfche von nun an den Charakter 
eines jeden Dir untergeordneten Geiſtes; demüthige 

Dich unter Jeden 3) und dulde unermübet ihre Un— 

arten und Bosheiten, fo wirft Du fie nach und nach 

alle gewinnen. Sollteft Du in irgend einem Falle 
ungewiß feyn, was des Herrn Wille ift, fo richte 

Deinen Blid gegen Morgen und bete um Licht und 

Weisheit, fo wird er Dir offenbar werden. Deine 

Geſtalt wird alsdann nach und nach mit einem ver- 

Härten Körper überkleidet und Die fcheußlichen Un⸗ 

geheuer um Dich her immer verebelt, und- endlich in 


„ Benn das. himmliſche Licht, weldes bie Wahrheit ſelbſt 


if, in Menfchenwerte lt, om De 
— . fie in Mahn gan fie ſich auch nach der 


‚) Dieß Samenkorn in Ekrons Seele war fähig, zur himm⸗ 
liſchen Pflanze zu werben. 


*) Dieß Mittel kann die Verdammen erlöfen, aber es iſt ſchwer. 


} 
} 
’ 


— 
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himmliſche Geſtalten verwandelt werden. Thue das 
Alles, Ekron! ſo wirſt Du leben und dereinſt des 
Herrn Herrlichkeit ſehen! | 
. Efron. Mein Borfag, das Alles zu thun, fol 
burch feine Macht geändert werden, und ich preife 
den Herrn, der Dich mir. zum. Retter gefandt hat! 
Ehilion. Siehe, mein Bruder! wie ihn ein gols 
denes Woͤlkchen umgibt, Taum ift feine Tovegekalt 
noch fichtbar ! | | 
Efron. O wie gut ift Gott, Daß er ſchon jept 
meinen Glauben und Hoffnung ftärft! — Grinzt 
nur und fperrt den Rachen gegen mich auf, alle ihr 
Trauergeftalten um mid, her, ich verfluche euch und 
wurzle euch aus meinem Wefen aus! Ä 
Guel. Dein Anfang ift vortrefflih! — Das 
Berföhnungsblut wirkt 9, erfülle nun auch des Herrn 
Willen an Deinen Brüdern, fo wird dad Ende herr⸗ 
ih feyn. Euch Ungeheuer aber alle umhülle die 
Materie des Chaos, geht in derfelben in Tod und 
Berwefung über, damit. ber Urfeim des Guten, ber 
in euch liegt, entwidelt und dereinft zum nüßlichen 
Gebrauche im Reiche Gottes erreifen möge. 
(Ale Geftalten werben in eine ſchwarzbraune Wolfe verfchloflen.) 
Ehilon. Ach Bruder! wann werde ich auch eins 
mal fähig feyn, fulche erhabene Werke auszuführen ?) ? 


2) Bein man mit Gott verföhnt if, fo fpürt man, anftatt 


des ehemaligen Widerwillens gegen das Goͤttliche, nunmehr 


brünfige Liebe dazu: denn das iſt ja die Wirkung jeder Ber⸗ 
ſöhnung; dagegen aber empfindet man Abſcheu gegen feine 
figenen bofen Werke. 

‚9 Sollte irgend Jemand die Frage aufwerfen: ob man denn 
im Himmel auch noch fündigen könne? — fo dient ihm zur 
Antwort: Rein! fündigen ann man wohl nicht mehr, aber 
itren, fehlen iſt vieleicht mehr möglich — doch Jeder kann 
davon halten, was er für wahr anfieht. | 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. II. 8 
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Guel. Dann, wann biefer Wunſch nit mehr 

in Dir auffteigen fann 91 
Ehilion. Gott! ich empfinde, daß ich nach hohen 

- Dingen getradhtet habe; verzeihe mir, Erhabener! 

ih werbe mich aufs Gebirge gegen Abend begeben 

und da für mein Verbrechen büäßen. - Nein! ich bin 
noch nicht geſchickt zum Reiche Gottes. 
Guel. Herr, vergib diefem Bruder! — er vers 
dunfelt, entziehe ibm Dein Licht nicht! - 
Chilion. Sch liebe Ihn — den Erhabenen — 
aus allen meinen Kräften, ich muß für. meinen Feh⸗ 
ler. büßen ! 
Guel. Ich gehe mit und leide mit Dir! 

(Ein Vertrauter des Herrn erfcheint ihnen umd fagt ihnen mit 
bimmlifcher Freundlichkeit) : 
Der Erhabene hat mehr Gefallen an Liebe als 

an Leiden, Jeder gehe an feinen Ort! — 


Reunte Scene, 


Der driflihe Stoiker. 


— — — 


Alou, Chanania, Peguel und Uſtel. 


Alon (im Schattenreiche). Das war alfo Das 
Ausfchlupfen des Schmetterlinge aus feiner Buppe ! 
— ungefähr fo hab ich mirs auch vorgeftellt. Diefe 
weite daͤmmernde Wüfte, diefer Hades tft die merf- 
wirdige Pauſe zwifchen der erften und zweiten Stufe 
ber .menfchlichen Eriftenz! — Große Erwartungen 
erfüllen meinen Geift und ich bin im höchften Grade 





1) Auch die Himmel find nieht rein vor ihm. 


7, 
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neugierig, was jener große und fanft ftrahlende Mor: 
gen Gutes bringen wird? — D wie freue ich mich. 
jegt, daß ich mein Leben der Tugend gewidmet habe! 
— Wie muß es bier dem Lafterhaften zu Muthe 
feyn! — Ich will zu jenem Morgen hinfchweben 
und ſehen, was ed da zu wirfen gibt; denn Gutes 
tbun muß doch auch hier meine Beftimmung feyn }). 
Da fehe ich eine ungeheure Menge abgefchiedener 
Menfhen! warum fchwingen fie fich nicht über das 
Gebirge hinüber? — oder fönnen fie nicht? — ich 
meines Orts werde hier nicht lange verweilen; To 
unthätig zu feyn, ift meine Sache nicht. Da kommt 
mir einer entgegen; ich muß ihn duch anreden und 
fehen, ob. ich nicht etwas Nüsliches ftiften kann. 
Wer biſt Du? Warum wandelft Du fo einfam und 
fo müßig 2) ? | | 

Chanania. Ich erwarte ruhig und in Demuth, 
was der Wille Gottes über mich ıft ®). 

Alon. Der Menfch muß aber doch Das GSeinige 
thun, um den Willen Gottes zu erfahren! — Hier 
gibt e8 nichts zu wirfen, wir müffen uns dem Lichte 
nähern und über das Gebirge gehen.. 

Chanania. Bill Du des Lichtes fähig? und 
weißt Du, ob Du die Himmelsluft vertragen fannft ? 
Ich bin wenigftens noch nicht gefchicdt dazu: Denn 
fo oft ich mich ihm. nähere. werde ich fo beklemmt, 


ı) Der fühlt: fo recht: feine Behaglichkeit, er iſt ſo ganz mit 
fih zufrieden, naher ift er auch fo geſchwätig; er denkt nicht. 
daran, daß es möglich feyu Könnte, gefehlt zu haben, und doch 
wird er finden, wie wenig er zum Himmel paßt. Seine Selbſt⸗ 
gefälligfeit vergiftet auch feine beften Werke. 

2) Der arme, felbftliebige Tpäteler! — Nah feinem eiger 
nen, oder nach Gottes Willen wirken, ift ein großer Unterſchied. 

3) Das Iautet beffer!: 
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als wenn ich ehemals. an einem Orte war, wo ich 
nicht Odem holen Tonnte. | 
Alon. Das muß ich Doch verfuchen! (Er fhwingt 
fi) weg, fommt aber bald wieder, er ift wie betäubt 
und kann ſich faum erholen.) Das begreif ich nicht ! 
— Ich hab’ doch in meinem Leben Alles gethan, 
was ich Fonnte, um den Willen Gottes zu erfüllen D. 
 Chanania. Haft Du Alles gethban, was 
Du konnteſt? — Sch erftaune über Dih! In 
meinem SInnerften verhält ſichs ganz anders: je mehr 
ich mich prüfe, defto mehr finde ich, daß alle, auch 
meine beften Werke, unrein und mit &igenliebe. be> 
fleet find, und dann entdede ich auch eine ungeheure 
Menge fchlechter Handlungen auf meiner Rechnung. 
Sch meines Orts fühle mich verbammnißwürdig, 
und meine einzige Hoffnung gründe ich blos auf Die 
Gnade Gottes in dem Erlöfer: denn mein Wille 
war feit langer Zeit feft und unwiderruflich beftimmt, 
Ihm zu leben und zu fterben. | J 

Alon. Ich merke wohl, Du hängft.noch an den 
Symbolen der Kirche. — Laß dieſe Angſtlichkeit fah— 
ren! — Ih war viele Jahre proteſtantiſcher Bre- 
diger, ich hab’ die Sache durchgedacht und die un—⸗ 
gereimten Begriffe vom Sale Adams, von der 
Genugthuung Chrifti oder von der Verföhnung 
der Menfchen mit Gott lange weggeräumt;. gerade 
ald wenn fich Die ewige Liebe, der ewig unveräns 
derliche gute Gott erzürnen fönnte, fo daß man Ihn 
wieder gut machen, feinen Zorn ftillen müßte, und 


1) Diefer Alon hat erflaunlich viele Brüder, beſonders unter 
der proteftantifchen Geiſtlichkeit. — Sie find ihrer Sache fo ge: 
wiß und fo ruhig babei, daß einem wahren Chriften bie Haut 
en ‚und ihm ob den Folgen die Haare zu Berge ſiehen 
möchten. 
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das mit dem Blüte eines unfchuldigen, edlen Men- 
fhen H. | | . 

EChanania. Die Epracdhe fenne ih — aber ich 
habe nie getraut. Die menfchlihe Vernunft Tann 
irren, fie ift fehr gefährlich... Denn im alle nun 
doch die Verfühnungstehre wahr wäre, wie fie es in 
der That ift, was wagt dann ein Lehrer, der fie 
feinen Zuhörern, und befonder8 der Jugend, zwei: 
felhaft macht oder.gar wegvernünftelt? Beraubt er 
fie nicht dadurch des einzigen Mittels, fich vom ewi⸗ 
gen Verderben zu retten? — und doch iſt er über: 
zeugt, daß feine Vernunft in überfinnlichen Dingen 
nicht zuverläßig ift 2). 

Alon.. 3a! die menfchlide Bernunft kann ir; 
ren allein e8 gibt doch anerfannte Wahrheiten , ges 
gen die fich nichts einwenden Läßt. 

Chanania. Da haft Du recht! — Indeſſen 
fonnte fich einft ein vernünftiger, aber freilid uns 
fludirter Dann nicht genug über die Verblendung 
der Gelehrten wundern, daß fte glaubten, die Erde 
drehe fich um ihre Achfe und die Sonne. ftehe ſtill. 

Alon. Du mußt mir feinen Mann entgegenfe- 
ben, der nicht die geringfte Kultur bat. j 


2) Es ift unbegreiflih, wie vernünftige Männer den allge 
meinen Hang, die überwiegende Neigung der gefammten Menſch⸗ 
beit zur Sünde überfehen, den Fall Adams läugnen können; 
und wenn biefer nicht geläugnet werben Tann, fo ift ja nichts 
vernunftmäßiger, als die Erlöfung durch Chriftum. J 

2) Es wäre ſehr zu wünſchen, daß man ſich hier des Si⸗ 
cherheitspoſtulats bediente, nämlich: iſt die altevangeliſche 
Lehre, fo wie fie die Symbole der proteſtantiſchen Kirche beken⸗ 
nen, wahr, fo find wir die glüdlichften, und die Reologen bie 
unglücklichſten Menſchen; und ift fle nicht wahr, fo irren wir 
zwar, aber wir fünnen auf feinen Fall unglüdlich werben ; folg« 
lich: wer Neologie lehrt, der wagt entieglich viel, und wer 
nad den Symbolen lehrt, gar nichts. 
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EChanania. Daraus folgt alfo, daß alle Ge 
Iehrten, wenigftens in den Wahrheiten, die Du für 
anerkannt hältft, einerlei Meinung feyn müffen. 

‚Alon. Das nun wohl eben nicht! 

Ehanania. Wie! — Können denn aufgeklärte 
Männer nicht über eine Sache verſchieden urtheilen 
und doch Alle Recht haben ? 

Alon. Nein, fie können nicht Alle Recht haben. 

Ehanania. Wie fannft Du aber verfichert feyn, 
daß Deine Religionsbegriffe die wahren find, da es 
doch auch gründlich gelehrte Männer gibt, die in 
allen. Stüden das Gegentheil behaupten ? 

Alon. Meine Grundfäge find vor dem Rich 
terftuble der gefunden Vernunft entfchieden. 

Ehanania. Das behaupten aber Deine Geg—⸗ 
ner auch, folglich muß eine Partie fehlen. 

Alon. Ich bin meines Saped gewiß, denn ich 
behaupte feine Lingereimtheiten, Feine unanftändige 
Dinge von der Gottheit. 

Chanania. Eben das fagen auch die Männer, 
die Die Verföhnung durch das Leiden und Sterben 
Ghrifti glauben. 

Alon. Nun, wir wollen’8 auf den. Ausfpruch 
des gerechten Richterd ankommen laffen D. 

Chananta. Freilich ift num nichts anders mehr 
übrig, Doch muß ich Dir noch eins ans Herz legen. 
Geſetzt, ein großer Herr vertheilt die Verwaltung 
feiner Güter unter feine Diener, und nun verreist 
er auf lange Zeit; bei feinem Abfchiede aber befiehlt 


ı) Die Berbiendung und Tollkühnheit dieſer Leute ift fürch⸗ 
terlich! — Sie haben ja doch Taufende von Beifpielen gegen 
fih, wo die Verſöhnungslehre böfe Menfchen in heilige umge: 
ſchaffen hat, und ben fo viele Beweife von den’ Berirrungen 


ber Vernunft, und doch dürfen fie noch ans Gericht Gottes 
appelliren!! 
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et, daß. fie fich Ale in zweifelhaften Fällen in fei- 
nen Hausacten und bisher gegebenen Verordnungen 
Raths erholen follen. Einige thun das auch treus 
lich, ohne über diefen und jenen Punkt zu räfonnis 
ten, und wenn ihnen etwas nicht einleuchten will, 
fo denfen fie: unfer Herr muß wohl feine guten 
Urfachen gehabt haben, fo zu urtheilen, diefe oder 
jene Einrichtung zu treffen, und befolgen alfo feinen 
Willen. - Andere aber fagen: die Geſetze und Ver⸗ 
ordnungen enthalten vernunftwidrige Dinge, wir 
wollen nad) unferem eigenen beften Wiſſen und Ge⸗ 
wiffen die Güter verwalten. Nun, was duͤnkt Dich, 
welche unter beiden Partien hat den ficherften Weg 
gewählt? — Befonders, wenn nun noch von beis 
den Bartien gar nicht bezweifelt wird, daß ihr Herr 
unendlich mehr-Berftand habe, als fie Alle miteinander. 

Alon. Dein Gleichniß hinkt. — Diefes Herrn 
erftes Gebot. ift: eultivire Deine Vernunft, fo fehr 
Du kannſt, und dann folge ihr! 

Chanania. Auch in überfinnlichen Dingen, zu 
Denen die Vorderfäge fehr tief verborgen liegen, oder 
die wir von felbft nie erreichen koͤnnen? 

Alon. Wenn im irdifchen Leben folche Kennt⸗ 
niffe nöthig. find, welches noch die Zrage ift, fo haben 
wir ja eine Offenbarung Gottes an die Menjchen 9. 

Ehanania Du gefteheft doch, daß in jedem 
menfchlichen Geifte eine ftrenge Forderung zur Tu⸗ 
gend liegt, und daß er auch zugleich einen ftärkeren 
Hang habe, nicht tugendhaft zu feyn? | 

Alon. Das kann nicht geläugnet werden ?). 


2) Alon räumt hier mehr ein, als die neueften, in der Auf⸗ 
Hirung ſchon weiter vorgerüdten Neologen. Diefe glauben aut 
eine folche Offenbarung Gottes an die Menſchen nicht mehr. 

2) Auch dieſes fheint man nicht mehr zugeben zu wollen, 
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Ehanania. Bindet denn Deine Vernunft da 
nicht einen offenen Widerfpruch ? 

Alon. So fiheint es; allein der Menfch muß 
feinen ftärferen Hang zur Sinnlidhfeit überwinden. 

Ehanania. Hat er die Kräfte felbft zum Käms 
pfen und Tiberwinden ? 

Alon. Allerdings! | — 

Chanania Er muß fie alfo doch wohl brau- 
chen wollen, wenn er kämpfen und überwinden wii? 

Alon. Das ift unftreitig. on 

Ehanania. Kann ein Menfch diefe Kräfte brau⸗ 
chen wollen, der einen überwiegenden Hang. zum 
BDöfen hat?. 

Alon. Nein, freilich nicht. — Allein die Vers 
nunft ftößt in ftttlichen Dingen oft auf Widerfprüche, 
wo fie fich nicht heraushelfen kann. 

Chanania. Und doch braucht bier der Menſch 
fichere Kenntniſſe, die ihn zur Sittlichfeit Teiten, die 
er aber gewiß in jenen Widerfprüchen nicht findet. 

Alon. Eben darum haben wir auch eine gött- 
liche Offenbarung an die Menfchen. 

Ehanania. Du gefteheft mir alfo nım ein, daß 
und eine Offenbarung nöthig it? , 

Alon. Ja! und daß die Bibel fie enthält, das 
hab’ ich immer geglaubt. 

Chanania. Wohl! diefe Bibel Iehrt aber den 
Hal Adams, die Genugthuung Ehrifti und- defs 
fen Verföhnung der Menfchen mit Gott; ja fie lehrt 
die wefentlichften Stüde der Symbole. der proteftans 
tifchen Kirche. 


man fängt an, zu glauben, ver Hang: zur Tugend fey auch 
nollig, er brauche nur cultivirt zu werden; män nimmis aber 
— der Tugend fo fireng nicht — fo wächst ber- Abfall 
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Alon. Dem Buchftaben nad freilih; aber ob 
* ihr wahrer Sinn ſey, das iſt eine andere 

age. 

Chanania. Dieſer Sinn muß doch ſo in den 
Worten liegen, daß er aus denſelben erkannt wer⸗ 
den kann. 

Alon. Nothwendig! 

Chanania. Es iſt alſo unmoͤglich, daß das 
Gegentheil von dem, was in dem Buchſtaben liegt, 
behauptet werden könne? 

Alon. Das iſt allerdings unmöglich. 

Chanania. Da alſo die Lehre vom Falle 
Adams und der Verſöhnung der Menſchen mit 
Gott durch Chriſtum in der Bibel poſitiv behaup⸗ 
tet wird, fo kann das Gegentheil von beiden Stuͤ— 
den unmöglich wahr feyn. 

Alon. Wie kann es aber doch wahr feyn, da es 
meiner Bernunft widerfpricht ? 

Ehanania. Deiner Vernunft, nicht der mei- 
nigen, nicht aller Menfhen Bernunft; und wenn 
das auch der Fall wäre, fo müßte der Fehler in der 
Schwäche der Bernunft gefucht werden, fobald fie 
mit einer wahrhaften Offenbarung Gottes in Colli⸗ 
fion kommt; in Deiner Vernunft bemerften wir 
aber vorhin ſchon einen Widerfpruch. Ä 

Alon. Geſetzt auch, ich hätte geirrt, fo hab’ ich 
von gethan, was ich fonnte, um tugendhaft zu wer- 

n.*). 


Chanania. Das wird fih nun bald zeigen, 
wenn Dein Richter erfcheint. 


1) Ad, wenn es doch einmal einem Neologen gefällig wäre, 
dieſe bisperigen Beweife genau zu prüfen! — mid bünft, fie 
Ionnten nicht widerlegt werben. 





(Degurt naht ſich den beiden Redenden in verhüllter Herrlichkeit.) 

Deguel. Ich habe Euer Gefpräch gehört; aud 
ich hätte wohl dem neuangefommenen Geifte etwas 
zu fügen. 

Alon. Sch bin bereit, Dich anzuhören Y. 

Deguel. Du warft Lehrer einer proteftantifchen 
Gemeinde? 

Alon. Ya! und zugleich auch Vorfteher verſchie⸗ 
dener Prediger. | 

Deguel. Haft Du denn die Begriffe, die Du 
gegen diefen Bruder behauptet haft, von der hohen 
Schule mitgebracht 2) ? 

Alon. Zum Theil, ja! zum Theil hab ich fie 
hernach auch noch durch eigenes Forſchen verbeffert 
und berichtigt. 

Deguel. Haft Du denn nicht bei dem Antritte 
Deines Amts einen Eid gefihworen, die proteftans 
tifche Religion nah. ihren Symbolen zu leh⸗ 
ren °) 2 ' 

Alon. Sch merke wohl, was Du fagen wilift, 
ich hätte entweder meinen Eid halten oder gar nicht 
fywören follen. Aber wo ift denn eine Religions- 
Berbefferung möglich? 

Deguel. Deinem Sag zufolge darf alfo jeder 
Religionsfehrer lehren, was er will? 


1) Wie doch der Irrthum fo fe fißt! Ach! es gehört viel 
dazu, einen Aufgeflärten unferer Zeit zu überzeugen. 

2) Da fprubelt eben die Duelle alles Jammers. — Die Jüng⸗ 
linge lernen da die Vorderſätze des Unglaubens und des Zwei⸗ 
fels, auf welche fie hernach ihr verberbliches Syſtem gründen. 

>) Dieß wird auch nicht mehr fo genau genommen, man vers 
eibet die. Prediger nicht mehr fo ſcharf, und hat überdem fo feine 
reservationes mentales dabei. Sogar feßt man das Wefent« 
liche des Proteftantismus in eine immer fortgehende Reformation. 
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Alon. Das nicht; was er lehrt, muß doch mit 
der Vernunft und Offenbarung übereinftimmen. 

Deguel. Das glaubt jeder Fanatifer, Schwär- 
mer, Abergläubige und Ungläubige von feinem eige- 
nen Spftem H. 

Alon. Das ift freilich wahr; allein ed gibt doch 
allgemein entſchiedene Irrthümer und Wahr- 
heiten ; daß alfo der geiftliche Borftand Darauf fehen 
müffe, daß allenthalben gegen die erflen gepredigt 
und die andern gelehrt werden, verfteht fich von felbft. 

Deguel. Du gibſt doch zu, daß diefer geiftliche 
Borftand diefe Irrthümer und Wahrheiten geſetz⸗ 
mäßig beftimmen, und alödann die neu anzuftellen« 
den Lehrer darauf. verpflichten müffe, daß fie gegen 
die erfien predigen und die andern lehren follen? 

Alon. Das muß ich freilich zugeben, denn fonft 
fönnte ja jeder Srrgeift lehren, was er wollte ?). - 

Deguel. Ganz recht! beftimmten nun aber nicht 
die proteftantifchen Symbolen damals allgemein an- 
erfannte Irrthümer und Wahrheiten ? 

Jlen. Allerdings! aber das find fie nun nicht 
mehr. | 

Deguel. Iſt das allgemein herrſchende Gewißs 
heit bei dem Borftande ber beiden proteftantifchen 
Kirchen ? 


33 Es ift wahr, jeder Fanatifer erflärt fein Syſtem aus der 
Bibel, und eben bieß wollen ihr bie Neologen zum Mangel 
anrechnen , und ihr daher den Werth einer göttlichen Offenba⸗ 
rung abſprechen. Der ganze Fehler liegt aber darinnen, daß 
man einzelne Stellen herausreißt, ſie ſeinen eigenen Lieblings⸗ 
ideen anpaßt, und nicht den ganzen Bibelgeiſt in fein Weſen 
aufnimmt. 

2) Die Alons geben das freilich zu, aber fie wenden ben 
Sab nur auf bie alten Symbolen an; ihnen find diejenigen 
nur Irrlehrer, die Glaube und Verfühnung predigen, ale 
andere nicht. Wie inconfequent! 
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Alon. Rein, das könnte ich nicht Tagen! 

Deguel. Folglich find Eure Symbolen noch im- 
mer Kirchengefege, die jeder Xehrer heilig beobachten 
muß: und wenn er das nicht mehr kann, fo muß 
er fein Amt niederlegen. 

Alon. Ich komme wieder aufs Vorige: wie ift 
aber dann Fortfchritt in der Aufklärung und Wachs⸗ 
thum in der Erfenntnig möglich ? 

Deguel. Was dünft Dich, was aus der Relis 
gions⸗ und Kirchenverfaffung werden würde, wenn 
fh jeder einzelne Xehrer das Recht anmaßen - 
- wollte, die Symbolen zu verbeffern und fein eigen 
Syſtem berrfchend zu machen ? 

Alon. Das kann freilich fchlechterdings nicht 
angehen. 

Deguel. Siehft Du nun ein, wie nothwendig 
Symbolen find, und daß jeder Lehrer fchlechterdings 
nach denfelben lehren und fein Amt führen müffe 2 

Alon. Aber Lieber! beantworte mir Doch die 
Frage: wie ift dann Fortfihritt in der Aufklärung 
möglich ? 

Deguel. Die folft Du felber beantworten : 
Geftehft Du ein, daß durd Die Reformation die Auf: 
Härung befördert worden ift ? 

Alon. Das ift der rechte Punkt, der die Sache 
entfcheidet ; allerdings ! und zwar in hohem Grade, 
aber hat Luther nicht auch feinen Eid gebrochen, 
indem er den Symbolen feiner Kirche entgegenars 
beitete 1)? 

Deguel. Wenn ein Kirchenvorftand Gefandte 
ausſchickt, die nicht allein den Symbolen widers 


2) Hier kommen wir auf den rechten Punkt, und ich bitte 
—**— folgende vollkommen richtige Entſcheidung wohl zu 
erzigen. 
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ſprechende, fondern die Menfchheit empoͤrende 
Dinge thun und lehren; was fordert dann der Eid 
des Bolfölchrers ? 

Alon. Er muß alddann die Wahrheit uner- 
fhroden fügen und vertheidigen. Ich fehe nun wohl 
ein, daB das im Anfang beituthern der Fall 
war; denn der Abblaßfram war in allem feinem 
Mißbrauch gar nicht in den Symbolen der Kirche 
gegründet. Aber er griff auch hernach die Sym⸗ 
bolen ſelbſt an, die er doch beſchworen hatte! 
Deguel. Wenn zwei einen Vertrag mit ein» 

ander machen, und der Eine bricht ihn, ift dann der 
Andere an fein Berfprechen gebunden 5? 

Alon. Rein! 

Deguel. Du mußt doch geftehen, daß das bei 
Luthern der Fall war! — Zudem wurde feine 
eigentliche Obrigkeit nebft vielen andern feiner Mei- 
nung, und fie nahm ihn in Schug. Der römifche 
Hof verfolgte ihn, that ihn in den Baum, und indem 
ihn alfo der, dem er gefehworen hatte, nicht mehr 
für feinen Unterthan erfannte, fo war er ja feiner 
Eidespflicht entledigt. 

Alon. Ich fehe nun wohl ein, daß die Refor- 
mation für mich nichts beweist. 

Deguel. Wenn fie nichts für Dich beweist, 
fo beweist fie gegen Dich: daß Du hoͤchſt ſtrafbar 
gehandelt und ein Empörer in der Kirche Gottes 
gewejen bift. 


2) Luther hatte der römifchen Kirche den Eid des Gehor⸗ 
fams geichtworen ; fobald aber nun diefe Kirche Dinge zu thun 
befahl, die offenbar ſündlich find, fo konnte er feinen Eid 
nicht Halten, und eben fo wenig fein Lehramt niederlegen, weil 
feine Obrigkeit ihn dabei fchüßte. 
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Megu eil ſtrahlt prädtig in himmliſcher Majeſtät, Alon er: 
ſch 


rickt und Chanania feiert.) 

Alon. Engel des Herrn! ich habe geirrt, aber 
doch nach meiner innigſten Überzeugung gehandelt, 
und mein Wille war, immer das zu thun, was ich 
fürs Beſte erfannte U. 

Mſiel ſchwebt auf einem goldfarbigen Gewölke, mit einem 
purpurnen Wiederſcheine umkränzt, über das Gebirge herab, 
er ftrabft einher, wie die Sonne über einem Donnerwetter, 
und ftellt ſich mit feierlich ernftem Blicke vor Alon hin, der 
fih mit einem tiefgebeugten Armenfündergeficht zum Boden 
neigt.) 

Ufiel u Deguel.) Sey mir gegrüßt , lieber 
Bruder Deguel! was machſt Du hier? 

Deguel. Ach hörte diefe beiden Neuangekomme— 
nen, ihnen unfichtbar, fich miteinander unterreben; 
diefer (auf Chanania zeigend) führte die Sprache 
eines Glaubigen , jener aber (Alon) ift ein chriſt⸗ 
licher Stoiker; ich habe angefangen, ihn zur Erfennt- 
niß feiner felbft zu führen; allein ich hatte feinen 
Auftrag, ihn zu richten. j 

Ufiel. So eben fah ich im Lichte und Rechte 
den Befehl des Erhabenen, Alons Blick auf feinen 
ganzen Wirfungsfreis zu leiten, damit er erfennen 
möge, was feine Thaten werth find. 

Alon. Heiliger, habe Mitleiven mit mir! Du 
wirft finden, daß mein ganzer Wille immer entfchloffen 
war ,. nach meiner beften Erfenntniß zu. handeln und 
die Gebote des Herrn zu erfüllen 2). 


2) So täuſcht fih die irre geführte fophyftifche Vernunft im: 
ner, und es wird fih nun zeigen, daß fie dur die Sinn 
lichkeit betrogen worden if. O wie oft gefchieht dieß, ohne 
daß mang nur von ferne ahnt, wenn man fi) nicht. vom hei⸗ 
ligen Geifte willenlos führen läßt! 

2) Eine unausfprechlich gefährliche Täuſchung, in die man 
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Nſiel. Nun fo entwidle die Role Deines Ger 
wiflens I) ! 

Alon. Da erfcheint mein ganzes Leben vor mir, 
alle meine Gedanfen, Worte und Werfe find ents 
Heidet. Gott! wie viele Unvollfommenheiten entdecke 
ih! — aber laß Gnade für Recht ergehen! — idy 
habe ja mich felbft nicht gemacht, und was kann ich 
dafür, daß ich einen überwiegenden Hang zur Sinn- 
Eichfeit hatte? Bedenke, daß mein Wille aufrichtig 
gewefen ift 2) ! 

Ufiek. Du fagft: Dein Wille fey immer uns 
überwindlich entfchloffen gewefen, Deinem Grade ber 
Erfenntnig ded Guten zu folgen. Gab es aber nicht 
von jeher viele Berfolger der Wahrheit, die da glaub» 
ten, e8 feye recht und dem Willen Gottes gemäß, 
Jene, die nicht ihrer Meinung waren, zu allerhand 
Strafen zu verurtheilen? — Haft du nie Deine 
Amtsbrüder, die anders dachten, wie Du, öffentlich 
getadelt, verhöhnt, in Gefelffehaften gerichtet, und 
ihnen dadurch viele Leiden verurfacht? — Blide 
auf jene Gegend in der Rolle Deines Gewiſſens! 

Alon. Ja, id) habe das oft und vielfältig ge- 
tban,. aber ich handelte nach meiner Erfenntniß,. und 


aber fü Teicht geräth! — es kommt ja Alles darauf an, ob 
dieſer Wille auch die wahre Erfenntniß will — wenn 
ex fih feibft eine Erfenntniß wählt, und fie für die befle ers. 
Härt, fo iſt es bann Feine Kunft, ihr zu folgen, aber, wer ſichert 
dann vor den gefährlichften Irrthümern ? — 

1) Ach, wenn ſich ſolche Männer nur hier ſchon bei Zeiten 
bie Mühe nähmen, diefe furchtbare Rolle zu entwideln, um 
noch dieffeits ihre Rechnung mit dem Erlöfer abzuthun ! 

2) Wie feft noch dieß Vorurtheil eingemwurzelt ift, wenn man 
ven Fall Adams nicht glaubt! — Daß Alons Wille nicht auf 
rihtig war, das wird ſich nun bald zeigen. 
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ih glaubte, den Irrthum überall befämpfen zu 
müflen D). 

Ufiel. Bemerke diefe Stellen in deinem Leben 
genau, fo wirft Du finden, daß Stolz, Eigenlicbe 
und Rechthaberei mehr Antheil an Deinem Richten, 
Berurtheilen und Disputiren hatten, ald die Liebe 
zur Wahrheit. 

Alon. Ach ja! auch das finde ich; aber ift denn 
die menſchliche Natur nicht fo geartet, und hab’ ich 
mich Denn felber gemacht ?) ? 

fiel. Es ift die Frage, ob Du alle Deine Kräfte 
angewandt haft, Deine verdorbene Natur zu beffern 
und zu befümpfen? Haft Du alle Wahrheiten, auf 
deren Erfenntniß Deine Willensbeftimmung zu Dei⸗ 
ner wahren Vervollfommnung beruht, nach allen 
Deinen Kräften geprüft? 

Alon. Ja, das war immer mein Zwed. 

Ufiel. Sieh! wie du dich täufcheft! — Prüfe 
Doh den Geift, der in allem Deinem Forfchen 
herrſchte! Zwei Syfteme ftanden vor Dir, Du fonn- 
teft wählen; das eine empfahl die DBerläugnung 
Deiner finnlichen Lüfte und Begierden, Fämpfen bis 
aufs Blut gegen die Sünde und alle Regungen 
Deiner verborbenen Natur, und ernftliches Beftreben 
nach wahrer Reinigfeit des Herzens und der Hei: 
ligung; das andere empfahl Dir blos Wohlthä- 
tigfeit und Wirkfamfeit zum allgemeinen Beften, 


ı) Da pätte er aber an den Befehl des Erlöfers denken müſ⸗ 
fen, daß feine Diener das Unkraut flehen Inffen follen, weil 
fie font den Weizen mit ausrupfen könnten. 

2) Man kann e8 nicht laut genug fagen, daß der Unglaube 
in Anfehung des Falls unferer erſten Eltern das gefährlichfie 
at und die eigentliche Dauptquelle des allgemeinen 

ey, 


An 
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Deine verborbene Natur aber ließ es unangetaftet, 
weil ed Dich täufchte, die Natur fey nicht fo ver- 
dorben, fundern nur in größeren Reiz zur Sinn- 
lichkeit ausgeartet, der ſich aber allmaͤhlig Durch Aus⸗ 
übung fo vieler guter Handlungen vermindern würbe, 
Run jage mir aufrichtig, warum haft Du nicht das 
erfte, fondern das zweite gewählt DB? .  . 

Alon. Ber dem erften fand meine Bernunft 
Widerfprüche, bei dem andern nicht. 

Uſiel. Und welche Wiverfprüche fandeft Du bei 
dem erften oder chriftlichen Syftem? 

Alon, Die damit verbundene Lehre vom Falle 
des erften Menfchen, von der Erlöfung durch Ehri- 
ftum, vermittelt feines Leidens und Sterbens, und 
von den aufferordentlichen Gnadenwirkungen des hei- 
ligen Geiſtes. 

Ufiel. Wenn Du das nun auch Alles nach dem 
wahren Sinne der Bibel geglaubt haͤtteſt, würde 
Dich das in der Ausübung aller anerkannten Sitten- 


-pflichten und in dem Fortfihritte Deiner Vervoll⸗ 


fommnung gehindert haben ?) ? 

Alon. Nein! das kann ich nicht jagen; doch war 
mir das andere Syſtem lieber, weil e8 auch zur Voll⸗ 
fommenheit führt, und doch vernunftmäßig ift. 


ı) Prüfe, o prüfe dich, chriftlicher, Tieber Leſer! denn hier 
it der Siß des ganzen Nebel. Man ſucht Gründe gegen 
die chriftliche Religion, damit fie der Sinnlichkeit wehe thut. 
Ah, lies Uſiels“ Rede noch einmal recht bedächtlich und mit 
Theilnahme des Herzens! . 

2) Auf diefen Punkt follte man doch den Bli richten; die 
Beobachtung ver Pflichten der Religion nach dem alten Spfteme 
bildet den beften Menfchen in jedem Sinne. Sollte nun biefe 
Erfahrung nicht mehr gelten, als die ſchwankende, fo leicht 
irrende Bernunft ? 

Etilling’8 fämmtl. Schriften II. 2». 9 
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Ufiel. Glaub Du, daß Gott vollfommen ge⸗ 
recht, weife und Die ewige Liebe ift? 

Alon. Ja, das ift eine ewige Wahrheit, die ich 
mit tiefer Anbetung glaube. 

Ufiel. Du behaupteft aber auch zugleich, daß 
alle fchredliche Lafter und Verborbenheiten des Men⸗ 
ſchen aus feinen eingefchränften Begriffen und größes 
rem Hang zu finnlichen Vergnügen berrühren, und 
daß er fo aus der Hand feines Schöpfers gefommen 
fey. Daraus folgt alfo nad Deinem Syſtem, daß 
Gott, die ewige Liebe, der Allgerechte, der Allweiſe, 
die Menfchen zu ihrem Verderben fchuf? 

Alon. Wir wiffen aber nicht, was für große und 
gute Folgen das Boͤſe in der moralifchen Welt noch 
dereinft haben wird H. 

Ufiel. Das beweist gar nichts‘ für Dich, denn 
die Menfchheit ift, nach Deiner Meinung, zu einem 
langen und unabfehbaren Jammer gefchaffen, e8 mag 
bereinft aus ihr werden, was da will, die Leiden 
alle hat fie einmal vorab. 

Alon. Diefer Widerfpruch findet fich aber auch 
im hriftlihen Eyfteme. 

Ufiel. Bift Du ein Lehrer gewefen und urtheilft 
jo ſchlecht? — Lehrt diefes nicht, daß Gott den Men— 


") Diefe traurige Täufchung dient fo manchem gutgefinnten 
Aufklärer zum Pflafter auf fein unheilbares Gefhwür; aber 
Gott! wie unrichtig und betrüglich ift diefer Sa! Gewiß Ientt 
Chriftu 8, als Weltregent, alles Böfe endlich zum Guten, 
und gewiß braucht Er fogar die Sünder und ihre Sünven 
zu Mitteln unendlich feliger Folgen, woburd eben der Gerech⸗ 
tigkeit Gottes genug gethan wird; — aber wie f ataniſch, 
böhn iſch und abſcheulich iſt nun die Schlußfolge: nun ſo 
wollen wir denn Sünder bleiben, und durch unfere Berbrechen 
Ehrifto Mittel zu wohlthätigen Folgen an bie Hand geben — 
und doch fließt Alon wirftich fo. 
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fhen gut gefchaffen, daß dieſer aber freiwillig ges 
fallen fey, und daß ihm nun bhinlängliche Mittef 
genug an die Hand gegeben worden, feine Beftims 
mung zu erreichen ? 

Alon. Verzeihe mir, Du Heiliger! Gott wußte 
aber den Abfall der Menfchen und allen Sammer 
vorher, und ſchuf ihn doch ? 

Ufiel. Merfe wohl, das chriftliche Syſtem hat 
Dinge , die der Bernunft im Erdenleben zu hoch und 
zu begreifen unerreichbar find H, aber das Deinige 
hat Widerfprüce ; Gott ift nach Deinen Begriffen 
gerecht, heilig und Die ewige Liebe, fchafft aber doch 
Menfchen , die von Natur mehr zur Sünde als zur 
Zugend geneigt find, und ftraft noch über das Alles 
das Lafter. Er täufcht fie mit einem Gefühle von 
Sreiheit des Willens, im Grunde aber find doch alle 
ihre Handlungen beftimmt, folglich nothiwendig; Dem 
Allem ungeachtet richtet Er fie fo, als wenn fie nolls 
fommen frei wären. 

Alon. Du haft Recht, das find Widerſprüche. 

Ufiel. Du fagteft eben, Du hätteft Dein Syftem 
bewegen gewählt, weil ed vernunftmäßiger jey, ale 
das chriftliche oder fymbolifche Deiner Kirche; und 
dann behaupteteft Du noch vorher, Du bätteft alle 


1) Indeſſen läßt fih noch ein Blick in dieß große Geheimniß 
thun. Bei Gott ift Feine Zeit, folglich Teine Vergangenheit 
und feine Zufunft, die ganze Ewigfeit ift bei Ihm ein einziges 
gegenwärtiges Nun, in welchem das Leiden der Menfchheit 
im Berhältniß gegen ihr Glüd ein Nichts ift; nimmt man nun 
noch dazu, daß ber rhriftliche Kämpfer unendlich weit herrlicher 
und feliger wird, als der. Menſch ohne den Fall Adams würde 
geworben ſeyn, und daß die Erlöfung durch Chriſtum bie 
Menfchpeit unausfprechlich glüdlicher mache, als fie ohne ihren 


Fall würde geworben fepn, fo ift der Blid in dieß Geheimniß 


noch heller. 
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Deine Kräfte zur Erforfdung der Wahrheit verwen: 
bet ; iſt num Beides wahr? Prüfe den Geift genau, 
ber Dein ganzes Leben geleitet hat! 

Alon. Ach, ich fände mit Beihämung, daß nun 
Beides nicht wahr ift I! Ä 

Ufiel. Gib Gott die Ehre und befenne, wars 
um Du Dein Syftem gewählt haft ? 

Alon. Es gefiel mir beffer ! 

Ufiel. Warum? ” 

Alon. Ad! mein ganzes Leben liegt ja enthüllt 
vor Euren Augen, Ihr wißt es, feine Sorderungen 
waren mir leichter zu erfüllen, als bie Pflichten 
des erſten. Ä 

Ufiel. Siehe, wie Du ben Erhabenen, Dich 
felbft und uns belogen haft: Du beriefft Dich auf 
Deinen guten Willen, auf Deine Treue in Erfor: 
hung der Wahrheit und auf Deinen Fleiß in der 
Ausübung des Guten; wo ift nun Dein guter 
Wille? — und wo Deine Redlichkeit im Forſchen? — 
Run wollen wir aber auch noch die Menge Deiner 
guten Werfe prüfen; Du haft Kandidaten ins Pre⸗ 
Digtamt befördert, die Deiner Meinung waren, und 
bie num lauter Schaden anrichten; Du haft Dir 
Einfluß an Höfen verfchafft und Lehrer für Brinzen 
beforgt, Die Deine Freunde und Deinem Spfteme 
zugethan waren, Die aber nun Steigeifter bilden, 
deren Wirfung auf die Nachkommenfchaft ſchrecklich 
ſeyn wird. Du haſt vielen Fleiß auf die Verbeſſe⸗ 
rung der Schulen verwendet, indem Du Schullehrer 
bilveteft, die aufgeklärt, das if: Zweifler waren. 
Sehr haft Du Dich gehütet, Anftalten zu begünfti- 
gen, wodurch die Kinder zur Erfenntniß ihrer felbft 


») Möchte doch jeber aufeltige Zweifler durch meine obigen, 
gewiß unwiberlegbaren Gründe, ſich Hier ſchon Überzeugen Iaffen ! 
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und zu den Grundbegriffen der chriftlichen Reli⸗ 
gion geleitet werden, Dagegen aber war Dirs fehr 
darum zu thun, daß fie brauchbare Kenntnifle für 
das furze Erdenleben befämen: Diefed hätteft Du 
thun, aber Jenes nicht vernachläßigen follen. Du 
haft Schriften drucken lafien, worin Du Dein Syftem 
mit fehr lebhaften Karben und mit vieler Kraft ber 
Überedung vorgetragen haft, die alfo viele vom rech⸗ 
ten Wege verführt haben und noch verführen wer⸗ 
den. Du haft auch bin und wieder Hungrige ger 
fpeifet, Durftige getränfet und Nadende bekleidet, 
aber nicht aus Pflichtgefühl, das ift: aus Liebe zu 
Gott, fondern entweder um Dir das Vergnügen ded 
Bewußtſeyns guter Handlungen zu verfchaffen, oder 
den Richter der Lebendigen und der Todten dereinſt 
Damit zu beftehen. Der Glaubensgrund, aus dem 
alle guten Werke fliegen mußten, fehlte Dir alſo 
gänzlich, und da Du endlich auch das Erlöfungss 
wert des Weltheilandes gefannt.und Doc nicht ges 
glaubt haft, fo kann es Dir auch bei Deiner mit 
Sünden befledten Gerechtigkeit nicht zu gut fommen ! 
Sprich Dir alfo Dein Urtheil nun von ſelbſt )! 

Alon. Erbarmer, fehredlicher Richter! wie Tonnte 
ich zum Erlöfer auf diefe Weife meine Zuflucht nehs 
men, da die Zurechnung einer fremden Gerechtigkeit 
meiner Bernunft widerſprach ?) ? 


1) Möchte diefe Rebe des Engels doch ein durch Markt und 
Bein dringendes zweifchneidiges Schwert für alle fogenannten 
Aufklärer feyn: denn fie enthält Bligpfeile ber Wahrheit! 

2) Run da kommt denn endlich der Iegte Feind, ber num 
auch noch aufgehoben werben muß. Der Stolz der ſelbſtſüch⸗ 
tigen Bernunft iſt wirklich unbeſchreiblich groß, fie will durch⸗ 
aus nichts fir wahr erfennen, als was fie bei iprem Lämpchen 
feht — ſie Hat ein wahres Nachteulengeficht, das ben Tag nicht 
vertragen kann! 
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Ufiel. Hätteft Du die Pflichten der chriftlichen 
Religion, die auch der allerungeübteften Bernunft 
einlenchtet, nämlich: Bekämpfung eines jeden Keims 
fündlicher Begierven, Verläugnung alles deffen, was 
den Reiz zu finnlichen Vergnügen nährt, beftändige 
Richtung der Aufmerkfamfeit und des Begehrungs- 
Vermoͤgens auf Gott und fein Gefeg, und die im: 
merwährende Wachfamfeit auf alle Deine Gedanfen, 
Worte und Werke fleißig geübt, fo würdeft Du in 
Dir einen Abgrund des Verderbens entdeckt und ges 
funden haben, daß in Deinem ganzen Wefen Fein 
Rettungsmittel, zu Deiner Beftimmung und Bers 
vollkommnung zu gelangen, zu finden fey. Dann 
müßte aber auch Deine Vernunft erfannt haben, 
daß es der ewigen Liebe und Barmherzigkeit Gottes 
nicht gemäß fey, vernünftige Gefchöpfe, denen bei 
allem ihrem Verderben Doch noch ein fehnliches Ver: 
langen nad) Vollkommenheit übrig geblieben ift, hülf- 
108 zu laffen; du würdeft dann ohne Vorurtheil und 
gründlich die Erlöfungslehre geprüft, den Geift aus 
der Buchftabenhülfe entwidelt, und dann mit hohem 
örieden entdedt haben: daß der Begriff von ber 
Berföhnung der Menfchen mit Gott dur Chriftum 
ganz und gar nichts Vernunftwidriges enthalte ; 
folgli würde in Dir ein wahrer und thätiger 
Glaube entftanden feyn, der nun ietzt in ein Schauen 
und Epießen uͤberſchwenglicher Seligkeit übergehen 
önnte Y. 


) Die Lehre von ber Verſöhnung und der zugerechneten 
Gerechtigkeit Chriſti iſt nur der philo ophiſch aufgeklaͤrten Ver⸗ 
nunft widerfinnig; dagegen ber bibliſch erleuchteten Vernunft 
äußerft zwedmäßig, heilig, gerecht und Gott geziemend; denn 
wenn Chriſtus aus den Sünden am Ende lauter heilige und 
felige Folgen bereitet, die ohne die Sünde nicht hätten entſte⸗ 
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Alon. Ach ich Elender! wie ware Doch möglich, 
daß ich mich fo täufchen Fonnte! — Aber ihr Bir. 
ger des Himmels! was vergangen ift, das kann nun 
nicht mehr ungefchehen gemadyt werden, und mein 
ganzes Ich ftrebt Doch dahin, den Willen Gottes zu 
erfüllen ; fagt mir, was ih nun thun fol? 

Ufiel, Dort zur Linfen gegen Mittag, fern von 
bier, an den entlegenften Grenzen des Kinderreichs, 
ift eine Dämmernde, einfame Gegend, wo die Tugend- 
hafteften aus den rohen und wilden Nationen ihren 
Aufenthalt haben ; zu diefen wirft Du gefendet; ihr 
roher Sinn wird Dir viel Leiden machen, aber 
wenn Du nun anfängft, jeden Keim des-Stolzes, 
der Eigenliebe und des Verlangens näch finnlichen 
Vergnügen aus Deinem Wefen zu vertilgen, wenn 
Du ihnen ein Vorbild der Demuth, der Sanftmuth ' 
und der Selbftverläugnung wirft, und fie dann in 
den Kenntniffen, die fie zum himmlifchen Leben nöthig 
haben, unterrichteft, fo wirft Du fie nah und nad 
Alle gewinnen: und jo wie das gefchieht, wird Deine 
Eeligfeit wachfen, und Du wirft endlich zum An« 
fchauen des Erhabenen gelangen. 

Alon. Herr, du Heiliger und Erhabener! — 
gelobet ſeyſt Du für Dein Urtheil, das Du dur 
dDiefen Deinen verherrlichten Diener über mich aus⸗ 
fprihft! — ich empfinde tief, daß diefe Beſtimmung 


ben tönnen , fo bleibt die Sünde zwar immer noch abichenlich 
uud der Sünder unter dem Zorn Gottes; aber dieſe Gerech⸗ 
tigkeit Chriſti ihut der Gerechtigkeit Gottes volllommen genug, 
denn die Sünde wird in Segen verwandelt, und, fobalb bet 
Sünder nun wiebergeboren ift und Chriſto Das Böfe zu gu: 
ten Zweden Ienten hilft, fo iſt er ja verſöhnt mit Gott und 
hat Theil an der Gerechtigkeit Chriſti. 
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allen meinen Anlagen gemäß ift, — und gehorche 
mit der willigften Aufopferung aller meiner Kräfte 9. 

Ufiel. Die geheime Kraft vom Herrn wird Dich 
belehren und unterflübßen; und wir werden und 
dereinft mit unausfprechlicher Freude wiederfehen. 
Lieber Bruder Deguel! begleite ihn an feinen Ort, 

(Deguel und Alon fehweben fort.) 

Ufiel (zu Chanania). Enthüle Dich! 

Ehanania (im Entbüllen).. Er bat meine 
Seele erlöfet, daß fie nicht ind Verder— 
ben fahre, fondern mein Leben das Lit 
fehben möge. Ä 

Ufiel Ei Du frommer und getreuer Knecht ! 
Du haft reichlich Früchte voller Gnade und Wahr⸗ 
heit gewirkt und erworben, komm mit mir! Sch will 
Dir Dein Erbtheil zeigen, das Du von nun an im 
Reiche des Lichts auf ewig bewohnen follft. 

(Beide fehweben über das Gebirge weg.) 

Alon und Deguel im Reiche der Wilden.) 
Alon. Sei mir gefegnet, du heilige, ftile Einoͤde 
mit allen deinen waldigten Gipfeln, die das ewige 
Morgenroth- erhellet, mit allen deinen Dunkeln ftillen 
Thälern, die fein Laut belebt! — Bald foll bier 
allenthalben des Herrn Lob erfchallen, und mein 
unfterbliches Weſen fol fich bier allen Stürmen, 
wie cin Berg Gotted im Ungewitter, entgegenflem- 
men! — Durch Sanftmuth will ich alle Geifter 
befämpfen und fie durch Demuth überwinden I! — 


1) Hier fing ber göttliche Funken in Alons Seele Feuer, 
und Die Quelle der Lebenswafler begann über das dürre Erb: 
reich zu riefeln; jetzt ließ fih wahre Fruchtbarkeit erivarten. 

>) Bater im Himmel! — biefen Kampf Ichre mich und alle 
Deine Kinder, denn durch ihn wird man vollfommen unüber: 
—* — Die ganze Macht der Hölle vermag gegen dieſe Wafı 


— — 
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Dann will ich fie den Gefalbten Gottes kennen Ich- 
ten und ihr Moſe feyn, der fie aus diefer Wüſte 
ind gelobte Land führt! 

Deguel. O Alon, Dein Glaube iſt groß! — 
es gefchehe , fo wie Du gefagt haft! Ich will den 
Erhabenen bitten, daß Er mir erlaube, Dich oft zu 
befuchen, und Dich zu tröften, wenn Du leideſt! 

Alon. Mußte Doch ein Engel den Gottmenfchen 
in Getbfemane tröften, wie viel mehr werde ich 
es nöthig haben! Aber blos und allein des Herrn 
Bille fol gefchehen; dem übergebe ich mich ohne 
Borbehalt. 0 

Deguel. Nimm hin den Kuß ber himmlifchen 
kiebe! — und nun lebe und wirfe im Segen! (Er 
verfehtwindet.) 


— — — — — 


Zehnte Scene. 
Der Triumph). 


Paltiel, Elnathan und Sraja. 


Paltiel (auf der Hobe zwiſchen dem Reiche der 
Herrlichkeit und dem Reiche des Lichts). Er kommt 
von Berne, der treue thätige Elnathan! wie freue 





2) Wem etwa bei dem Lefen biefer Scene einfallen möchte, 
warum ich eine hohe Stanbesperfon, und nit einen geringen 
Menfhen zum Gegenftanvde dieſes Triumphs gewählt hätte, 
dem dient zur Antwort, daß der Glaubenskampf und die Prü= 
füngen im hohen Stande weit fihwerer, als in ben niebrigen 
Ständen find; folglich auch dort dem Heberwinder eine größere 
Seligfeit zu Theil werden wird. “ 


. 
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ich mich feiner Begleitung! Solche Wonne, wie jegt 
unfer wartet, genießen auch die Allerfeligften nicht 
oft. Sey mir gegrüßet, himmlifcher Bruder! — 
Deine Gegenwart erhöht meine Verklärung. 

Elnathan. And ich ftrahle herrlicher in Dei⸗ 
nem Anſchauen; ich habe Befehl, Dich zu beglei⸗ 
ten; darf ich wiſſen das große Geſchaͤft, wozu der 
Herr ſeinen Paltiel ſendet? Bu 

Paltiel. Wie kann ich. das meinem Mitges 
fandten verhehlen ? 

Elnathban. Mich durchdrang ein Schauer der 
erhabenften Feier, als ich auf der faphirnen Hims 
melöbläue las: „Gehe auf die Höhe und be- 
gleite den Paltiel!“ — Denn id weiß, daß 
Du zu der englifchen Ordnung gehörkt, die nur zu 
den erhabenften Aufträgen gebraudt wird. 

Paltiel. Das, was mich würdig machte, war 
feine Gabe; auch Du waͤchfeſt fchleunigft empor; 
gelobet fey der Herr in aller feiner Wahrheit und 
Güte! — Heute werden wir einen Triumph feiern. 

Elnathan. So Etwas ahnete mir! — befons 
ders als ich Dich in Deinem fürftlichen Schmude 
mit der Giegeöfrone auf Deinem Haupte einherzies 
FE jah. Auch. ich kleidete mich in mein feierlichftes 
ürftliches Gewand, als ich gewürdigt wurde, Bals 
tiels Mitgefandter zu feyn. Aber wer if denn 
ber große Sieger, der jegt eingeholt werben fon? 

Paltiel. Eine Fürftin, die durch erftaunliche 
Zrübfale gelaͤutert, durch die feurigften Berfuchuns 
gen bewährt, in den ſchrecklichſten Kämpfen Siege⸗ 
tin, und deren ganzes Leben ein Gewebe von edlen 
Thaten ift 9. 

) Dei Standesperfonen find bie Reize, die Gelegenheit und 
bie Mittel, zu fündigen, weit häufiger, mächtiger und flärfer 
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Elnathan. Gold ein edles, erhabenes Wefen 
zu ſehen und in feine Gemeinfchaft zu fommen, ers 
hoͤht jede Seligkeit. Willſt Du mir auf dem Hin- 
weg zu ihr ihre Gefchichte erzählen? 

Baftier. Das fol mit hoher Freude gefchehen. 
Braja heißt in unjerer Sprache der erhabene weib- 
liche Geift, zu dem wir jest hineilen; fie ift vie 
Zochter einer frommen Mutter, die fehr viel von 
ihrem Gemahl lidte, der feine Größe darin fuchte, 
Alles um ſich her zittern zu machen 5; jede Heine Wohls 
that, die er Jemand erzeigte, war ihm blos Gnade, 
aber nicht Pflicht ;ipagegen war es eines Jeden ftrenge 
Schulvigkeit, Alles zu thun, was feine wildefte Leis 
denfchaft heiſchte. In dem Dfen der Leiden ges 
prüft, erzog fie ihre Tochter fo, daß fie fähig wurde, 
Wles zu ertragen, was fie felber dulden mußte, 
und gewöhnte fte an die reinfte und lauterſte Selbit- 
verläugnung , verbunden mit der Aufopferung aller 
Kräfte zum Wohle des Nebenmenfchen; der Regen- 
tenftand wurde dem jungen Gemüthe nicht anders 
vorgeftellt, als ein Verhaͤltniß, worin man vor als 
len andern Menfchen Gelegenheit habe, Gutes zu 
wirken, und alles Glüd, aller Segen, den man das 
tin um fich her verbreiten koͤnne, fey nicht freie 
Willkür, fondern hohe Pflicht. So auögerüftet, 
wurbe fie frühe an einen wollüftigen und von Grund 
aus verborbenen Erbfürften verheirathet ). Hier 


als bei den gemeinen Leuten; wer alſo da treu aushält, auf 
den warten bimmlifche Triumphe. 

2) Dieß ift Teiver! eine fehr gewöhnliche Gefchichte regieren⸗ 
der Häufer. Ach, wie oft müflen Prinzeffinnen und Gräfinnen 
das Opfer der Politil, der Eonnerion und der Vergrößerungs⸗ 
fucht feyn! — Sollte aber der gerechte Richter. an jenem Tage 
ſolche Gründe gelten laſſen?! — 
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mußte fie nun täglich alle Greuel eines tief in Den 
Abgrund aller Lafter verfunfenen Hofes anfehen, 
und mit lauter Menfchen leben, deren Betragen fo 
befchaffen war, als wenn fie dazu beftimmt wären, 
allenthalben Fluch und Verderben zu ftiften. Ob fie 
fih nun gleich in Regierungsfachen nicht mifchen 
durfte, fo wußte fie doch Durch ihr Fluges Betragen, 
durch Bitten und durch weislich angebrachte Ge: 
fchenfe manches Böfe zu verhindern und manches 
Gute zu befördern. Beſonders aber machte fie ſich 
durch ihre vernünftige Sparfamfeit geſchickt, vortreff- 
liche Stiftungen zur Erziehung armer Kinder -zu 
veranftalten, und den Armen Arbeit und Unterhalt 
zu verfehaffen. Mit folchen edlen Handlungen füllte 
fie alle ihre Lebenstage aus, und nicht Eine Gele: 
genheit, Gutes zu wirfen, hat fie mit Wiffen oder 
Willen verfäumt. Diefes Alles war aber nicht etwa 
Folge eines guten Herzens oder Mittel, ein lafters 
haftes Leben damit zu deden, fondern reiner Grunds 
fat aus Pflicht, befonders da in ihrem Charakter 
viele Anlage zum Geiz verborgen lag. Ihre Fürs 
perliche Schönheit, verbunden mit einem geiftvollen 
und gefälligen Wefen, Iodte alle Woltüftlinge zu 
ihrem Umgange; die fchönften Männer verfchwens 
deten ale Mühe der liftigen VBerführungsfunft an 
fie, und obgleich ihre phyfifche Natur zur fleifchli« 
hen Liebe und deren Genuffe in hohem Grade ges 
neigt war, und fie von ihrem Gemaht, der fich als 
len Ausfchweifungen ohne Vorbehalt hingab, ſchaͤnd⸗ 
lich vernachläßigt wurde, fo Fämpfte He doch big 
aufs Blut und fiegte in allen oft fo feurigen Ber: 
fuchungen, daß fie faum ein Sterblicher zu ertras 
gen vermag). Sn allen diefen Verhältniffen mußte 


1) Ich wünſche, daß pas bisher Gefagte vecht beherzigt wird. 


141 


fie nun noch über das Alles nicht allein jeden Aufes 
ren Troft, jedes Zulächeln des Beifalld der Mens 
ſchen entbehren, fondern unaufhörlich geheimen, beis 
Benden Spott, und die ganze Wuth der Hölle des 
Ehriftus- und Religionshaffes erdulden; dieſes ging 
endlich fo weit, daß man bie Fünftlichften und vers 
wideltftien Blane fchmiedete, entweder ihre hohe Tu⸗ 
gend oder fie felbft zu flürgen; da nun das Erfte 
nicht möglich war, fo gelang dad Andere deſto befa 
fer; man befchuldigte fie geheimer Schandthaten und 
Laſter, erklärte alle ihre Tugenden für Heuchelei, 
und verfchloß fie nun in eine alte, abgelegene Burg, 
wo ihr alle Wirkfamfeit unter den Menfchen gänz- 
ih verfagt wurde. Hier lebte fie mit einigen ges 
treuen Perſonen viele Jahre gänzlich von der Welt 
abgeſchieden, und diefe Zeit brachte fie mit gründ⸗ 
liher Eelbfiprüfung und Beredlung ihres Geiſtes 
ju, bis endlich ihr Gemahl plöglich aus dem Tau⸗ 
mel der Wolluſt in die Ewigkeit hingeriffen wurde; 
jegt richteten nun die wenigen, von allen Gejchäften 
verdrängten Rechtſchaffenen ihre Häupter auf, fie 
bewiefen nicht nur die Unfehuld, fondern auch die 
hohe Tugend ihrer Fürftin rechtöfräftig, und erho⸗ 
ben fie als Regentin und Bormünderin ihrer Kin- 
der auf den Fürftenftubl. So fehr ihr nun auch 
alles Volk entgegenjauchzte, fo groß war ihr Leid» 
weten, als fie den gänzlichen Ruin und die fehred> 
liche Verwirrung der Staatöverfaffung,, und dany 
das große Verderben ihrer drei Kinder entdeckte; 
der Erbprinzg war fchon in den Grund verborben, 


Richt altes ift wahre Tugend, was ung fo feheint, ſondern 
bios Folge eines edlen Charakters; nur das, was gegen ben 
Charakter erfämpft wird, ift wahre Tugend. 








142 

und die beiden Töchter Mufler der Eitelkeit. Jetzt 
tif fie mit Muth und Helvenftärfe Die Sache an: 
fe verfammelte einige der größten und würbigften 
Männer um fie ber, brachte den Religiond- und 
Kirchendienft in die befte Ordnung, verbannte allen 
Lurus, gab ihren Kindern die zwedmäßigfte und 
klügſte Auffiht, und regierte fo, daß fie in zwölf 
Sahren durch Huge Sparſamkeit, unermüdeten Fleiß 
und Geduld, und mit unausfprechlicher Mühe die 
“ganze Verwirrung aufgelöst und Alles in guten 
Etand gefept hatte. Segt kam aber ihr Sohn zur 
Regierung, der nun die zu fpät gelernten guten 
Grundfäge bald wieder vergaß, und gänzlich in 
feines Vaters Fußftapfen trat; feine würdige Mut . 
ter, die ihm überall im Wege war, wurde mit gus 
ter Manier wieder auf ihr altes Schloß verwielen, 
wo fie noch einige Jahre in heiligen libungen vers 
lebte, dann frank wurde, und nun ihrer Auflöfung 
nabe ift 4. " 

Elnathban. Diefe erhabene Eeele muß wohl 
wnaufhörlich im Geifte des Gebets wor Gott ges 
wandelt haben, venn fonft wär’ es unbegreiflich, 
wo alle diefe Kräfte zur Befämpfung ihrer eigenen 
verdorbenen Natur und fo vieler mächtiger Feinde 
auffer ihr follten hergefommen feyn. | 

Paltiel. Du- haft recht geurtheilt; das ift das 
einzige Mittel, wodurch fich der fterblihe Menfch 
über alle Mächte emporfchwingen und Alles übers 
winden kann; dann gehört aber auch die Kampf⸗ 
. 2) Möchte doch diefe Erzählung zum wahren Regentenfpiegel 
werben, in dem fie fich oft befähen! Allein was hilft biefer 
Wunfh? — meine Schriften fommen wenig Regenten in bie 
—* diejenigen, welche um fie ſind, entfernen Alles, was 
ven Abfichten zuwider iſt. 
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treue in allen, auch den Fleinften Berfuchungen, noch 
dazu, und beide Hauptflüde hatte ihr ihre Mutter 
von Jugend auf eingeflößt. 

Elnathan. So felten in den höheren Stän- 
den die wahre Gottſeligkeit ift, fo groß und erhaben 
find dann aber auch die Geifter, die fich in benfels 
ben der Heiligkeit widmen, und am Ende treu ers 
funden werden. | 

Paltiel. Das ift vollkommen wahr, denn alle 
kimftände vereinigen ſich in dieſen Ständen, den 
Weg zum Verderben leicht und angenehm, und den 
zum Leben fchwer und verbrießlih zu machen D. 
Aber laßt uns nun in unfer Strahlengewand ein- 
hülfen, Dort kämpft Brajas unterliegende Natur 
mit dem Tode. 

Einathban. Wie der Engel fihon durch Die 
Thonhülle ſchimmert! — Herrliher Bruder! — 
ſolchen Ausdruck im Gefichte eines Sterbenden fah 
id. noch nie 2). 

Baltiel. Solcher Sterbenden gibts aber auch 
wenig! Empor, Braja! — Flügel her! — Flü— 
gel der Morgenröthe! — Schwinge Dich zu ung, 
Du durchaus getreuer Geift! — eine Lichthülle aus 
dem Reiche der Herrlichfeit vol unendlicher und 
himmliſcher Xebensfräfte vereinige fich auf ewig mit 
Dir! — und nun flehe da, wie ein Fürft des Er- 
babenen, wie ein Geraph vor feinem Throne! 

Draja. Wo bin ih? Was: ift aus mir ge 
worden? — Welche Ruhe in mirk und welche reine, 


ı) 3a wahrhaftig! aber eben darum iſt auch eine fromme 
Standesperfon unendlich ſchätzbar. 

2) Wer gewürdigt wird, dergleichen Ausdrücke zu fehen, und 
dann nur Mare Augen mitbringt, ver kann dadurch auf fein 
ganzes Leben hin geftärkt werden. 
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beitere Morgenluft um mich ber! — Es iſt mir, 
als wenn ich früb im Mai vor Sonnenaufgang 
erwachte und fanft gefchlafen hätte! — Diefe Däm- 
merung voller Wohlgeruͤche weht unausfprechliche 
Ahnımgen großer und erhabener Dinge in meine 
Seele! Allgütiger! meine Hülle firömt Strahlen 
aus, wie eine aufgehende Sonne! — ich fteige ohne 
mein Bemühen aufwärts, wie ein Dampf vom Blu⸗ 
menfeld im niedrigen Thalc, den dad Mörgenroth 
vergoldet. (Die beiden Engel erfcheinen vor ihr in 
bimmlifcher Majeftät.) Ach, mein Heiland! mein Er⸗ 
löſer! ftärfe mich, damit ich das Anschauen Diefer 
Herrlichen ertragen könne! — Ich bin nicht wür— 
dig, Euch, Ihr flarken Helden! in Eurer himmli- 
fchen Herrlichkeit anzufehen! — Erbarmt Euch mei: 
ner, damit ich nicht in meiner niedrigen Ohnmacht 
vergehe I! N 

PBaltiel- Sey getroft, Du Siegerin! — Du 
fommft aus großen Trübfalen und haft Deine Kleis 
der im Blute ded Lammes glänzend gemacht. — 
D, Du haft einen herrlichen Kampf gefämpfet! — 
Komm nun zum Giegestriumph und gehe ein zu 
unferd Herrn Freude! 

Braja. Gott! — Ewiger, Barmherziger! — 
Zräume ich nicht ? W 

Paltiel. Nein! komm und umarme und, Deine 
himmliſchen Brüder! — Du haft Deine fterbliche 
Hülle abgelegt, und wir find gefommen, Dich ine 
Reich der Herrlichkeit zu führen, 


2) Ich glaube nicht, daß es einen-größeren und herzangrei⸗ 
fenderen Augenblid in der ganzen Exiſtenz des Menfchen gibt, 
als dag erfte Erwachen aus dem Todesſchlummer. — Und wenn 
man dann nun vollends eine Braja geworben it! — O Jeſus, 
hilf kämpfen und fiegen! 
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Brafja. D, fo töne meine Stimme im feierlich- 
fen Zubel, daß es durch die Schöpfung ſchallt! — 
Hallelujah ! Ach, ich träumte oft den Borgefchmad 
der Seligfeit, und dann erwachte ich wieder Im Jam⸗ 
merleben! — Ah, wenn ich nur auch jegk nicht 
träume, oder etwa ein Geficht fehe! 

Paltiel. Erinnere Dieb, liebe Braja! des 
Zufammenhangs der aufeinander folgenden Begeben⸗ 
heiten Deines Lebens; erinnere Dich Deines To⸗ 
bes, wie Du in der Betäubung zulegt den Still⸗ 
fand Der Lebensbewegung empfandeft, und. fühle 
nun Dein ganzes Daſeyn in der andern Welt! 

Braja. Lobe den Herm mein ganzes Dafeyn! 
— Ja ich lebe, und bin erwacht zum ewigen Les 
ben. Ach, wie herrlich werde ich überkleidet; ich 
firahle immer heller und fchöner; es feheint mir, 
als wenn ein Regenbogen in blendenden Lichtfarben 
um mich her freiste, und in meinem Innerften er- 
öffnet fich eine Quelle des Friedens, der alle Ber: 
nunft überfteigt H. 2 

Elnathan. Sey mir gegrüßet, Braja! ewige 
Sreundfchaft verbinde uns in englifcher Liebe! 

Braja. Lehrt mich Worte, Ihr Himmlifhen! 
womit ich meine Empfindung ausdrücken kann! 

Baltiel. Diefe Empfindungen find die verfländ- 
lichfte Sprache der Seligen 9. Aufwärts, Braja! 
(Beide nehmen Braja zwifchen fih und ſchweben mit Adlers⸗ 

flügel empor, dem ewigen Morgen entgegen.) 


1) Dieß macht eben die Seligfeit aus, — ohne diefen innern 
Frieden der Berföhnung mit Gott würde Alles nichts helfen. 

2) Im Geifterreiche, beſonders nad ber Enthüllung, fleht 
Jeder in dem Wefen jedes Andern, was er denkt und empfin- 
—A bie if die allen Weſen verſtändliche Sprache in jenen 


Stifing’s fänmtl. Schriften. TI. Bd. 10 
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Braja. Ich fehe in weiter Ferne ein großes, 
goldenes Thor, das im Lichte bligt; es ift auf .ein 
ftarfes Gebirge gegründet und fein Giebel verliert 
fich in den ewigen Lüften; es ſcheint mir hoch und 
weit genug zur Pforte aus der Zeit in die Ewigkeit. 

Paltiel. Das ift die Siegeöpforte, durch welche 
diejenigen einziehen, bie bis in ben Tod getreu ge: 
blieben find und den Kampf des Glaubens redlich 
gekämpft haben. 

Braja: 

Immer näher! immer näher! jenem goldnen Thor! 
Ach, wie ftrahlt der große Morgen gen empor! 
Ew'ger Friede weht herüber, weht mir Frieden zu! 

Unausfprechlidy fehöner A Gott, wie gut 

bift Du! 


Baltiel: 
Wenn am erhabenen Giebel des Thors der Herold 


pofaunet, 
Palmenreihen der Tiefe des Oſten entwehen — Els 
nathan! . 
Dann erheb’ Dich und hof’ uns fmaragdene Zweige 
| vom Throne, 
Unter allen die größten, mit goldenen Funken be- 
. ftreuet! — 
Elnathan. Horcht! es tönt! — man hört ſchon 
Harfenfpiel! — ich gehe! 

Braja. Dazu gehört nfterblichkeit und ein himm⸗ 
liſches Empfindungsorgan | — Nur einer diefer Blide 
— nur ein leifer Yaut von hier würde die abgelegte 
Hülle zerftäuben 5! Ä 
(Einathan bringt drei wehende Palmzweige und theilt fie 

2) Eben darum wird auch die fterbliche Hülle zerfiäubt und 


der verflärte, Chriftus ähnliche Körper angezogen, um höher 
empfinden zu können. 
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aus; ein Seraph ſchwebt über pas Thor herüber, feßt ver 

Braja eine ſtrahlende Lorbeerfrone aufs Haupt und zieht 

ipr ein blendend weißes Gewand an, das mit rotbfunfelnden 

Sternen befäet ifl.) 

Paltiel. Weit auf das Thor zum Siegeszug! 

Elnathan. Der Held aus Juda fiegt durch 

feine Knechte, 

Durh Ihn, durch feine Kraft ward Braja, die. 

Gerechte, 

Auch Siegerin 9, ſie Fommt 
Braja. Ich komm im Adlersflug! 

(Sie ziehen alle Drei durchs Thor ein; bier ſchwebt ein lichter 
Wolfenwagen auf den Schuftern zweier Cherubim einber,. 
Yaltiel und Elnathan nehmen die Braja zwiſchen ſich 
und fleigen hinauf; nun gebt der. Zug. vorwärts.) 

Braja. Sch fehe eine breite, gerade Straße vor 
mir; fie erftrect fich bis in die äußerfte Berne des 
Oſten, und glänzt, als wenn fie mit Sonnengold 
gepflaftert märe. Tief am Aäußerften Ende ftrahlt ein 
wunderbares Licht bis ins Unendliche, Großer Gott, 
welch eine Herrlichkeit! 

Elnathan. Siehſt Du aud. rechts und links 
das fchöne,. paradiefifche Land, wie es ba in der 
Morgenpämmerung ruht? 

Braja. Ah jalich.fehe diefes Eden, und da 
möchte ich wohnen! 

Elnathban. Das ift das Kinderreich; für 
Dich ift ein höherer Standplatz beftimmt. 

Braja. Allgütiger! ich fehe Heere von engli- 
fen Kindern herzu ſchweben und alle haben gols- 
dene Harfen. 


2) Ohne die Neberwinbungstraft des Geiftes Jeſu Chriſti 
wird Fein Menfch Sieger, — diefe muß errungen, erharret und 
erbeten werben. . 
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Paltiel. Sieg! — Ihr himmliſchen Kin- 
der! — Singt und lobet den Herrn! 
Elnatban. Sieg! — und flehbt für die 
Kämpfer, Jehovah erhöret Euch gern. 
Braja. Ihmalleingebührtder triumph! 
nur ihm Hallelujad! 
(Das Kinderchor mit Geſang und Harfenton.) 
Wenn im hohen Siegsgepraͤnge 
Sich der Kämpfer aufwärts ſchwingt, 
Und der Balmenträger Menge 
Jubel in die Harfe ſingt; 
D dann laß von Deinem Throne, 
Höchfter! Lebensfräfte wehn! 
Kraft zum Kampf dem Erdenfohne, 
Laß ihn Deine Hülfe fehn! 
PBaltiel. Kraft zum Kampf von den 
ewigen Hügeln! — Jehovah! 
Elnathban. Kraft zum Sieg aus den 
Wunden des Herrn! Halleluja! 
Braja. Gnade dem ſchwächlichen Wal: 
ler im Staube 9] 
(Bei dem Einzuge in das Reich des Lichte.) 
Braja. Ad, jet ſeh' ich erft die Himmlifche Welt ! 
welch’ eine unbegreifliche Schönheit der ganzen Na: 
tur! — Eine Luft wie Silberflor über Lichtlafur: 
blau, eine Erde wie Schmeljgold; alle die Myrias 
den von Gegenfländen wie aus Juwelen vom größten 


’) Man bemerfe wohl, Braja lehnt immer die Ehre des 
Triumphs ab; wie fonnte fie auch anders? — fie wär’ es ja 
fonft nicht würdig gewefen. 

,) Daß der Inhalt der himmliſchen Triumphgefänge immer 
ein Slehen für uns arme Pilger hienieden enthält, iñ wichtig 
und tröftlich ; laßt ung an ven Jubel anfchließen!. 
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Künftler gebildet, und dieß Gemälde gleicht einem 
ehemaligen Schattenriffe der lebenden Natur. Und 
dann alle die prächtigen Wohnungen auf den Hü- 
geln und in den Thälern, gegen welche bie ſchön⸗ 
ften irdifchen Paläfte armfelige Strohhütten find. 
Hierheißt es erft recht: „Wie lieblih find Deine 
Wohnungen, Herr Zebaoth!“ Ach, welch eine 
Menge glänzender Harfenfpieler ! 

Paltiel. Sieg! — Ihr bimmlifdhen 
Chöre! Singt und lobetden Herrn! 

Elnathban. Sieg! und flehbt für Die 
KämpferimStaub, Ererhöret@uc gern! 

Braja. Er! Er fieget allein, nur Ihm 
gebührt der Triumph! 

(Das Ehor der Engel des Lichts mit Gefang in bie Harfe.) 
Er hat gefiegt! Das Licht aus feinen Wunden ') 
Glänzt weit und breit von feinem Thron! 

Er hat im Tod des Lebens Quell gefunden, 

Und trägt mit Recht die Siegeskron'! 

Sein Geiſt durchwebt die Kämpfer in dem Staube, 
Sein Licht durdftrahlt das Schattenthal. 
Zriumph, er fiegt! — der hohe Ehriftenglaube! 
Und mehrt mit Macht der Sieger Zahl 9). 
Herr, firöme Kraft hinab zur Muttererde, 

Sprih Muth dem matten Kämpfer zu: 


*) Die armen Bernünftler hienieden, die fich fo fehr über 
das gefchlachtete Lamm, Blut und Wunden feaubalifiren, wer: 
den fich dereinft wundern, wenn fie fehen und hören, daß das 
Sprache des Himmels if; indeſſen feandalifiren fie fich über 
Iupiters Adler, den Pfau der Juno, die Eule der Mis 
nerva und bie Schlange des Aeskulap ganz und gar nicht. 
Es iſt entſetzlich! — man it Chriſtus und feiner Religion 
fo fatt, daß man nichts von Ihm mehr hören und fehen mag! 

2) Großer und auter Gott! iaß es doch bald wahr werben! 
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Damit dur ihn die Wuth gedämpfet werbe. 
Du fiegft allein, der Kämpfer Eieg bift Du! 


Paaltiel. Kraft hinab zur Muttererde, 
Jehovah! 

Elnathan. Muth hinab dem Kämpfer 
im Staub. Halleluja! 

Braja. Gnade dem ſtrauchelnden Pil—⸗ 
ger im Schatten! 

Gei dem Einzuge ins Reich der Herrlichkeit.) 

Braja. Hier ſchwindet jeder Ausdruck, deſſen 
ein endliches Weſen fähig iſt. Glühende Lichtfarben 
allenthalben und lauter Ideale der Urſchoͤnheit! — 
Lehrt mich die Sprache der Seligen, damit ich das 
Lob des Freudenſchöpfers nach Würden beſingen 
koͤnne! Welch eine unzählbare Menge ſtrahlender 
Himmelsfuͤrſten mit hochwehenden Palmzweigen zieht 
da einher? — Großer und erhabener Gott! welche 
Majeſtät, wie herrlich wirſt Du erſt ſelbſt ſeyn! 
— und auf der andern Seite rauſcht das Har⸗ 
fengetoͤne eines Chors dieſer Fuͤrſten, wie ferner 
Donner. 

Paltiel. Sieg! — Seraphim! Ihr Chöre 
ſingt und lobet den Herrn! 

Elnathan. Sieg! und Gebet für die 
ſtreitenden Brüder, Er erhöret Euch gern! 

Braja. Sieg durch ihn allein, nur Ihm ges 
bührt der Triumph ! 

(Das Ehor der Serappim mit Gefang in die Harfe.) 


Jehovahs Donner ſprach einft Leben in das Nichts, 
Und Blige firömten Strahlen feines Lichts 
In die Unendlichkeit H. 


2) Gott ſprach: es werde Licht! und es warb Licht. 
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Run wälzten Sterne fih in weiten lichten Zonen, 

Es jauchzten ihm die hohen Drionen, 
Aus Ewigkeit ward Zeit. 

Der Erftling, die-Bernunft, ein heller Morgenftern, 

Stand hoch und hehr im Jubel vor dem Herrn, 

O unerfchaffnes Wort, erheitre Doch dein Licht: 

Du Quell der Kraft, entweich’ dem Kämpfer nicht, 
Weck' hohen Muth in ihm! 

Die Sieger mehren fih, Triumph! Jehovah fliegt; 

Seht, wie der Feind im Todeskampf fich ſchmiegt )! 
Run jauchzt, ihr Seraphim! 

Das ganze Chor im Donner der Harfen.) 

Halleluja; Jehovah fiegt! Halleluja! ' 
Paltiel. Sieg im Kampfe mit der Sünde! 

Du Eieger Jehovah! 

Elnathan. Licht auf dem dunfeln Pfad im 

Staube! Halleluja! 

Braja. Hohe Empfindung des Friedens dem 

Kämpfer im Tode! 

(Der Zug naht fi) der Stadt Gottes, die Straße führt zu 
einem majefiätiſch glänzenden, bis hoch in die Höhe fleigen- 
den Shore, welches vurchfichtigem Silber oder koſtbaren Per 
fen ähnlich if; feine Bauart, fo wie bie der ganzen Stadt, 
if in ihrer Schönheit durchaus unbefchreiblich. Die weithin 
ſich erſtreckenden Mauern feheinen lauter Toftbare Juwelen zu 
feyn, und die Häufer der Stadt find himmelhohe Paläfte, 
von eben diefen Steinen gebaut. Zief im Hintergrunde ragt 
eine faphirne Höhe weit und breit empor, welche regenbo⸗ 
genfarbige Wolfen umziehn. Auf dieſem Berge ſteht Die 
Wohnung des Königs aller Welten, der Zeit und ber Ewig⸗ 
teitz ein Säulenwerf, wie von geſchliffenen Diamanten, das 
fich big in bie ewigen Höhen erſtreckt und das in einem Licht⸗ 


2) Dazu wird es nun bald kommen, aber harte Kämpfe 
ml noch vorher gelämpft und der Glaube gründlich bewährt 
werben. 
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meer glänzt, gegen welches alles Sonnenlicht Finſterniß if. 
Diefes tft nun das große Urlicht, welches die drei himmli⸗ 
fchen Reiche durchſtrahlt, und alles mit Licht und Wärme, 
Wahrheit und Güte erfüllt. Hinter diefem Lichte iſt das 
ewige, jedem endlichen Geifte unerreichbare Dunkel, zur Rech⸗ 
ten fieht ein Thron aus ver glänzendften Lirhimaterie, auf 
fieben faphirnen Stufen. Ein glühender Regenbogen Freist 
um ihn her, auf welshem viele Kinder, in Purpur gefleinet, 
ruhen. Innerhalb des Regenbogens um den Thron her wallt 
fanft ein kriſtallheller See, in dem fih Thron und Licht mit 
himmliſcher Schönheit fpiegelt. Oben über ven Thron ifl 
die eigentliche Quelle alles Lichte, wo es fi aus dem ewis 
gen Dunkel gebiert und unaufhörlich die Geheimnifle der 
orfehung. enthüllt. Bor dem Throne, im weiten Kreife, 
fiten die vier und zwanzig Stammfürften des Menſchenge⸗ 
ſchlechts, welche vem Erhabenen unaufhörlich die Gebete der 
Kämpfer vortragen und die Gefchäfte der niedrigen, entfern- 
ten Erde beforgen.) 
(Der Zug gebt nun durchs Thor Über die mit Gold gepflaſterte 
Gaffe auf den heiligen Berg zu. Die Bürger ſtehen auf beis 
den Seiten in ihrem Ornate mit hochwehenden Palmzweigen.) 


Paltiel. Sieg! Ihr Bürger Ierufalems! Singt 
und lobet den Herrn! J 

Elnathan. Sieg! und fleht für die Kämpfer 
im Staube! Er erhöret Euch gern! 

Braja. Ihm allein Triumph! 

(Die Bürgerfhaft Jeruſalems.) 
Feiert dem Herrn am Throne! — denn Er hat gefiegt ! 
Feiert dem Urlicht! — Heilig! Heilig! Heilig ift Er! 
Beiert dem Wundengeftirne om Ordenszeichen des 
errn! 

Feiert Ihm! — Er naht ſich dem Thron! — die 
Grundveſte bebt! 
EM zum Boden das Antlig! 

eiliger! — richte den Sünder! und flärfe ven 

Kämpfer zum Sieg ! 


Er ſtrahlte himmelan H. 
Im Selbſtgefühl der Macht a nt fein eigneg 


In rother Gluth, Des Herren Hochgericht 
Blitzt ihn aus ſeiner Bahn. 
Das ew'ge Wort ertönt, und ſteh', im lichten Kreis 
Waͤlzt fih ein Stern, fanftleuchtend, filberweiß. 
Sehovah liebte ihn 2). 
Er wanft aus feiner Vahn rin trinkt Licht vom böfen 
tern. 


Rollt bonnernd weg, entfernt vom Thron des Herrn 
Zu jenem Weltruin. 
Jehovah redt den Arm, er hält den Stern im Fall, 
Er Ienft ibn um, und diefer Erdenball 
Ward holder Liebling ihm. 
Das Wort wird Staub im int befiegt die finftre 


Entlockt das Licht der ew’gen Fobesnadht, 

Run jaudgen Seraphim. 

Alle Breid, Lob und Danfund Hod- 
geſang dem Urlicht! Halleluja! 

Maltiel, Elnathan und Braia feiern am Fuße des hei 
ligen Berges; alle Schaaren der Palmträger ‚und. Harfen« 
fpieler feiern in unüberfehbaren Reihen durch die Gaffen hin. 
Zwei Kinderengel ſchweben auf einem goldenen Gewölke dom 
Dalafte herab, und führen jene Drei hinauf vor den Thron, 
auf welhem das Urbild junger, männlicher Schönpeit fit, 
die rothfunfelnden Sterne auf Händen, Füßen und in ben 
Seiten ſtrablen in unausſprechlicher Mafeftät! Sein Gewand 
iſt Silberlicht und einfach, und auf Ihn fließt beftändig ein 
geifliger Strom aus dem Lichtquell herab.) 

(Baltiel, Elnathan und Braja ſtehen fern auffer dem 
Kreife der Fürften.) 


ı) Der Satan. 
2) Unſere Erbe. 
3, Das Wort wurde Fleifch. 
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Der Herr. Sey mir willfommen, meine Schwe⸗ 
fer! — aus dem Baterlande! — Du bift getreu 
gewefen bis in Deinen Tod und haft überwunden. 
Bon nun an follft Du in der Stadt Gottes woh—⸗ 
nen, und Du wirft über Biele gefegt werden, um 
fie mir näher zu führen. | | 

Braja. Unbegreiflich Herrlicher, König der En 
gel und Menfchen! — nun feh’ ich Dich von An- 

eficht zur Angeficht; Dich, den ich im Leben meines 

Glaubens über Alles, aber in großer Schwachheit 
geliebt habe!-— Danf Dir. in Ewigkeit! Du haſt 
mich durch Deinen Geift in Deinem Worte geleitet 
und mich bewahrt, daß Die Sünde in mir nicht herr- 
ſchend geworden ift. Dir fey Dafür nun aud) mein 
ewiges Leben gewidmet H. 

Der Herr. Deine unverbrüchlicdye Treue in fo 
vielen Proben bewog mich, Dich nach Verhältniß 
zu ftärfen; nun ftärfe auch Deine unvolllommenen 
Brüder 2). | 

Braja. Gib mir Kraft, Du Quelle alles Lichts 
und alles Lebens! fo will ich thun, was ‘Du mir 
befohlen haft! — O wie erträgt mein endliches Wer 
fen die unendliche Liebe zu Dir?. Du Liebenswür⸗ 
digfter! 

Der Herr. Eben diefe unendliche Liebe ermeis 
tert Deine Schranfen ins Unendliche. Liebe mich 
aus allen Deinen Kräften! denn darin befteht Deine 
höchfte Seligfeit. Meine höchfte Freude ift die Liebe 
zu meinen Erlösten. 

Braja. Mein endlicher Geift erträgt die Wonne 

2) Ach, wer ihr diefes dereinſt «i , wie 
eier IR ver ” f ft einmal nachfagen Tann, w 


>) Das iſt unverbrüchliche Pflicht und pas wahre Wuchern 
mit dem anvertrauten Pfund. 
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Deines Anfchauens nicht länger, Du göttlidher 
Druder! . 

Der Herr. Diefer Rame, meine Schwefter! 
fönnte meine Seligfeit erhöhen, wenn’s möglich 
wäre). Ihr lieben Freunde und Brüder, Pal⸗ 
tiel und Elnathan! bringt die Selige an ih- 
ten Drt. 

Braja. König der Menfchen! darf ich zuweilen 
in Deinem Anſchauen ein Feft des Himmels feiern ? 

Der Herr. So oft es Dein himmlifcher Beruf 
erfordert. Du wirft mich oft. fehen und aus der 
Lichtsquelle Aufträge erhalten. . 

Braja. Allerfeligfter, ewiger Danf Dir! 

Paltiel. Gelobet feyft Du, Erhabener, auf Deis 
nem Throne! | 

Elnathan. Preis Dir, König des Himmels 
und der Erden! 

Der Herr. Genießt der Seligfeiten Fülle, meine 
Brüder! — | 


2) Die größte Idee, die ein Menfch denken kann, ft: ein 
Weſen meines Gefchlechts, mein wahrer, fleifchlicher Bruber- 
iR der wahre Gott des Himmels und der Erden, und bie 
ewige Gottheit ft ein Wefen meiner Art geworden — und biefe 
größte Idee aller großen Ideen iſt fo groß, daß fie dem Hey 
zen tief empfundene, unwiderlegbare Wahrheit wird, wobei 
jede Bernunft verfiummt, fie ift die Grundfeſte und das Weſen 
der ganzen chriftlichen Religion. 
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Eilfte Scene. 
Das große Öeheimniß. 





Abdiel, Seluniel und Tabrimon. 
(Zm Kinderreiche.) 

Abdiel. Sey mir gegrüßet, mein Bruder Se- 
Iuniel! Du wandelft ja fo einfam im Dunfel des 
Myrtbenhaing, ald wenn Du Geheimniffe der Ewig⸗ 
feit entbüllen wollteft. 

Seluniel. Ich empfinde hier das fanfte Wehen 
der allbelebenden Natur und feiere dem Erhabenen. 

Abdiel. Sch lefe in Deinem Antlit hohe Ge: 
danken; Dein Geift arbeitet im Unermeßlichen. 

Seluniel. Siehft Du jenen großen Fremdling, 
wie er feierlich ernft am Hügel unter den Palmen 
wandelt ? | Ä 

Abdiel. Sch fehe ihn, er blidt mit Unruhe 
nad) ‚dem Lichte ; es fcheint ihm hier nicht‘ wohl zu 


eyn'). 

Seluniel. Er jehnt fi) nach feiner Verföhnung 
mit Gott, 

Abdiel. Glaubt er denn das Geheimnis der 
Erlöfung nicht ? 

Seluniel. Er ift ein Bramine und hat die 
hriftliche Religion nie kennen gelernt. 

Abdiel. Iſt fein Leben geprüft? 

Seluniel. Sch hab’ ihn herübergeführt; er ift 
einer der edelſten Geifter, und eben jetzt bereite ich 


‚> er in feinem Herzen feiner Berföhnung mit Gott noch 
nicht gewiß if, der tft auch im Himmel nicht felig. 
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* ‚ ihm das Geheimniß der Verſoͤhnung zu ent⸗ 
uͤllen. 

Abdiel. Es gab einen Zuſtand, in welchem die 
Engel dieſer Enthuͤllung mit Sehnſucht entgegen⸗ 
jauchzten. 

Seluniel. Gelobet ſey die Quelle des Urlichts 
für diefe Offenbarung! Weißt Du audy, mein himm⸗ 
fifcher Bruder, daß. diefes Licht ſchon drunten im 
Thale der Schatten und des Todes die höchften 
Gipfel der Berge vergofvet? 

Abdiel. Ya, ich habe erfahren, daß verfchiedene 
unter den Sterblichen helle Blicke in dieß Geheim- 
niß thun; auch dafür fey der Herr gelobt! — denn 
au wird bald das Licht die Finfterniß völlig be- 

egen 12. ' 

S eluniel. Begleite mih, Abdiel! — wir 
wollen zufammen dem Fremdlinge uns- nähern. 

Abpdiel. Sehr gerne, mein Bruder! - 

Seluniel. Friede fey mit Dir, Tabrimon! 
in den Thälern des Friedens! — Sage uns Doch, 
warum Deine Seele fo arbeitet und warum Du im 
Lande der Ruhe Feine Ruhe finden kannſt? — Ente 
dee uns Dein Innerfted ganz. 

Tabrimon.- D wie gern will ih Euch, Ihr 
iti hen Jünglinge! die Geſchichte meines ſittlichen 

ebens erzählen! und dann bitte ich Euch, ſtrömt 
Licht in meine Dunkelheit! u 

Seluniel. Das fol mit Freuden gefchehen! 

Tabrimon. Ich bin ein Bramine, und wurde 
zwar in den Geheimniffen des Brama unterrichtet, 
allein mein Bater befehrte mich ſchon in meiner früs 


2) In dieſem Stüde hat die Brübtrgemeine vor allen am 
dern den Borfprung, und fle wird deswegen auch ewig die 
Stammgemeine des Reichs Gottes bleiben, - 
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heften Jugend , daß die hoͤchſte Pflicht, die Mutter 
aller Pflichten, in der Ausübung der Liebe gegen 
alle Menfchen beftünde; Jedermann wohlzuihun, an 
jedes Menfchen fittlicher Vervollfommnung unauf- 
hörlich und mit allen Kräften zu arbeiten, das fey 
28 allein, was uns dem Wefen aller Wefen wohl: 
gefällig machen koͤnne. Alles nun, was und zur 
Ausübung diefer Pflicht geſchickt mache, fey Tu⸗ 
gend). Unter allen Tugenden aber müfje uns 
Die Verläugnung aller finnlichen Vergnügen als die 
vnrnehmfte von der Kindheit an bis zum Tode un: 
‚abläßig begleiten, denn dadurch würde die Eigenliebe 
getödtet, Die uns fonft immer hindere, unpartheiifch 
zu unfrer und unfers Nebenmenfchen fittlihen Voll⸗ 
tommenheit zu wirken. Befonderd aber wurde mir 
der, unferm Stamme fo gewöhnliche Stolz, ald ein 
Tod aller Wirkfamkeit zum Guten, aufs Lebhaftefte 
vorgeftelt. Mein Vater fagte: der Stolz liebt fich 
nur felbft und fchägt alle Andere gering; er ift alfo 
dem Geſetze der Menfchenliebe gerade entgegen; der 
Stolz wird von Jedermann gehaßt, feine Lehren 
und feine Wirkungen zum Beften Anderer Fönnen 
alſo unmöglich Eingang finden; der Regierer aller 
Dinge lenkt und beherrfcht Alles. auf eine unerforfch- 


1) Tugend heißt: zu etwas taugen; Bermögen und 
Kraft haben, etwas auszurichten; alles, was und nun zur 
Ausübung der ‚wahren Gottfeligkeit, der Gottes: und Menfchens 
liebe Kraft gibt und Fähigkeit verfchafft, das iſt Tugend. 
Aber darum.ift im Grunde jede wahre chriſtliche Tugend 
nicht eigenthümlich, fondern Gabe Gottes, folglich nicht Tu⸗ 
gend, fonvern Gnade Dan.muß bemerken, daß hier ein 
Heide redet. Zur natürlichen, philofophifchen Tugend gibt nur 
die Eigenliche Kraft, daher gebiert Ke Stolz, Eigendünkel 
und Splitterchen ; die Gnade Hingegen wirft göttliche Tu: 
gend und wahre Demuth. 
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liche Weife, der hurzſichtige Menſch wirft in diefe 
verborgenen Gänge mit ein. Wenn er nun ftolz 
ift, fo will er immer eigenmächtig nach feinen 
Grundſätzen handeln ; er ftrebt alfo dem Allweifen 
und Allmächtigen in feinen erhabenen Wegen immer 
entgegen U. Der wahre Demüthige und Sanftınk- 
thige aber wird von Jedermann geliebt, .er läßt fich 
gern von Andern belehren und. nimmt alfo immer 
an Weisheit zu; er ſchätzt fih nach feinem wahren 
Werth, und findet immer: mehrere Unvollkommenhei⸗ 
ten an fich ſelbſt, als an. Andern; er beftrebt fich 
alfo unaufhörlich,, immer fittlich vollfommener zu 
werden und Alle um fich her auf feinem Wege mit 
fih fort zu ziehen, und endlich forfcht er immer mit 
tiefer Unterwerfung,. was wohl in jedem Augenblide 
der Wille Gottes feyn möchte; er wandelt in feiner 
Gegenwart und wirft dann nicht als Selbftherrfcher, 
fondern als Diener. des Allerböchften. Seht! das 
find nun auch die Grundfäge ,. die ich von meiner 
Zugend an bis in meinen Tod nach allen meinen 
Kräften zu beobachten gefücht habe ®). 

Abdiel. Gelobet fey der Herr, der diefe Worte 
des Lebens in aller Menfchen Seelen ausgefpro- 
hen hat! — Aber wie Wenige fuchen und finden 
biefen Schag, der fo tief in ihnen verfchloffen Tiegt! 
— Er hat ihn ung enthüllt, der Erhabene, als wir 


1) Dieß kann nicht genug beherzigt werben, befonders weil 
td die Modekrankheit unferer Zeit if. 

2) Daß ich hier dem Braminen nicht mehr in den Mund 
lege, als er zu leiften fähig ift, das beweifen vie Fakirs, 
bie unglaubliche Abtödtungen der finnlichen Lüfte unternehmen 
und aufführen 5 da dieß aber gewöhnlich nur gefthieht, um fich 
den Heiligenfchein um den Kopf zu erwerben, fo ift eg ein 
Gräuel vor Gott. Bei Tabrimon war ber Grund redlich, 
barum wird er au felig. 
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noch danieden im Fleifche wandelten, Halleluja in 
Ewigkeit! — Kannte dein Vater die Lehre der Chri⸗ 
fen? — und haft Du fie gefannt? — 
Tabrimon. Wir haben oft von ihr gehört, 
aber und immer mit Abfcheu von ihr entfernt ger 
halten y. | 
Abdiel. Warum? 
‚ Sabrimon. Wie kann ein Menſch, der als ein 
lbelthäter mit Schande hingerichtet worden, ein 
Gott feyn? — ımd wie fann ein Wolf, das in den 
fchredlichften Laftern lebt, zum Theil gröberer Ab- 
götterei ergeben ift, als irgend eine Nation, zum 
Theil gar feinen Gottesdienft hat, und übrigens mit 
dem unbändigften Stolze gränzenlofe Habſucht, Raub, 
Mord und zügellofe Woluft verbindet, Die wahre 
Religion und eine göttliche Lehre haben ?) ? 
Abdiel. So haft Du die Ehriften in Deinem 
Baterlande kennen gelernt; haft Du nie ihre heili- 
gen Bücher gelefen? — 
Tabrimon. Was konnte mich dazu aufmuntern 
oder anloden? — Aber Himmlifcher! Warum fragft 
Du nach Diefem verworfenen Bolfe 3) ? 
Abdiel. Das wirft Du bald erfahren ! 
Seluniel. Du fagteft vorhin, Du hätteft alle 
Grundfäge Deines Vaters von Deiner Jugend an 
bis in Deinen Tod nach allen Deinen Kräften zu 


.— 





" 2) Wehe denen, die dazu Anlaß geben. 

2) Hier urtbeilt Tabrimon oberflächlich, aber die Cpriften 
in Oſtindien geben leider Anlaß dazu. 

?) Niemand wird dem Tabrimon feinen Widerwillen ge- 
gen die Chriſten übel nehmen, ver da weiß, wie fih die euro- 
paͤifchen Nationen gegen die Völker ‚anderer Welttbeile betragen 


haben. Man Tann folche Gefhichten obne Schauder und Ab: 
ſcheu nicht leſen. mon . u 
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beobachten gefucht: warum bift Du denn nun nicht 
zufrieden ? | 

Tabrimon. Das ift eben ver Punkt, worauf 
es jest ankommt, und Fannft Du mir diefes große 
Geheimniß enthüllen, fo bin ich felig; ih will Dir 
alfo Alles fagen: So mie ich in Erfenntniß meiner 
felbft und in der fittlihen Vollkommenheit zunahm, 
ſo entdeckte ich immer größere Tiefen bed Verderbens 
meiner Ratur ; erft fand ich bei fcharfer Selbſtpruͤ⸗ 
fung, Daß auch meine größten und edelſten Hand- 
fungen nicht rein und lauter, nicht blos aus Pflicht- 
gefühl entfprungen waren, fondern daß immer Stolz, 
Gigenliebe, Empfindung meiner Vollkommenheit, 
Eitelfeit und dergleichen unreine Triebfedern mehr 
ſich mit dazu gemiſcht hatten; ja, ich nahm endlich 
zu meiner größten Beftürzung wahr, daß ich zwar 
Anlagen zum Guten in meinem Wefen hätte, daß 
fie aber alle mit einem unergründlichen Verderben 
umgeben und gleichfam wie gelähmt wären. Woher 
nun dieſe tiefe Derborbenheit in der menfchlichen 
Ratur? — Das reinfte, heiligfte und gerechtefte 
Wefen kann unmöglich den Menfchen fo unrein und 
verborben gefchaffen haben, und der Menfch ift doch 
von Grund aus böfe; wer das läugnet, hat noch 
nie einen Blick in die Tiefe der menfchlichen Seele 
gethan. Welch ein Widerfpruh U! — Bet einer 
ferneren treuen und langwierigen Unterfuchung fand 
ich, daß die Vorfehung einen ganz befondern Gang 
mit den Menfchen gehe, die mit Ernſt an ihrer ei⸗ 
genen und an Anderer Vervollfommnung arbeiten, 
und ſich unabläßig beftreben, Gott wohlgefällig zu 


>) Daß diefen Tabrimon fand, das iſt ihm fein Schade, 
wenn ihn aber der Chriſt noch findet, fo verdient er PMitleiden. 
Stilling's fämmti. Schriften. II. 2b. 11 
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wandeln ; fie führt dieſe Menfchen fo heilig und fo 
zweckmäßig, daß man blind feyn müßte, wenn man 
nicht fehen koͤnnte, wie es die fittliche Vervollkomm⸗ 
nung am fchleunigften und mächtigften befördert. 
Daraus folgt alfo unwiderfprechlic, daß Die Gott- 
heit das grundverdorbene menfchliche Geſchlecht den⸗ 
noch liebe und Jeden zu feiner anerfchaffenen Be⸗ 
flimmung führe, fobald er nur ernftlich wil U. Das 
reinfte, heiligfte und vollfommen gerechte Wefen liebt 
gegen feine Natur ein unreines, unbheilige® und 
ungerechtes Wefen, ift das nicht abermals ein Wi- 
berfpruh 2? — Das Unbegreiflichfte aber, und was 
mir noch immer für die Zukunft bange macht, ift 
die Gewißheit, daß Gott vermöge feiner unendlichen 
und höchſtvollkommenen Gerechtigkeit auch nicht das 
alfergeringfte Unrecht ungeftraft Iafien fann. Nun 
bab’ ich aber, aller meiner Treue im Wandel uns 
geanhtet, täglich, von Jugend auf bis an meinen 

od, viel Gutes unterlafien, das ich hätte unter den 
Menschen ftiften fönnen, und mit Gedanfen, Wor: 
ten und Thaten viel Böfes ausgeübt, das nun noch 
immer auf der Welt fortwirft, folglich muß die Ge- 
rechtigfeit Gottes fchlechterbings für das verfäumte 
Gute Erfaß von mir haben, und für das. pofitine 
Böſe, das ich veranlaßte, muß ich nach Verhältniß 
geftraft werden. Eo gewiß ich alfo nun mein trau« 
riges Schidfal erwarte und für meine Sünden bü— 
Ben muß, fo wahr ift es doch, daß alsdann mein 
Loos das 2008 aller Sterblichen ift. Wie läßt fich 


‚ ) Diefe Beobachtung war der Polarftern, nach dem er fich 
in feiner Finfterniß richten konnte. 

2) Und eben bieß hätte ihn auf den Gebanfen bringen kön⸗ 
nen, es müfle eine Berföhnung der Menfchen mit Gott vor 
gegangen ſeyn. on 
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das nun wieder mit der Weisheit und Güte Got: 
tes vereinigen? — D ihr Verklärten! Könnt Ihr, 
Rapant mir biefes große und wichtige Geheim⸗ 
niß D. | Ä 

Seluniel. Selig find, die da hungern und 
dürften nach Gerechtigkeit, denn fie follen gefättiget 
werden 2). Du erfenneft doch im Lichte der Wahr: 
heit, daß Gott, fobald Er vernünftige Wefen fchaf- 
fen wollte, diefe vollfommen frei, das heißt: 
weder mit einem überwiegenden Hange zum Bofen, 
noch zum Guten fchaffen mußte ®) ? 

Tabrimon. Nicht zum-Böfen, das fehe ich ein, 
aber warum nicht zum Guten ? 

Seluniel. Kann denn ohne vollkommene Frei- 
heit Sittlichfeit, und ohne GSittlichfeit Zurechnung 
gedacht werden -— Wenn ein anerſchaffener 
Hang, aber nicht die Vernunft, Triebfeder des Wil- 
lens wäre, das vernünftige Wefen wäre alfo 
zugleich nicht vernünftig; denn nur in fo fern 
ift ein Geift vernünftig, als er ſich von der Ver⸗ 
nunft beftimmen laßt 9. | 

Tabrimon. Das ift wahr! Gott fchuf alfo den 
Menfchen vollkommen frei; aber woher fommt denn 
nun fein natürliher Hang zum Böfen ? | 

Seluniel. Glaubfi Du, daß ein. Kind, wenn 


1) Alle Berfuche der Philofophen, dieß Geheimniß außer der 
Erföfung durch Chriſtum zu enthüllen, iſt leere Spiegelfechteret. 

2) Eben die Sehnfurht nach der Ueberzeugung von der Erlör 
fung dur Chriſtum iſt der Hunger und Durft nach Gerechtigkeit. 

3) Ich bitte den denkenden Leſer, dieſen Sag aufs fehärffte 
zu prüfen und wohl zu beberzigen; hätte er fie mit einem 
überwiegenden Hange zum Guten geſchaffen, fo wären fie bios 
felige Mafchinen geworden. 

*, Diefe Rede Seluniels ift von Außerfier Wichtigkeit in. 
ber Lehre vom Falle Adams. 
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ed von. einem vollfommenen, weifen und heiligen - 
Bater mit ununterbrochener Aufmerkſamkeit von 
den Heinften Regungen an bis zu ihrem UÜbergange 
in Thatfache geleitet, bewacht und erzogen würde, 
einen überwiegenden Hang zum Guten befommen 
müßte ? u 

Tabrimon. Ganz gewiß ! 

Seluniel. Wenn alfo ein böfer Vater durch 
Beifpiel und Leitung das Gegentheil davon thut, fo 
wird das Kind einen Hang zum Böfen befommen ? 

Tabrimon. Unftreitig ! 

Seluniel. Du weißt doch auch, daß in der 
phyſiſchen Natur Reize oder Triebfedern zum 
-Böfen liegen, die von den Eltern auf die Kinder 
- fortgeerbt werden )?7 

Tabrimon. Allerdings. | 

Seluniel. Folglich wirſt Du nun einfehen, 
daß ein phyſiſch und moraliſch verborbener Vater 
auch einen phyſiſch und moralifch verdorbenen, das 
ift , einen zum Böfen geneigten Sohn erzeugt, und 
nothwendig erzeugen muß ®) ? j 

Tabrimon. Das fehe ich vollfommen ein. 

Seluniel. Wenn nun alle Menfchen, fo weit 
wir fie fennen, zum Böfen geneigt find oder einen 
Hang zum Böfen haben, fo muß diefer Hang an⸗ 
geerbt feyn, und dieſe Erbichaft muß bis zum Stamm; 
vater hinauffteigen. 

Tabrimon. Die Wahrheit diefes Schluffes fehe 
ich vollfommen ein; denn wie follten fich alle Mens 
hen vereinigt haben, den Hang zum Böfen in ihre 


2) Man prüfe diefen Sat aufs genauefte, damit man voll: 
tommen davon überzeugt werde. 

2) Auch diefer Sa muß als Grunbfaß geprüft werben. 

2) Diefer Schluß febt alfo nun die Erbfünde ing Klare. 
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Natur aufzunehmen? — Wenn das wäre, fo fehte 
das ja ſchon einen Hang voraus. 

Seluntel. Du urtheilft ganz recht! — und 
fo verhält fih8 auch: der Stammoater der Menfchen 
wurde vollfommen frei, ohne Hang zum Bofen, 
gefchaffen , er ward aber durch ein höheres, böfes 
Weſen verführt, und er ließ fich verführen 9. 

Tabrimon. Das ift mir nun Alles begreiflich; 
aber noch immer ſeh' ich nicht ein, warum Gott 
Wefen fchuf, von denen er voraus wußte, daß ſie 
abfalfen würden 9? 

Seluniel. Wie, wenn Er nun eine große 
Menge von Gefchlechtern vernünftiger Wefen mit 
vollfommener Freiheit‘ fchuf und fie in eine folche 
Lage ſetzte, daß ihnen ihre Beftimmung zum Guten 
au erreichen leicht , der Hang zum Böfen aber blos 
möglich war; und unter den unzähligen Klaffen gäbe 
es blos zwei, die abfielen®), und auch Diefen Zweien 
ließe er nicht allein ihre Freiheit, gut zu werben, 
fondern er gäbe ihnen auch noch Mittel dazu an 
die Hand, was wollte Du da dem Allgütigen zur 


2) Ich Fanıı nicht begreifen, wie es möglich ift, daß man 
nach allen diefen Gründen, welche Vernunft und Offenbarung 
feſtfetzen, noch immer am Falle Adams zweifeln kam? — 
Wenn man ed nur einmal der Mühe werth bielte, genau zu 
prüfen, fo würbe man finden, daß irgend eine tief verborgene 
beterminiftifche Idee ter Grund von Allem iſt; wie falfch aber 
der Determinismus tft, das zeigen alle bie Widerſprüche, die 
er enthält. 

2) Das ift eben die Kippe, an welcher fo Biele ſcheitern; 
man merke wohl auf dag, was Seluniel antworte. 

3) Diefe zwei Klafien find die böfen Geiſter und die Men⸗ 
ſchen, und die übrigen Klaffen, deren nad ber heiligen Schrift 
fehr viele ſind, nennen wir mit einer allgemeinen Bevennung 
Engel oder ante himmliſche Geiſter. 
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Laft legen )7 Endlich bevenfe auch noch, daß Gott 
die ganze Unendlichkeit in Einen Blid faßt; Er weiß 
Seven, in der Hülle der verborgenen, ewigen Zus 
funft noch unentwidelt liegenden Erfolg; vor Ihm 
ift die moralifche Welt ein großes Ganze, das Er 
dem Raum und der Zeit nach auf Einmal überfieht: 
ift es nun nicht viel gewagt und fogar Thorheit, 
wenn ein endlicher Geift unendliche Dinge begreifen 
will? 

Tabrimon. Vergib mir, o Du Berklärter! 
Du haſt mir abermals eine neue Unart entdeckt; ich 
fuͤhle, daß ein geheimer, verborgener Stolz die Ur⸗ 
ſache meines Forſchens war?); warum will ich bes 
greifen, was in ſich unbegreiflich iſt? — Aber 
belehre mich ferner! ich will nur Sachen fragen, die 
mein Geſchlecht betreffen: da nun einmal alle Men⸗ 
ſchen einen überwiegenden Hang zum Boͤſen haben, 
folglich nicht mehr vollfommen frei find, wie fann 
da die göttliche Gerechtigkeit fordern, daß fie ihre 
Beſtimmung zur Vollkommenheit erreichen follen ? 
— und Doch muß fie das fordern, denn die volls 
fommene Gerechtigfeit eines unumfchränften Ober⸗ 
herrn kann ja nicht zugeben, daß ein Unterthan dem 
andern Unrecht thut. Ä 

Seluniel, Merke wohl, Tabrimon! was ich 
Dir jebt fagen werde. Sobald Gott vernünftige 
Weſen außer fich ſchuf, fo Fonnten diefe nicht uns 
endlich feyn, wie Er; begreifft Du das? 

Tabrimon. Ga, das begreif ich! fie wären 
fonft felbft Gott, alfo Er felbft gewefen. 


_—_ 
‚») Und wenn Er auch noch Alles fo zu lenken wüßte, daß 
Die zwei Klafien vernünftiger Wefen am Ende noch weit feliger 
würden, ald wenn fie nie gefallen wären ? 
2) Der Stolz ift die allgemeine Urfache des Unglaubens. 
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Seluniel. Ganz recht! Diefe Endlichkeit muß 
aber darin beftehben, daß fie nicht alle Ideen auf 
Einmal, fondern eine nach der andern haben, daß 
fie alfo in der Zeit leben. 

Tabrimon. Das ift unwiderfprechlidh. 

Seluniel. Da nun Gott Alles auf Einmal 
erfennt und Alles auf Einmal ift, Die endliche 
Weſen aber in der Zeit leben, folglich ihnen 
der göttliche Wille in einzeln auf einander 
folgenden Ideen oder Begriffen offenbaret wer⸗ 
den muß, fo gebar Gott von Ewigkeit her ein Wes 
fen aus fich felbft, welches auf einer Seite die Uns 
endlichfeit des göttlichen Verftandes umfaßt, Alles 
weiß, was Gott weiß, felbft Gott it, aber auch 
auf der andern Seite die Fähigkeit hat, eine Idee 
nah der andern aus dem göttlichen Berftande 
zu entwideln und an die endlichen Wefen zu ofs 
fenbaren. Diefer Hochheilige heißt das ewige Wort 
oder der eingeborne Sohn Gottes, Du 
fannft leicht einfehen, daß ohne dieſes Mittelweſen 
durchaus feine Mittheilung oder irgend eine Ges 
meinfchaft zwifchen dem Unendlichen und dem End⸗ 
lichen möglich wäre. 

Tabrimon. Jetzt geht mir ein großes Licht auf! 

Seluniel. Nun böre ferner: Diefes Wort 
oder der Sohn Gottes fypricht in jedem endlichen 
Wefen, folglich auch in jedem Menſchen, auf 
im verborbenften, unaufhörlich das große und all- 
gemeine Geſetz aus, und dieſe wirkfame Kraft in 
jedem endlichen Wefen heißt der Geift, der. vom 
Bater und Sohn ausgeht. “u 

Tabrimon. Ad wie wohlthätig find dieſe goͤtt⸗ 
fihen Wahrheiten! Sept erfenne ich, was das 
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moralifhe Gefühl und das Gewiffen im 
Menfchen if”). | 

Seluniel. Jeder Menſch wird bei genauer 
Selbftprüfung finden, daß ihm das Wort Gottes 
bei jeder Gelegenheit in feinem Geifte offenbart, was 
recht ift, und daß er, ungeachtet feines Hangs zum 
Böfen, doch immer noch die Kraft hat, dem Geſetze 
Gottes zu folgen, wenn er nur will; er braucht 
nur treu und unaufbörlid gegen feinen Hang zu 
fämpfen, fo wird jene in ihm wohnende göttliche 
Kraft ihn immer mehr unterflüben. Ja er darf 
nur ernftlich gut und heilig werden wollen, fo fehlts 
ihm an Kraft nie ?). 

Tabrimon. Sa, das ift alles vollflommen wahr, 
und ich hab’ es an mir felbft erfahren; allein dem 
allem ungeachtet find doch bei weitem die mehrften 
Menfchen böfe und werden immer böfer. Diefe Ans 
ftalten zu ihrer Befferung fcheinen mir alfo auch 
nicht Fräftig genug zu feyn. 

Seluniel. Iſt es denn Gott geziemend, freie 
Gefchöpfe zu zwingen? Und muß denn Alles auf 
der erften Etufe des menfchlichen. Dafenns im Ers 
denleben gefchehen ? Kannft Du wiffen, was in dies 
fer zweiten Periode und in den Eünftigen gefchieht? 

Zabrimon. Berzeihe, Herrlicher! ich habe wies 
der thöricht geurtheilt. Nun belchre mich aud noch 


7) Das moralifhe Gefühl if die Stimme der Ratur 
in dem Menfchen, und pas Gewiſſen diefe uämlihe Stimme, 
aber durch die Religion erhöht oder modificirt. Je nachdem 
nun eine Religion mehr oder weniger falſch ift, je nachdem 
wird auch das moralifche Gefühl verfälfeht und dag Gewiffen 
irrend, fo daß es nicht mehr den reinen Willen Gottes ausfpricht, 
- 9 Der volllommene, Gott ergebene Wille if der Maguet, 

der die Kräfte aus dem göttlichen Elemente anzieht. 
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über die übrigen Punkte, befonbers in Anfehung 
der Berföhnung mit Gott! 

Seluniel. Bon Herzen gerne! — Der Hang 
zum Böfen nahm vom erften Stammvater an unter 
den Menfchen immer zu und wurde immer herrs 
fhender, und ihr VBerführer breitete fein Reich im⸗ 
mer weiter auf Erden aus. 

Sabrimon. Wer ift diefer Verführer ? 

Seluniel. Ein mächtiger Fürft, der mit ber 
anzen Klaffe feiner Art vor den Menfchen auf ver 

de wohnte, und aus eigenem Triebe, ohne Vers 
führung, von Gott abfilY. Du wirft ihn und 
feine Berfaffung fennen lernen. | 

TZabrimon. Sch habe in meinem vorigen Ler 
ben einige Kenntniß von diefer Sache gehabt 2). 

Seluniel. Die Borfehung machte allerhand 
Anftalten, die Menfchen zur Erkenntniß ihres Ver⸗ 
berbend und auf den Weg zum Guten zu leiten; 
fie errichtete fogar einen eigenen Staat, zu dem fle 
ein befonderes Volk wählte, dem fie den eingebor 
nen Sohn Gottes zum Regenten gab, der fi ihm 
unter dem Namen Jehovah finnlih und auf mans 
cherlei Weife offenbarte; allein auch) das war vers 
geblich, eben dieß auserwählte Volk wurde faft noch 
jhlimmer , ald andere Nationen. 

Tabrimon. Das ift entfeglich und unbeatee 
ih! — Wer war diefes höchft ſtrafwuͤrdige Bolt? 
Seluniel. Die Juden. 

Tabrimon. Die Zuden! Nun wundre ich mid 
nicht mehr, warum diefes Volk fo verworfen und 





1) ©, die vierte Scene. 
%) Da die Parfen feine Nachbarn waren, fo hatte er 
wahrfeheinlih vom Ahraman gehört. on 
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vertaffen auf Erden herumirrt, und warum ed fo 
ganz fittenlo8 und verdorben ift. 
‚ Seluniel. . Noch mehr: Als das Berberben 
unter den Menfchen alfenthalben wuchd, auch der 
Verſuch mit dem Wolfe Gottes mißlungen war, fo 
traf die ewige Liebe eine Anftalt, über deren wun⸗ 
derbaren, weifen und unbegreiflich liebevollen Plan 
der ganze Himmel erftaunte, in hohem Jubel feierte. 
Der Sohn Gotted oder der Jehovah hatte‘ feinen 
Heiligen unter feinem Bolfe, wenn fie dad allge 
meine Berderben beweinten, gewifle Winfe gegeben: 
es werde dereinft ein Erlöfer erfcheinen; 
daher entftand eine allgemeine Sage von einem Kö«s 
nige der Juden, ver bereinft auftreten und ein 
ewiges Neich des Friedens, worin nichts ald Ges 
rechiigfeit herrfchen ſollte, ftiften würde. Diefe Sage 
wurde nun zwar allgemein geglaubt, aber Jeder 
erklärte fie fich nady feinen Wünfchen, und da die 
Mehriten fehr finnlicy dachten, fo erwartete man 
nichts anders, als einen weltlichen Monarchen, der 
die Juden zu Herren der Welt machen werde. 
Tabrimon. Das war weit gefehlt! — Ich 
erflärte mir vielmehr diefe Sage fo, daß ein Zeh: 
rer auftreten follte, der die menfchlichen Pflichten 
allgemein befannt machen würde, damit ſich Nies 
mand mehr mit der Unwiſſenheit entfchuldigen Eönnte , 
weil das hochgeftiegene Verderben die Ohren fo vers 
ftopft hatte, daß fie die Stimme des ewigen Worte 
in ihren Seelen nicht mehr hörten 9. 
- Seluniel: Ganz recht! — Aber wer Diefet 
Lehrer war, das erräthſt Du nicht. Jehovas 


ı) Man denke ja nicht, daß bier Tabrimon Inconfeguent 
fprede. Das, was er fagt, muß jeder wahrhaft moraliſch 
gute und denkende Kopf an feiner Stelle fagen. 
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ſelbſt, das ewige Wort, der eingeborne Sohn Got» 
tes, belebte durch feinen Geift, ohne Zuthun eines 
Mannes, einen menſchlichen Keim in einer fehr froms 
men jübifchen Jungfrau, und ward von ihr, alſo 
ald wahrer Menfch, aber ohne Hang zum Boöfen, 
folglich vollfommen frei, fo wie der Stammvater der 
Menfchen vor dem Yalle war, geboren. 
Tabrimon. D, das ift erftaunlid! — Wie 
weislich war dieſe Anftalt getroffen! — Da trat 
alfo wieder ein neuer Stammvater auf. Ach, wars 
um weiß Das nicht jeder Menfch auf Erden ? 
Seluniel. Ein großer Theil der Menfchen weiß 
ed, und Die übrigen alle erfahren’s hier. 
Tabrimon. Wer find denn die glüdlichen Voͤl⸗ 
fer, denen das große Geheimniß befannt it? 
Seluniel. Nur Geduld! Du wirft es erfah: 
sen. Der Sohn Gottes war nun Menſch, und 
zwar Einer aus der niedrigften Volksklaſſe, obgleich 
feine damals arme Mutter von föniglihem Ges 
fhlechte herftammte; er wurde in aller SHeiligfeit 
erzogen, wuchs heran und zeigte einen außerorbents 
lihen Berftand und Alles übertreffende Kenntniffe. 
Tabrimon. Das ift wahrlich fein Wunder! 
Setuniel. Endlih, ald Er nun im Begriffe 
war, als Lehrer aufzutreten und den Zwed feiner 
Sendung zu verfündigen, fo wagte der Fürſt der 
Sinfterniß bei Ihm das Nämliche, mas er auch bei 
dem erfien Menfchen verfucht hatte, denn diefem 
Manne traute er nicht; er fuchte Ihn alfo auf eine 
biendende und feinere Art zu verführen H. 
Tabrimon. Da fam er gewiß übel an! 
Seluniel. Allerdings! er wurbe mit feinen 


1) Hier wird aufdie Verſuchung Ehrifti in ver Wüfte gezielt. 
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eigenen Waffen aus dem Felde gefihlagen. Jetzt 
fing nun der Sohn Gottes an, feinem Zwede ges 
mäß zu wirken. Da die Sinnlichkeit eigentlich Der 
Sig alles Böfen im Menfchen ift, fo griff Er Diefe 
recht an der Wurzel an, und eben darum war Er 
auch in der niedrigften Volksklaſſe Menſch gewors 
den. Er offenbarte das Geſetz der Sittlichfeit rein 
und lauter, und beliebte es felbft im höchften Grade, 
fo daß Er das höchfte Ideal der volllommenen Menſch⸗ 
beit wurde; feine Lehren begleitete Er mit außer 
ordentlichen Thaten zum Wohle feiner trdifchen Brüs 
der, Daß der gemeinfte Menfchenverftand überzeugt 
werben mußte, Er fey ein folcher Gefandter Gottes 
an die Menſchen; mit einem Worte, Er war der 
liebenswürdigfte, vortrefflichfie Mann, der je gelebt 
bat und je leben wird! 
Tabrimon. Das glaub’ ich! — D mein Geiſt 
jauchzt vor Liebe gegen diefen vortrefflichen Namens 
Iofen )! — Aber wie benahm fich fein Volk dabei? 
Seluniel. Der Urheber alles Böfen bot feine 
ganze Macht gegen ihn auf: denn er begriff gar 
leicht, daß diefer Mann ihm und feinem Reiche ger 
fährlich war; fein Plan ging alfo dahin, Ihn durch 
den Tod aus dem Wege zu räumen; zu dem Ende 
erfüllte er die Oberften und Briefter der Juden mit 
Wuth gegen Ihn, fo daß fie Ihn auf alle mögliche 
Weiſe verfolgten und eine Urfache an dem Unfchuls 


3) Diefen Ausbruch der Liebe gegen den Erlöfer bemerken 
alle Heidenbekehrer, fobald ihr Wort Eindruck macht und das 
Ders rührt. O Gott! und unter den "Chriften gibt es Chris 
ſtushaſſer! — Sehr richtig urtheilt der Berfaffer von Sophiens 
Reifen von Memel nach Sachfen, daß der Chriſtushaß Die 
Eriftenz des Teufels und feine Einwirkung auf die Menſchen 
beweife; denn in der menfhlichen Natur {ft ex nicht gegründet. 
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digften aller Menfchen fuchten, um Ihn mit einis 
gem Scheine des Rechts ſchmaͤhlich Hinrichten zu 
fönnen )). 

Zabrimon. Sch begreife wohl, dag Außerft 
finnliche, grundverborbene Menfchen dieſen Hei⸗ 
ligen, der gerade das Gegentheil von ihnen ſelbſt 
war, unmöglich lieben fonnten, vielmehr daß fie ihn 
im höchften Grade haſſen mußten; allein, daß ih: 
nen ihre Anſchlaͤge nicht gelungen find, das ver: 
fieht fih von felbft. 

Seluniel. Guter Tabrimon! fo denkt der 
Eurzfichtige Menfch; gerade Diefes Plans der aller: 
grimmigften Bosheit bediente fich der Sohn Gottes, 
um feinen erbabenen Zwed auszuführen. 

Zabrimon. Wie! — wie foll ich das verftehen ? 

Seluniel. Das will ih Dir erklären, und dann 
wirft Du in tieffter Demuth die unergründliche 
Weisheit Gottes anbeten. Du wirft doch einfehen, 
daß der Mann, der das höchfte Urbild der fittlichen 
Vollkommenheit und das hoͤchſte Mufter der 8 
ligkeit ſeyn ſollte, in allen, auch den hoͤchſten Pro⸗ 
ben, bewährt werden mußte? 

Tabrimon. D ja, das fehe ich wohl ein! 

Seluniel, Dieß war die erfte Urfache, warum 
der Sohn Gottes freiwillig ſich dem ſchmaͤhlichſten 
Tode unterzog, dem er gar leicht hätte ausweichen 
fönnen; auch hier befiegte er das fittliche Verder⸗ 
ben in der menfchlichen Ratur in fo hohem Grabe, 
daß er in der fohredlichften Marter, nahe vor ſei⸗ 
nem Tode, noch für feine Feinde bei feinem himm⸗ 
lifchen Vater um Bergebung bat ?). 

3) Ehen pas iſt auch der Grumd des heutigen Chriſtushaſſes. 


2) Man behalte dieſe erfte Urfache des Leidens Ehrifli wohl, 
denn fie adelt feine Seele zur höchſt vollkommenen ſittlichen 
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Zabrimon. D der unausfprechlidh Gute! 
Seluniel. Der zweite Grund, der ihn be- 
wog, zu fterben, beftand darin, daß er ſich durch 
diefen Sieg über alles fittliche Verderben, und durch 
die Erfämpfung. der böchiten, dem Menfchen nur 
immer erreichbaren Tugend, das Recht erwerben 
mußte, ein ewiger König der erlösten Menfchheit 
zu werden !). 
Tabrimon. Diefen über Alles erhabenen und 
herzerhebenden Gedanken faſſe ich noch nicht recht. 
Seluniel, Du erinnerft Dich doch noch def: 
fen, was ich vorhin fagte, daß Die Gottheit für fich 
auffer aller Zeit, und in der Ewigkeit jedem enb- 
lichen Wefen unbegreiflich und fchlechterdings un= 
zugänglich fey,, und daß fie zu dem Ende das ewige 
Wort ausgebäre, wodurch fie. fi) den endlichen 
Weſen mittheile ? 
Tabrimon. Ich erinnere mich deffen fehr wohl 
und fehe ein, daß es nicht anders feyn kann. 
Seluniel. Nun, fo wirft Du auch erkennen, 
daß diefer eingeborne Sohn Gottes, der allein er: 
tennbare Gott, der König. und Regent aller enpli- 
chen Weſen, der. Repräfentant der Gottheit feyn müffe. 
Tabrimon. Ja, das ift ganz richtig ! 
Seluniel. Da nun diefer Repräfentant- der 
Gottheit fich mit der menfchlichen Natur in Einer 
Perfon und ungertrennlich vereinigte, mußte ba 
nicht dieſe menfchliche Natur in Ihm bis zur hoͤch⸗ 


Würde empor, die ja ohne eine ſolche Probe nicht entwickelt, 
nicht zur Kraft geworden wäre, auch Andere zu heiligen. 

Denn dieß Recht zum Königreiche konnte nur ein höchſt 
pollkommener Menſch bekommen, der zugleich Gott und Erlös 
fer der Menfchen war.. Man Iefe das, was Seluniel ferner 
fagt, mit ber. gefpannteften Aufmerkfamfeit. 
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ſten fittliehen Würde, bis zu feiner göttlichen Ratur 
hinauf geadelt werden, wenn nicht zwei fich wider, 
fprechende Prinzipien in Ihm ftattfinden follten ? 

Tabrimon. Sept fehe ich diefes hohe Geheim« 
niß ein: dieſer erhabene und wunderbare Menſch 
konnte nicht zugleich ein unvollfommener Menfch 
und vollfommener Gott feyn. | 

Seluniel. Jetzt wirft Du aber auch begreifen 
fönnen, daß die menfchliche Natur des Sohnes Got- 
tes nicht anders die höchften Proben der Tugend 
und Heiligkeit durchkaͤnpfen konnte, als auf dem 
Wege des höchften Leidens, defien ein Menfch nur 
fähig ift ). . 

TZabrimon. Ya! nun begreife ich Alles! — 
Goit! welche unergründliche Weisheit! — Gerade 
durd den Plan, wodurch der Feind alles Guten 
feinen Gegner ftürzen und befiegen wollte, wird er 
felbft geftürzt und befiegt ! 

Geluniel, Aber lieber Tabrimon! wie fehr 
wirft Du erflaunen, wenn ich Dir nun auch die 
dritte Urſache des Leidens. und Gterbens bes 
Gottmenfchen erkläre, denn dadurch wird die Quelle 
aller Deiner Traurigkeit verfiegen. Du haft fehr 
recht geurtheilt, daß die göttliche Gerechtigkeit volle 
fommenen Erfab für alles verfäumte Gute, und ans 
gemefiene Strafe für alles begangene Böſe fordern 
müſſe. Diefer Gerechtigkeit that nun endlich der 
Sohn Gottes vollfommen Genüge, indem Er als 
der allerheiligfte Menfch die Strafe: des größten 
Laſters erduldete, und alfo als ein Sühnopfer für 





1) Wenn man doch einfältig, ohne Borurtheil. und unbefan- 
gen alle diefe Gründe prüfte! — Wahrlih! es könnte nicht 
möglich ſeyn, fie ferner zu bezweifeln. 
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die Sünden der Menfchen farb; in dDiefem Tobe, 
in diefem Opfer, lieber Tabrimon! liegt die 
Genugthuung defien, was Du verfäumt, und defjen, 
was Du Böfes gethan haft 9. 
Tabrimon. D! der unausfprechlichen Liebe 
diefes großen und anbetungswärdigen Erlöfers! — 
O Berklärter! . Du eröffneft mir eine unverfiegbare 
Duelle der Seligfeit. Aber noch Eind: wie kann 
die göttliche Gerechtigkeit dur die. Genugthuung 
eines Andern verföhnt werden? — nad ihren. un 
veränderlichen Gefegen muß doch gerade der erfeßen, 
der verfäumt, und Der geftraft werben, der geſün⸗ 
digt hat? | | 
Seluniel. Ich will Dir einen Blick in dieſes, 
einem endlichen @eifte nie völlig begreifliche Ge⸗ 
heimniß eröffnen, der Dich ganz beruhigen wird. 
Der Sohn Gottes ſtarb, und durdy feine göttliche 
Kraft verflärte er am dritten Tage feine menfchliche 
Natur, feinen Leib zur Herrlichkeit des Himmels ; 
Er fand alfo aus dem Grabe auf und febte fich 
auf den Thron: aller Welten zur Rechten feines 
Baters, wo Er nun in Ewigkeit herrfcht und regiert. 
Nun merke wohl, lieber Gabrimon! Du wirft 
Dich noch erinnern, daß ich vorhin fagte: der Sohn 
Gottes fpreche in jedem menfchlichen Geifte das ers 
habene Sittengefeß aus; durch feine Menfchwerbung 
und durch feine, durch Leiden und Tod hoͤchſt volls 
kommen gewordene, menſchliche Natur ift dieß Wort 
Gotted in der Seele näher mit der menfchlichen 


2) Die if nun eigentlich das der Vernunft fo ſchwer ein 
gehende Berföhnungsgepeimniß , welches aber doch dadurch bes 

eiflicger wird, wenn man bedenkt, daß Chriſtus durch Die: 
ſen Tod bie Regierung der Welt erwarb, und dadurch die 
Sünden tilgt, daß Er fie zu Mitten guter Zwecke braucht. 
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Ratur verwandt und ihr ähnlicher geworben ; Dadurch 
wird alfo die IUmfchr vom Böfen zum Guten und 
die Ueberwindung des Hangs zum Böen fehr er- 
leichtert. Wenn daher der Menſch ernſtlich und 
unwiderruflich den Vorſatz faßt, dem Worte Gottes 
in ſich zu folgen und das Böfe mit allem Eifer un- 
abläßig zu befämpfen : fo werben feine Kräfte Durch die 


menſchlichen Kräfte des Sohnes Gottes in ihm er- 


höhet, und fo wächst er von Kraft zu Kraft, und 
wird feinem himmlischen Urbilde, das ſich weſentlich 
in ihm fpiegelt, immer ähnlicher. Siehft Du nun ein, 
in wiefern ber Erlöfer Antheil an der Vervollkomm⸗ 
nung jedes fich befiernden Menfchen hat 2 
- Zabrimon. D fa, febt begreife ich erft, wie 
ed möglich ift, daß die fchwächeren Kräfte zum 
®nten die ftärferen zum Boöfen überwinden 
koͤnnen; das war mir. ehemals ein unerforfchliches 
Geheimniß, und Doch bemerfe ich an allen wahrhaft 
tugenphaften Menfchen, daß es wirklich geſchah. 
Seluniel. Run höre weiter! In einem foldden 
Menfchen finden fich jegt zwei Geftalten, oder eigent⸗ 
ich zwei Naturen in Einer Perfon, der neue gute 
Menſch, der mit dem Sohn Gottes in fich vereinigt 
ift und fich von ihm regieren läßt; und der alte 
verborbene Menfch, der unaufhoͤrlich emporſtrebt und 
nach der Herrfchaft ringe. Da nun bie immer fort 
dauernde Abtöbtung des alten Menfchen viele Schmer⸗ 
gen und immer anhaltende Leiden verurfacht, der alte 
und der neue Menfch aber nur Eine Berfon aus» 
machen, fo leidet ber neue Menfch, und in demſelben 


1) Der Geiſt Zefu Chriſti hat die menſchliche Natur ans 
genonmmen und dadurch die Eigenfhaft ‚erhalten ‚ bie fittlishen 
Kräfte in der bußfertigen Seele zu erhöhen. 

Etiffings fämmtl. Schriften. IL. Bd. 12 
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der Sohn Gottes mit. Ferner, da auch nicht die 
böfen Handlungen des Menfchen und feine Unter⸗ 
laffungen , fondern der höhere oder niedrigere Grad 
des böfen Prinzips in der Seele, in feinem genaues 
ſten Berhältniffe, vor dem Gerichte der göttlichen 
Gerechtigkeit die Zurechnung des höheren oder nier 
drigern Grades der Strafe verdient, die fo eben bes 
merkten Leiden der Abtödtung aber fich genau fo, 
wie der Grad jenes Prinzips verhalten, fo wirft Du 
einfehen, daß jeder befehrte Menfch genau fo viel 
leide, als er verdient; daß dieſe Leiden fortdauernde 
Leiden des Gottmenfchen find, wozu der Anfang in 
feinem eigenen Leiden und Sterben gemacht worden ; 
und daß dieſes die eigentliche wirkende Urfache aller 
dieſer Abtödtungen, folglich der Grund aller Genug- 
thuung fey, daß alfo der Sohn Gotted in jedem 
Frommen die Gottheit verfähnt, indem Jeder durch 
Seine Kraft genau fo viel leidet, als fein Grad des 
Berverbens verdient . 

Labrimon. Ich werde durch diefen Beweis 
unausſprechlich beruhiget! O Dank Dir, Du Herr⸗ 
licher ! für diefe Belehrung; auch ich habe von Ju⸗ 
gend auf bis in meinen Tod fehr viel gelitten. Aber 
noch eine Schwierigkeit ift mir übrig. Ich begreife 
nun wohl, wie die Berföhnung mit Gott gefchieht, 
und bin in Anfehung der Strafe beruhigt; aber 
weder durch das Leiden des Erlöfers, noch feiner 
Erlösten, wird denn doch das verfäumte Gute ers 
jest und das ausgeübte Böfe ungefchehen ges 
macht; und beides ift Doch eine unbedingte Forde⸗ 
rung der göttlichen Gerechtigkeit. 


‚» Die Leiden, die ſich der Chriſt nicht ſelbſt zuzieht, ſondern 
die ihm durch die Vorſehung zugeſchickt worden, find die Ge: 
meinſchaft mit dem Leiden und Sterben Chrifti, wodurch er 
au Theil an der Berföhnung bekommt. 
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Seluniel. Auch dieſe Schwierigkeit will ich 
Dir heben; der Sohn Gottes regiert alle Hands 
Iungen der Menfchen auf eine unbegreifliche und 
hoͤchſt weife Art, fo daß alles Böfe zu lauter guten 
Zweden wirft; denn da er: in jedem menfchlichen 
Geifte, böfen und guten, fein Tribunal hat, fo weiß 
Er, ohne Einfchränfung der Sreiheit, jeder Hand⸗ 
lung eine folche Richtung zu geben, daß fie Gutes 
wirft: Denen nun, die fich nicht befehren, kommt 
dieſes nicht zu gute, denn fie werden nach dem Grade 
des böfen Quells ihrer Handlungen gerichtet; den 
Frommen aber kann dag gewirfte Boͤſe nicht mehr 
zugerechnet werben, denn ihr böfer Quell ift ver- 
ftopft, Der. gute geöffnet, und alle ihre Handlungen, 
böfe und gute, wirken zu heilfamen Zweden D. 

Tabrimon. Wie einem Gefangenen, dem man 
eine Feffel nach der andern abnimmt, oder wie einem 
Blinden, der von Grad zu Grad fein Geftcht wies 
der befommt, gerade fo ift mir zu Muthe! Nun ers 
Häre mir doch auch noch, wie das verfäumte Gute 
eingebracht wird? 

Seluniel. Bift Du nicht unfterblich, und haft 
Du nicht die ganze Ewigkeit vor Dir, in welder 
Du unaufbörlich Gelegenheit finden wirft, alles 
Berfäumte wieder einzubringen? Denn glaube mir, 
in Diefem erhöhteren Zuftande Deiner Kräfte Fannit 
Du weit mehr ausrichten, als auf der erften Stufe 
Deines Lebens. 

Tabrimon. Das ift. wahrlich wahr! und id 
werde thun, was nur immer in meinen Kräften. 


— 





») Dieß ift eigentlich ver genugthuende, bie gefunde Vernunft 
beruhigende Begriff von der Genugthuung Chriſti. Er regiert 
fo, daß alle Sünden unendliche Zolgen des Gegend werben, 
und dadurch gefchieht ja der Gererhtigfeit Gottes. volle Genüge. 
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fteht; aber bie göttliche Gerechtigkeit fordert Doch, 
daß jede gute Handlung zu ihrer Zeit, nämlid) dann, 
wenn fie verfäumt wird, gefchehen muß ; dieſer ver⸗ 
ſaͤumte Zeitpunkt iſt doch nicht wieder einzubringen ). 

Seluniel. Die Gottheit weiß von feiner Zeit, 
fie ftellte fich die ganze ewige Dauer ‚eines jeden end- 
Tichen Wefend aufeinmalund in einer Jdee 
vor; feine ewige Annäherung zu ihr und feine ewig 
fteigende Bollfommenheit ift ihre Forderung, und 
diefe wird bei jedem Geifte, der wirklich befehrt if, 
erfüllt; daher fieht fie auch jeden frhon in Gnaden 
an, fobald er feine ewige Richtung in ihr angefan- 
gen hat, in fofern fie weiß, daß er in diefer Rich⸗ 
tung beharren wird 2). In dem Berftande Gottes 
ift Die ganze erlöste Menfchheit ein einziger Menſch, 
von welchem fein Sohn das Haupt iftz alle einzelne 
Menjchen aber find feine Glieder; da ihm nun das 
Vergangene fo gegenwärtig if, wie das Zufünftige, 
und Er die ganze Unendlichkeit in einem Blick faßt, 
fo fieht Er diefen großen moralifchen Menfchen in 
aller feiner fleigenden Vollkommenheit; er ſieht in 
ihm die volllommene Menfchheit feines Sohnes in 
aller ihrer Wirkfamfeit; Er flieht, daß die Quelle 
alles Guten im irdifchen Leiden des Erlöfers durch 
Xeiden und Tod eröffnet wurde, und daß diefer große 
Menſch immer genau in dem Berhältniffe leidet, in 
welchem er noch unvollfommen ift, daß alfo feiner 
Gerechtigkeit völlige Genüge gefchieht. Siehe, lieber 
Tabrimon! das ift die Eröffnung des großen 


5 Aber wenn nun eben dieß Berfäumniß durch die Regie⸗ 
rung Chriſti wieder die Quelle eines noch größeren Guten 
wird, fo iſt ja au dieſe Schwierigkeit gehoben. 


2) Daher ift auch eine ernflliche Bekehrung au bem Todten⸗ 
bette nicht vergeblich. 9 hrung auf 
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Geheimniffes, in fofern ein endlicher Geift davon 
ftammeln Tann )). 

Tabrimon. Gelobet fey Gott! — und ges 
lobet ſey fein Sohn in alle Emigkeit! — Meine 
ewige Bauer fol Ihn unabläßig verherrlichen und 
alle meine Kräfte follen Ihm gewidmet feyn! — 
Jetzt bin ich vollkommen beruhigt, und in meinem 
Geiſte eröffnet fich eine Duelle des ewigen Sriedene. 
Aber fage mir, Du Himmlifcher! warum find dieſe 
große Wahrheiten auf Erden nicht befannt? 

Seluniel. Gie find vielen Millionen Mens 
fihen befannt. 

Tabrimon. Bott! — wer find dieſe Gluͤck⸗ 
lihden? | 
* Seluniel. Lieber Tabrimon! — die Chris 

en! — 

Tabrimon. Allmächtiger Gott! — und Chris 
us ift der eingeborne Sohn Gottes, der Erlöfer ?)? 

Setuniel. Ja! fein anderer! 

TZabrimon. Während Deiner Erzählung ers 
wachte eine geheime Ahnung in- mir, die mir aber 
jetzt erft deutlich wird. O Du Unbegreiflicher! wie 
dunfel find Deine Wege! O vergib, Du menfchs 
gewordener Gott! — daß ich Deinen Namen haßte, 
— nun will ich Dich defto flärfer Tieben und an— 
beten. Aber fage mir doch, Du Berklärter! wie 
tommt es, daß diefe erhabene Anftalt zur Erlöjung 


1) Man hat getabelt, daß ich das Geheimniß ber Berföpnung 
begreiflich zu machen gefucht habe; allein ich bin überzeugt, 
daß es redlichen Zweiflern Beruftgung einflößt; ber wahre 
Chriſt, der die Berfühnung empfindet — bevarfs freilich nicht. 

3) So wirds auch begreiflih, wie fromme, aufrichtige Hei⸗ 
den, die von Chriſte nichts wiſſen, doch durch Ihn ſelig wer⸗ 
den können. 
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der Menfchen abermals mißlingt? — Die Chriften 
find ja, meines Bebünfeng, noch weit fehlimmer, als 
die Juden? 

Seluniel. Das ift natürlich; je heller dag 
Licht der Wahrheit ift, deſto größer ift der Grad 
der Bosheit derer, die es nicht erkennen wollen. 
Du haft aber auch die ganze Ehriftenheit nicht ken⸗ 
nen gelernt; fie enthält doch nach DVerhältnig weit 
mehr gute und heilige Menfchen, als andere Völker. 

Tabrimon. Warum ift aber die Wahrheit von 
Ehrifto nicht allen Bölfern befannt geworden 9? 
Seluniel. Die ernftliche Umfehr des Willens 
vom Bofen zum Guten ift dem Ehriften beinahe fo 
fhwer, als dem Nichtchriften, und in jedem Men—⸗ 
fhen fpricht die Stimme des Gewiffens laut, in 
jedem fagt der menfchgewordene Sohn Gottes, was 
recht und gut ift, ob ihn gleich der Menfch dem 
Namen nach nicht kennt. Wenn es nun unter den 
Chriften etwas leichter ift, gut zu werden, fo ift auch 
die Verantwortung und die Zurechnung bei dem, - 
der es nicht wird, deſto fehwerer, und wenn ein 
Nichtehrift ſich der Heiligkeit widmet, fo wird fein 
Lohn defto größer, und bei dem, der es nicht thut, 
die Strafe deſto erträglicher feyn. Gott ift gerecht 
und feine Gerichte find gerecht! — Die chriftliche 
Religion wird immer mehr ihr Licht verbreiten und 
nach und nach Alles aufklären. So wie die Kräfte 
des Neich8 der Finfterniß wachfen, fo werden auch 
die Kräfte des Reichs des Lichts zunehmen, und 
endlich, wenn das Maß der Bosheit vol ift, fo wird 


2) An Gott und Chriſto hat es nicht gefehlt, daß dieſe 
Wahrpeit no nicht allen Völkern befannt geiworden, und was 
bisher nicht geſcheben Ift, das wird noch gefchehen, und am 
Ende aller Dinge wird ja Alles noch errettet und fellg werden. 


IT —— ———— 
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im legten fohredlichen Kampfe der Sohn Gottes über 
den Fürften der Finfterniß und alle feine Anhänger 
fiegen und an den Ort der Qual verbannen, wo 
fie Riemand mehr verführen, Niemand mehr ſchaden 
fünnen 2). 


TZabrimon O Ihr Herrlichen! wie bin ich . 


nun fo felig! aber ich brenne vor Verlangen, den 
Herrn zu fehen und Ihn in feinem Anfchauen zu 
verherrlichen; wie unausfprechlich gut ift Er, biefer 
Menſch auf dem Throne Gottes! — Ach Gott! — 
ein Menfch — mein Bruder! — Gott und Regent 
aller Welten! Welch ein Geheimnig! Welch eine 
Duelle von unbegreiflichen Freuden, und doch fo 
wahr, fo angemeffen allen menfchlichen Beduͤrfniſſen! 
— Dürft ihr mich denn nicht zu ihm führen, Ihr 
bimmlifchen Brüder? | 

Abdiel. Du fouft Ihn fehen und Dich mit 
unausfprechlicher Freude freuen; erft mußt Du aber 
mit himmliſcher Herrlichkeit ‚verflärt werden und 
Dein Strahlengewand anziehen. Ä 
Tabrimon fängt an zu firahlen, indem er mit Herrlichkeit 

bekleidet wird; er verflummt und feiert! Seluntel aber 

verwandelt feine Geftalt.) 

Seluniel. Kennft Du mich nicht mehr, T as 
brimon? 

Tabrimon. Du biſt mein Vater!! — O wie 
uͤberſchwenglich iſt die Güte und Barmherzigkeit Got⸗ 
tes! — Nun haft Du auch die Belehrung vollen- 
det, Die Du angefangen hatteft. 

Seluniel. Aber nur bier konnte ich fie voll- 


2) Diefer große Kampf ift nun wirklich im Gange, und 
Schaaren von Evangeliften prebigen in allen Welttheilen die 
Wahrheit von Zefu Chrifto. Bu 

2) Wie fehr beſchamt hier der Heide die todtkalten Chriſten! 
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enden , denn Dort wußte ich nicht mehr , ald Du. 
Komm nun, lieber Tabrimon! zum Anfchauen 
des Herrn! | 

Tabrimon. Führt mich hin! — Gott ſchenke 
mir nur Kraft, daß ich die unausſprechliche Empfinz. 
dung, die dann meinen Geift erfüllen wird, möge 
ertragen können! — 


Zwölfte Scene 
Das Geheimniß der Dukunft. 


Hafiel aud Zedidja. 
(Im Reiche des Lichte.) 
Haftel. Sey mir gegrüßet, Jedidja! Du 
fommft mir ja entgegen, ald wenn Du mich einholen 
woHteft. 
Jedidia. Ich fahe Di von Weiten; Deine 
bläffere Geſtalt machte mich aufmerffam, und eilte 
Dir entgegen, um zu fehen, woher das käme? 
Hafiel. Wundere Dich über mein faft erlofches 
nes Licht nicht. Ich Hatte eine Gefandtfchaft auf 
der Erde; nun da ich mein Gefchäft ausgerichtet 
habe, will ich hier in dieſem Luftgefilvde bei Dir 
ausruhen, bis ich den Grad der Klarheit wieder 
babe, der mir zukommt. 
Jedidja. Sf denn gar Fein himmlifches Licht 
mehr auf Erden? Iſt die Finfterniß fo groß, daß 
auch Die Engel darin erblaffen D? 


2) Man braucht nur bie Gefrhichte der europäifchen Menſch⸗ 





pe von 1790 an bis daper zu wiffen, fa läßt fih das Er⸗ 


laſſen der Enger begreifen. 
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Hafiel. Weist Du vie jegige Verfaffung der 
Kreitenden Kirche auf Erden nicht ? 

Jedidja. Sch farb ald Kind, wurde dann im 
Kinderreiche erzogen und hernach hieher ins Reich 
bes Lichts verfegt. Bisher bin ich noch zu Gefandt- 
haften nicht gebraucht worden; und was ich von 
ber Erde erfahre, find nur einzelne Thatfachen. 

Hafiel. Nun fo will id Dir die ganze Vers 
faung erzählen: Du mußt fie wiffen, denn bald 
wird der große und letzte Kampf des Reiche Red 
Lichts gegen das Neich der Finfterniß beginnen '). 

Jedidja. Gelobet fey Der, der auf dem Throne 
fitet! — Es ift auch bald einmal Zeit, Daß dem 
Grimme der Hölle Einhalt gethan wird. Run lehre 
mich, himmlifcher Bruder, lehre mich die Berfaflung 
meines Baterlandes kennen. 

Hafiel. Die Entfernung von der Zeit, in wels 
der unfer Herr auf Erden lebte, der Gang, den Die 
menfchliche Bernunft in ihrem Wiffen genommen hat 
und ber hohe Grad des blos finnlichen Genuffes 
bat den Glauben an den Erlöfer fo fehr gefchwächt, 
daß ed außerordentlich wenig wahre Kämpfer mehr 
gibt; fie leben flille und zerftreut umher; und außer 
dem Streit, den fie für ſich mit Dem Reiche der 
Sinfterniß führen, können fie fürs Allgemeine wenig 
mehr thun ®). 

1) Er hat fchon wirklich begonnen : denn die allgemein herr⸗ 
ſchende Erkaltung in der Religion, Verachtung und fogar viel⸗ 
fältiger Haß gegen Ehriftum, fleigt von Tag zu Zage, und 
werden bald der Langmuth Gottes ein Ziel fieden. 

2) Seht hat nun bie große englifche Miffionsfocietät, an 
welche fich allmäplig die deutſchen Ehriften anfıhließen, den Weg 
jur allgemeinen Bereinigung gebahnt, und in allen Welttheilen 
beginnen die Miſſionen Eingang zu finden; auch in Deutſch⸗ 
land ſind Hin und wieder wichtige und meitausfehende Erwe⸗ 
dungen, folglich wächst auch das Reich des Lichts mit Macht: 
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Jedidja. Es ift doch erfchredfih, daß der fo 
gierige Horfchungsgeift der Menfchen nach fo vielen 
Sahrhunderten noch nicht die reine und fo Hare 
Slaubenswahrheit finden fanın. 

Hafiel. Lieber Jedidja! er mag fie nicht 
finden, weit fie feinem natürlichen Hange entgegen 
firebt. Nun böre weiter! Die zweite Klafle der 
Ehriften befteht aus wohlmeinenden Seelen, dieſe 
lieben Gott und den Erlöfer; aber da fie das na⸗ 
türliche VBerderben des Menfchen nur ald ein nes 
gatives Libel anfehen, das blos aus der Einges 
fchränftheit ihrer Natur und aus der Sinnlichkeit 
berrührt, fo wenden fie feinen Ernft an, das Böſe 
an der Wurzel: anzugreifen, fondern fie begnügen 
ſich blos mit einem ehrbaren Lebenswandel, genießen 
Alles, was diefer erlaubt, und find wohlthätig, wo 
es ihnen feine Mühe macht. Um die Wahrheit von 
Chriſto befümmern fie fich weiter nicht. Er mag 
feyn, was Er will, genug: Er ift ihnen eine ehrs 
würdige Perſon, und als bloßer Lehrer ſchon hin⸗ 
längfich zu ihrer Beftimmung ), 

Jedidja. Wenn diefe Geifter doch bepächten, 
daß Das bloße Bekenntniß: ich bin ein Diener 
Ehrifti, ganz und gar feinen Werth habe: denn 
wenn’s einmal zum großen Kampfe fommt, fo wer: 
den fie gewiß nicht aushalten. 

Haſiel. Du haft ganz recht geurtheilt;. fie hals 
ten die chriftliche Sittenlehre für die Hauptfache, 
und das ift auch fehr richtig; allein da fie glauben, 
fie hätten felbft Kräfte genug, fie zu erfüllen, doch 
aber dieſe Kräfte nicht anwenden, indem fie den 
Geboten unferd Herrn eine folche Erklärung geben, 


) Diefe große Anzahl, übrigens oft gutmüthiger und gut 
gefinnter Menfchen, tft das Produkt ver gemäßigtern Reologie: 
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wie es mit ihren liebflen Reigungen beſtehen kann: 
fo befümmern fie fih nun weiter nicht um ihn. 
Wenn ihnen alfo dereinft die herrfchende Partie ihre 
Sittenlehre läßt, und Das thut fie gern, fo fagen 
fie ohne weitere Umflände Chrifto ab und bleiben . 
neutral, welches dann eben fo gut ift, als wenn fie 
zum Feinde übergingen 1. 

Jedid ja. Das ift ganz richtig, wer nicht mit 
Ihm fämpft, der Tann auch nicht mit Ihm über- 
winden ; im Gegentheil, er wird überwunden. 
Haſiel. Nun gibt ed auch noch eine dritte 
Kaffe unter denen, die fich öffentlich für Ehriftum 
erffären; dieſe ift aber beträchtlich fchlimmer, als die 
vorhergehende, denn fie arbeitet mit Macht daran, 
den Herrn zum bloßen Menfchen herabzuwürdigen. 
Er ift ihnen: nichtd weiter, als ein frommer und 
weifer Lehrer, und feine Lehre erflären fie völlig 
nach ibrem einmal angenommenen Syftem; was nicht 
damit übereinflimmt, das nehmen fie gar nicht an, 
es mag in der Bibel ftehen oder nicht. Ihre Ver⸗ 
nunft ift die höchfte Richterin in allen Religions 
fahen. Vom Glauben wollen fie nichts wiffen. Sie 
bevenfen gar nicht, daß die Vernunft gröblich irren 
fann , wenn fie von falfchen Grundfägen ausgeht; 
und ob fie gleich dieſe Verirrungen täglich an An⸗ 
dern fehen, fo hilft das Doch nicht, fie haben eins 
mal Recht! — Dabei find fie unerträglich ftolz, daß 
fie nicht die geringften Eimwürfe gegen ihr Syitem 
ertragen fönnen; fe verfpotten, befchimpfen und vers 


- 3) Die überaus große Anzahl diefer Halbihriften macht eigent 
fih die Laodicäiſche Gemeinde aus, und fie hat ihren Haupt 
fit in den beiden proteftantifchen Kirchen: denn der Katholik 
it entweder ein wahrer Chriſt, oder ein Freigeiſt, ober 
ein Fanatiker. Laodicäer wird er fehr felten, 
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folgen Alles, was anders lehrt, als fie, und wers 
fen ſich eigenmächtig zu Reformatoren auf. Ihr 
Leben entſpricht indeſſen ihrer Sittenlehre fo wenig, 
daß fe fich Alles erlauben, was nur dem Außeren 
Wohlſtande nicht geradezu entgegen ift; beſonders 
find ihrer Biele wollüflig und ausfchweifend... Du 
fiehft alfo, daß bei diefer Klaffe die Sittenlehre nur 
bios dafür da ift, um ihrem Spfleme den Schein 
des Rechtes und der Religion zu geben; im runde 
aber find fte bloße Naturaliften, und ohne es feyn 
zu wollen, die fruchtbarften und thätigften Werber 
für das Reich der Finfterniß; fie befchleunigen vie 
Füllung des Maßes der Bosheit und des Tages 
der Rache I. " Ä 

Jed idia. Gibr's dieſer gefährlichen Menſchen 
viel? 

Haſiel. Sehr viele! beſonders aber wird ihr 
Einfluß dadurch gerährlich, daß fie großentheild Ges 
Lehrte find, die theils mündlich, theils fehriftlich auf 
das Publiflum wirken, und alfo ihre böfen Grunds 
fäbe auf alle Weife und allenthafben verbreiten 2). 

Jedidja. Das find ja fchredliche Ausfichten! 

Hafiel. Freilich fine die Ausfichten ſchrecklich; 
aber Gott wird ihnen Maß und Ziel zu fegen wifs 
fen und die Stunden der Berfuchung abfürzen. Ends 
lich macht denn die vierte Klaffe die eigentlichen ers 
Härten Anhänger des Reich& ber Finſterniß aus; 


1) Dieſe Menfchenflaffe gebt dann auch nach und nach zum 
Widerwillen, Edel und fogar zu Haß gegen Chriftum über, 
und bereitet die Macht ver Finſterniß oder des Autichrifie vor; 
fie ift ihr Depot! | 

2) Die ſchrecklichſte und gefährlichſte Wirkung dieſer bedauerns. 
Ben Menſchenklaſſe beftept in ihren Recenſionen religiöfer 

riften. | 


diefe haften im Grunde bie Religion und ihren heis 
ligen Stifter; ihre Außerft verborbene, durch den 
phyfifchen und moralifchen Luxus ganz zerrättete 
finnlihe Natur ift ihre Geſetzgeberin, denn fie hal⸗ 
ten fie für rein und unverdorben; ihre Geſetze find 
ihnen göttliche Gefepe, weil ihnen die Allgemeine 
Katur, und in derſelben die Vernunft Gott ift; 
daher. erlauben fie fich auch Alles, was dem Gebote: 
Thue, was du willf, fo lange du feinen 
Eingriff in die Rechte deines Nebenmen- 
ſchen wagft, nicht geradezu. entgegenläuft; indef- 
fen wird dieſes doch auch nicht genau genommen ; 
fe fordern von allen Anhängern der Religion uns 
gemeftene Duldung, fie felbft aber verfolgen Alles 
aufs grimmigfte, was nicht ihres Sinnes it). Du 
fiehft aus dieſer Schilverung, lieber Jedidja! daß 
diefe Menfchen unverbefferlich find, denn das. Aller: 
heiligſte, das in ihnen wohnt, naͤmlich das Geſetz 
der Liebe, wird von ihnen als eine Wirkung des 
teligiöfen Aberglaubens angefehen und gänzlich une 
terdrüdt; wenn alfo die göttliche Wahrheit felbfl 
erkannt und aus Grundfägen für ungöttlich erklärst 
wird, fo ift fein Rettungsmittel mehr übrig ). 
Sedidia Das ift wahrlich wahr! — Dieſes 
ift die lebte Stufe des Verderbens, zu der vernänfs 
tige Weſen binauffteigen oder hinabfinfen können; 
es muß alfo nun wohl zum lebten entſcheidenden 


1) Die oben befchriebene zweite Klaſſe vervollkommnet ſich 
jur dritten, und diefe zur vierten, barum hüte mm fi vor 
den Grundfägen der zweiten. 

2) Diefe haben denn auch den teuflifchen Grundſatz, daß der 
Zweck jedes Mittel heilige. Daher ift ihnen Feine Bospeit zu 
groß und Fein Lafter zu abſcheulich, wenns nur dazu dient, 
ihre vermeintlich guten Abfichten zu erreichen. u 
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Kampfe mit dem menſchlichen Geſchlechte kommen?). 

Haſiel. Das iſt gewiß, und es läßt fich jetzt 
auch mit Macht dazu an. Im Heidenthume 
herrfihte der Aberglaube ohne die Erfenntniß des 
wahren Gottes, es war alfo möglich, daß durch Die 
Dffenbarung. deffelben an die Menfchen Viele ge— 
befiert wurden; im Judenthume regierte Der 
Aberglaube mit der Erfenntniß Gottes, aber ohne 
bie Offenbarung des ewigen Wortd oder des Eit- 
tengefeges in und außerhalb dem Mienfchen; es Fonn- 
ten alfo abermald Biele durch diefe Entwidlung 
gerettet werden. Im Chriftenthbume geihah 
diefe Offenbarung, aber auch bier richtete Der Aber- 
glaube feinen Thron auf, und lenkte die Richtung 
vom Worte ab auf fich felbftl. Endlich wurde auch 
diefe Richtung auf das wahre Ziel, auf das Geſetz 
der Liebe gelenkt; allein nun nahm der Aberglaube 
eine feine, geiftige Form. an und fegte ſich in den 
Symbolen feft, wo.er denn Doch noch immer das 
große Idol ausmachte, das allgemein verehrt wurde; 
nun fing man endlich an, dieſen Götzen fennen zu 
lernen; anftatt ihn aber aus dem Tempel des Herru 
wegzuthun, fchleift und zerflört man den Tempel 
felbit,, und. richtet nun ven Thron des Thiers, das 
aus dem Abgrunde auffteigt, nämlich des Ungla u— 
bens, an diefer heiligen Stelle auf ?). 

Jedid ja. Es fcheint alfo, als wenn nun feine 
Anftalt mehr möglich wäre, den Menfchen zu retten ; 


) Liebe Leſer! überhüpft doch dieſe Schlußfolge nicht gleich 
gültig, beherzigt fie wohl, fie ift jetzt äußerſt wichtig. 

.) Die Zweifelfucht erzeugt. den Unglauben, und biefer macht 
bie Bernunft unfähig, vernünftige Glaubensgründe anzuneh- 
men: denn er glaubt nun auch der. Vernunft nicht mehr, da 
ift alfo Fein Mittel mehr übrig! 
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denn Unglaube bei einer vollendeten Offenbarung ift 
der höchfte Grad des Verderbens. 

Hafiel.. Es find doch für die zweite und dritte 
Klaffe noch zwei Mittel übrig. Die Urſache alles 
bisherigen Jammers und Verderbens liegt in dem 
Irrthum, daß die finnlihe Vernunft, welde 
die Örundfäge zum Sittlichen aus finnlichen Bes 
griffen abftrahirt, zur Richterin in Religiongfas 
hen angenommen werden müſſe. Wenn alfo nun 
ausführlich und dem gemeinen Menfchenverftand faß- 
li dargethan wird, daß die Grundfäge aus finn- 
lihen Prinzipien zum Sittlichen ganz und gar 
nichts taugen, fondern fchlechterdings irre führen; 
dagegen aber einleuchtend erwiefen wird, Daß. Die 
finnlichen Prinzipien nur für die Körperwelt, 
für die Geifterwelt aber das Sittengefeh im 
Beifte des Menfchen Beftimmungsgrund feyn. müffe ; 
fo bleibt dem Ilnglauben durchaus feine Schugwehr 
mehr übrig, hinter welche er fich verbergen könne; 
wer dann noch nicht glaubt, der ift bis zur teuf- 
lifchen Bosheit hinabgefunfen, und eben diefe höchft 
wichtige Anftalt ift jegt im Beginnen ). Das zweite 
noch übrige Mittel ift eine nochmalige finnlidye 
Offenbarung des Erlöfers, die aber freilich den bö- 
fen Menfchen zum Gerichte, den gutwilligen Seelen 
hingegen zur Bollendung ihres Glaubensfampfes 
dienen wird. | 

Jedidja. Ach Bott! wenn doch die armen Men- 
ſchen ihr Beftes bevächten! — Aber fage mir doch, 


2) Die Kantifche Kritik der reinen Vernunft hat gezeigt, 
daß der natürliche Menſch die Dinge, die des Geiftes Gottes 
find, nicht faßt, Dagegen macht man aber nun das Sittengeſetz 
zum Gößen, den man anbetet: denn wenn dieſes auch zeigt, 
was man thun müfle, fo gibt es doch Feine Kräfte dazu. 
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Lieber Hafiel! laͤßt es fich ſchon wirklich zum gre- 
Ben und legten Kampfe an? 

DHafiel. Ja, er beginnt von ferne! Du wirft 
dieſes ſelbſt gar leicht einfehen,. wenn ich Dir nım 
auch noch die gegenwärtige politifche Gefinnung der 
Ghriften ſchildere. Es gibt eine äußere Ordnung 
der Stände unter ihnen, die durch das Alterthum 
ehrwürdig und gefegmäßig geworben ift. Einige Ge⸗ 
ſchlechter haben fich das Erbrecht erworben, über 
Andere zu herrichen, ohne irgend Jemand zu gehor⸗ 
hen; Viele erlangen durch die Geburt den Vorzug, 
Andern zu befehlen und auch felbft wieder die Ge- 
ſetze der Erften zu befolgen; und endlich find Die 
Mehriten bios zum Gehorfam gegen beide Stände 
verpflichtet. Die erfte Menfchenklaffe nennt man 
bie Fürften, die zweite den Adel, und bie britie 
das Bolt. Alle drei Stände find aber wiederum 
durch mancherlei Abftufungen der Würde, durch vie⸗ 
lerlei Gefege und Verhältniffe fo mit einander vers 
knuͤpft, daß der Übergang des einen zum andern 
manchmal faft unmerflich if. 

Jedidia. Die Berfaffung ift mir aus Unter 
redungen befannt, die ich mit Neuangefommenen 
gehabt habe; daß fie himmlifchen Urfprungs ift, hat 
feine Nichtigkeit, denn auch hier gibt es eine Abs 
ftufung der Stände, die von dem unendlichen, ver- 
borgenen Vater der Ewigkeit anfängt und bei dem 
Seligen aufhört, der an der Gränze des Schatten- 
reich wohnt; nur darin befteht der große Unterfchied, 
daß hier der innere Werth den Grad des GStan- 
des beſtimmt, dort aber die Geburt, woher es 
denn ſer oft zutreffen muß, daß die Boͤſen den 
Guten befehlen. 

Hafiel, Das Tann aber nicht geändert werben, 
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lieber JZedidja! Hier offenbart das himmliſche 
Xicht den Innern Werth eines Menschen alfofort vor 
Jedermann, und Jeder ift auch genau mit dem Grade 
der Kraft verfehen, der feinem innern Werth gemäß 
iR; auf der Erde aber, wo dieſes Licht nur von 
Anigen Wenigen, und noch dazu fehr dunkel erfannt 
wird, ba kann dieſer Werth nur fehr felten, und 
nur von den Allerrechtfchaffenften und zugleich Weis 
feten beftimmt werben. Du fiehft alfo ein, daß die 
Ordnung der Stände durch Wahl höchft unvollkom⸗ 
men, höchſt unſtcher und alfo keineswegs Die befte 
jey, und Daß dagegen die Ordnung durch Erbfolge, 
in Anfehung der Nupftiftung, allerdings ven Vor⸗ 
ng habe, fobald fie durch weife Gefege eingefchränft 


SJedidja. Ich erfenne die Wahrheit diefes Sa- 
tzes volllommen. . | 

Hafiel. Du wirft alfo auch leicht begreifen, daß 
auf der Erhaltung dieſer Ordnung die ganze Eri- 
Ken; der Menfchheit beruhe: denn ohne obrigfeit- 
Nine < Gewalt läßt fich Teine menfchliche Geſellſchaft 


Jedidia. Das ift unftreitig! — Doch gab es 
auch Berfaffungen, die von feiner Erbfolge wußten. 
Hafiel. Deren gibt 28 jegt wirklich noch einige; 
allein wenn fie nicht Außerft.unficher feyn follen, fo 
müfen fie mit einer anbern in einer Verbindung 
fiehen, die ihre Wahl leitet). Was duünkt Dich 


2) Die Erbfolge bringt ununterbrochene Sicherheit mit mans 
gelhafter Regierung, die freie Wahl aber bringt oft unterbro- 
chene Sicherheit, und doch ebenfalls mit mangelhafter Regierung. 

2) Wie ficher die Nepubliten find, das hat das Beifpiel von 
Holland, dr Schweiz und Venedig in unfern Zeiten 
bewieſen. 

Stilling's fümmtl. Schriften. II. 13 
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aber von dem jest herrſchenden Geiſte unter den Ehris 
ften, der da will, daß das Volf vollfommen frei ſeyn 
und fich feine Gefege und Regierungsform felbft bes 
flimmen fol? — Freiheit und Gleichheit ift 
jest das allgemeine Symbol eines gewiffen Volks, 
das feit Jahrhunderten in der finnlichen Kultur und 
im fittlichen Berderben vor allen Andern den Bor: 
fprung hatte H. 

Jedid ja. Wenn diefer Geift die Derrfchaft bes 
hält, und vollends allgemein wird, fo ift freilich der 
legte große Kampf im Beginnen: denn die Menfchs 
heit wird fich felbft aufreiben. 

Haſiel. Bei der vierten Klaffe tft er allgemein, 
die dritte gebiert ihn aus und die zweite hindert fei- 
nen Wachsthum nidyt. Du Fannft denfen, was da 
zu erwarten if. — Sept fiel’ Dir nur einmal die 
ganze Sache im Zufammenhange vor! Diefinnliche und 
technifche Kultur ift auf das. höchfte geftiegen, man muß 
die reichften Länder der Erde plündern, um jeine 
Bedürfniffe zu ftilen, daher allenthalben ein uner- 
fättlicher Trieb nach finnlihen Vergnügen und ein 
raftlofes Streben nach den Gütern, die fie befriedis 
gen. Zugleich hat der jedem Menfchen wefentliche 
Bervollfommnungstrieb ebenfalls feine Richtung auf 
irdifche DVeredlungen,. nämlich des finnlichen Genuſ— 
jes, der Ehre, der finnlihen Wiffenfchaften und des 
Reichthums genommen, folglich ift die ganze förper- 
. liche Ratur für fie zu arm. Nun 'fonmt der, aus 
den ganz verborbenen Religionsgrundfägen entftans 
bene Freiheitstrieb, der alle bürgerlichen Bande zer- 


”) Und jeßt, nur wenige Jahre fpäter, find dieſe Wörter : 
Sreiheit und Gleichheit ein bloßer Schall, eine Aegide, hinter 
welcher ſich der Deſpotismus verſteckt. 
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reißt, noch dazu; was Tann daraus anders entſte⸗ 
ben, als daß fich die Menfchheit felbft untereinander 
zu Grunde richtet U. 

Jedidja. Aber, mein himmlifcher Bruder! Dies 
fen fchredlichen Ausgang kann doch die Sache nicht 
nehmen! denn der Se der Erhabene, wird dem 
Urheber des Böfen und feinen Anhängern den Sieg 
nicht laſſen, ſondern Er muß mit feinen ©etreuen 
bie Herrfchaft der Erde endlich behaupten und feis 
nen Feinden ihre grimmige Bosheit auf ihren Kopf 
vergelten. 

Hafiel. Sa, mein theurer Jedidja! das wird 
und Dad muß gefchehen, und zwar bald; denn um 
der Auserwählten willen werden die Tage des Jam⸗ 
mers abgekürzt werben 2). Eben diefe höchſtwichtige 
Sache war e8, die meine jebige Reife nach der Erde 
veranlaßte. Laß mich Dir diefe große Gefchichte er- 
Ir die auch den Engel mit heiligem Schauer 

üllt. 


Jedidja. Mein ganzer Geift horcht mit flilfer. 
Ehrfurcht. 

Hafiel. Sch fand, auf meiner Saphirtafel fols- 
gende Slammenfchrift: Hafiel! gehe zum Tems ' 
pel der menfhlihen Schidfale und.erfülle 
meine Befehle. Haft Du, diefen Tempel. gefehen 
oder etwas davon gehört ?. 


— — 


2) Jetzt fcheint dieſer Freiheitsdrang zu ruhen; follte aber 
bie Hierarchie ihr eifernes Scepter wieder erheben, fo wird ex 
ſich wieder rühren und die Noth wird aufs Höchſte fleigen. 

2) Eben der allgemeine Freiheits: und Gleichheitstrieb wirb 
die Sache befchleunigen; Alles wird zur Anarchie übergehen, 
in viefem Chaos: werden dann bie zwei Mächte des Lichts 
und der Finfterniß fämpfen, und. die erfte. den .feierlichften. Sieg. 
dawon tragen. ' 
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Jedid ja. Befehen hab’ ich diefen heiligen Ort 
nicht, wohl aber einzelne Nachrichten von ihm gehört. 

Hafiel. Dort, wo das Reich der Herrlichkeit 
an das ewige Dunfel grenzt, erhebt fich ein Gebirge, 
Das von Ferne wie übereinander gethürmte Gewit- 
serwolfen ausfieht und fich in den ewigen Höhen 
verliert. Hier ſchwingt man ſich über Abgründe hin- 
über, alfenthalben herrfcht einfame, ſchauervolle Stille, 
und ein dämmerndes Licht fehimmert auf den Pfad 
des englischen Wanderers, der gemwürdiget wird, die⸗ 
ſes Heiligthum zu befuchen. Wenn man endlich der 
höchiten Höhe näher kommt, fo fieht man vor fich 
einen gelblichten Glanz, in demfelben ein großes 
Thor zwifchen zwei Säulen, die wie durchfichtiges 
Gold, aber röthlich fehimmern. Die Säulen ſtehen 
Tchredlich und mächtig da, als wenn fie eine Welt 
zu tragen hätten; oben auf ihnen ruhen die fieben 
Donner, und an diefen merkte ich zuerft, Daß das 
Geheimniß der Zukunft feiner Entwidlung nahe feyn 
müſſe; denn ihre fchmarzen, drohenden Gewölfe find 
vom Zorne ded Weltrichters hoch aufgefhwollen, 
und es däuchte mir, als wenn idy tief in ihrer Ge⸗ 
witternacht fchon etwas Rothichimmerndes bemerken 
fönnte. Das Thor felbft befteht aus zween Flügeln, 
die wie ein Diamant oder fein polirter Stall im 
Abendroth glänzen; es ift beftändig feft verfchloffen, 
und nur der ftarfe Seraph, der feitwärts auf Dem 
Hügel fteht und den fommenden Boten von Ferne 
bemerkt, Tann es öffnen. Bol heiligen Schauers 
nahte ich mich dieſer Pforte; indem dieß gefchahe, 
enthüllte ich mich dem Seraph, er fah meinen Auf= 
rag und nun ſchoß er einen Blig auf den Riegel 
bes Thors, der Riegel fuhr zurüd_und bie beiden 
Glügel wehten mit einem dumpfen Donner langſam 
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einwärtd. Hier eröffnete ſich mir nun eine Ausficht; 
die auch den Engeln neu und furchtbar if. So 
weit, al& der weiteſte Horizont, wenn man auf dem 
böchften Berge fteht, reichen mag, fo weit fanden 
im Zirfel herum die Gewölbträger des Tempels; 
hob ftrahlten fie in die Höhe, es waren Säulen, 
wie aus Kryftallfelfen gehauen, in deren Innerſtem 
eine Feuergluth wallt und wühlt. Ihr Fußgeftell 
beftand aus kryſtallenen Würfeln, die wie fehmelzens 
des Gold glänzten, und aus denen der Feuerquell 
durch Die Säulen aufwärts zu fleigen fihien. Der 
ganze weite Boden war eben und glich einem Sma⸗ 
ragde, mit weit und breit ſich herummindenden Licht: 
freifen. Das erfchredtiche Gewölbe fah aus wie 
Laſur, auf dem fafranfarbene Gewoͤlke ruheten, die 
obenüber dem Burpur ähnlich waren. Rechts unten 
im Mittelpunft des Gewölfes aber hing ein fürchter- 
liches fchwarzes Donnerwetter, an dem man weiter 
nichts bemerken fonnte, als daß ſich die Wolfen. lang: 
ſam umzuwälzen frhienen. Gerade fenfrecht unter 
biefem Gewitter, genau in der Mitte des Tempels, 
fand ein Altar hoch und weit, wie ein Berg Gots 
tes, er glich einem hellpalirten Calcedonier, über und 
über mit biutigen Lichtftreifen überzugen, die wie 
aus feinem Innerften herauszufommen fehienen. Oben 
auf diefem Altar ſchwebte ein Engel: Briefter, der 
von Zeit zu Zeit eine Schaale auf die Mitte deſſel⸗ 
ben ausfchüttete; fo oft dieſes gefchahe, loderte eine 
dunkle Flamme mit Opferdampf gegen das Gewit- 
ter empor, der dad Donnergemwölfe zu vermehren fehlen. 
Der ganze Tempel war wie von einem dämmernden 
Abendroth erleuchtet. So wie ich dem Altare näher 
kam, bemerkte ich fieben Engel, die hinter demfelben 
bervortraten und fehr ernft und feierlich einherſchweb⸗ 
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ten; Einer von ihnen trug eine Rolle mit fteben 
Siegeln, die aber alle erbrochen waren. Diefe Rolle 
ließ er weithin wehen und fprach mit einer fehr 
feierlichen Stimme: „Die Zeit ift da, daß das 
Gericht vom Allerheiligften ausgehe, den 
Erdfreis mit Gerechtigkeit zu richten!“ 
Sp wie diefe Worte ausgefprochen waren, fuhr ein 
hellleuchtender Bliß aus dem Gewitter herab, mit- 
ten auf den Altar; zugleich brülite einer von den 
fieben Donnern fo fehredlich durch die ewigen Höhen 
hin, daß der ganze Tempel erbebte; er fprach ganz 
vernehmliche Worte! 

Jedid ja. War das nicht damals, als der Hims 
mel den Zuftand der Abenndämmerung im violetten 
Lichtſchimmer feierte? 

Hafiel. Sa, damald war es! 

Jedid ja. Wir hörten Alle das Rollen des Don- 
ners, aber wir verftanden feine Worte nicht. _ 

Hafiel. Die Worte der fieben Donner werden 
nur im Tempel verftanden, und dann auch da, wo 
fie verbalen. Darauf führte mich einer von den 
Engeln hinter den Altar; hier ftanden fieben goldene 
Keuchter im Kreife herum, in dreien war das Ol 
tein ausgebrannt und fie waren ausgelöfcht; die übs 
rigen vier brannten noch, aber fehr Dunfel; der vierte 
war mit kryſtallhellem Ole bis oben angefüllt; jet 
berührte der Engel die faum fichtbare Flamme des 
vierten Leuchters, und dann den Docht des fechsten, 
welche beide nun helle zu brennen und zu leuchten 
begannen. Auf einmal fuhr ein zweiter Blig auf 
den fünften und fiebenten 2euchter herab, der fie 
umwarf und weit wegfchleuderte, der Engel aber hub 
fie auf und feste fie wieder an ihren Ort; nun was 
zen fie gänzlich verlofehen; den vierten und fechsten 
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Leuchter aber nahm er, ſchwebte damit in Die Höhe 
und ftellte fie mitten auf den Altar, wo fie weit 
und breit ftrahlten und den Tempel mit ihrem Lichte 
erfüllten; aus dem Gewitter herab fenfte fih nun 
ein milder Lichtftrahl auf ihre Flammen, der fie wie 
das Thronenlicht erhellte und fie bis zum Gewitter 
hinauf verlängerte. Dadurch wurden die ſchwarzen 
Wolfen verklärt, fie gertheilten fich, und nun ftrahlte 
bes Herrn Herrlichkeit, mit dem Lichte der beiden 
Leuchter vereinigt, Durch die ganze Weite des Tem⸗ 
pels 9. Jetzt redete mich der Engel-Briefter an und 
fprach zu mir: Du haft verftanden, lieber Bruder 
Hafiel! was Du gefehen haft. Der erfte der ſie⸗ 
ben Donner bat den Anbruch des Gerichts Gottes 
über die Ehriftenheit verfündigtz; das Reich der Fin- 
fterniß hat ein großes Heer gefammelt und wird 
noch viele fammeln; es wird mit geiftigen Waffen 
fümpfen; die fich überwinden laffen, werben auf feine 
Seite treten und die Schaaren der Hölle vermehren; 
die fich aber wiverfegen und ritterlich fämpfen, fols 
fen fiegen dur Blut und Tod! Er aber, der auf 
dem Throne der Welten fist, wird, wenn das Wü- 
then und der Sammer aufs Höchfte geftiegen ift, 
feine Heiligen um ſich her fammeln und felbft ges 
gen fie ausziehen; dann wird Er ihre Sprache ver- 
wirren, fo daß fi) Jedermanns Schwert gegen 


2) Hier wird auf die fieben apocalpptifchen Gemeinden ge: 
zielt. Die erfien drei, Ephefus, Smyrna und Pergas 
mus, bedeuten die apoftolifihe Gemeinde, die Gemeinve der 
Märtyrer und die Kirche unter Conftantin dem Großen ; 
Thyatira iſt die mährifche Brübergemeinde, Sarden bie 
katholiſche Kirche, Philadelphia bie Gemeinde des Herm 
aus allen Religionen der Epriften, und Laodicäa die pro: 
teftantifche Kirche. 


OP 


Sedermann kehren, und ſich die gottlofe Rotte un⸗ 
tereinander felbft aufreiben wird. Won da an wird 
Er dann herrfdhen, und es wird Friede feyn von 
einem Ende der Erde bis zum andern. Sept gehe‘ 
nun zur Erde hinab und Fundfchafte allenthalben 
die treuen und rechtfchaffenen Seelen aus, Die vor 
den Leiden des Gerichts bewahrt und vorher in den 
Himmel abgefordert werden follen; diefen Allen flöße 
Ahnung der nahen Zufunft und neuen Eifer zur 
Vollendung ein ); Du wirft in jedem Geifte feine 
Beftimmung lefen. Diejenigen, weldye vom Kampf- 
plate an fichere Örter entfernt werben müffen, uns 
terrichte und mache fie aufmerffam auf die Wege der 
Vorfehung, damit fie Das enge Pförtchen bemerken, 
durch welches fie dem zufünftigen Zorne entrinnen 
können. Alle Kämpfer aber begeiftere mit hohem 
Muthe, getreu zu feyn bis in den Tod, und daß 
fie, doch aber nur fparfam, die Kräfte der zufünfs 
tigen Welt Foften. Nun gab mir Diefer erhabene 
Engel noch einige geheime Aufträge an die Großen 
der Erde, die ich aber nicht entdeden darf. Wähs 
rend diefer Rede verfchwanden die Leuchter wieder 
vom Altare, das Gewitter verfchwärzte ſich wie vor⸗ 
ber, und anftatt des Lichts fehimmerte die vorige 
Abendpämmerung durch die ganze Weite des Tem⸗ 
pels. Ich ftand eine Weile und feierte; dann, wandte 
ich meinen Flug, das Thor donnerte hinter meinen Ferse 
fen wieder zu, und der ftarfe Seraph auf dem Dügel 
bligte den großen blanfen Riegel wieder vorwärts ?). 


. 9) ©. Dffenb. Jop. 14. V. 11. wo es nad dem Grund: 
tert fo heißt: Bon diefer Zeit an find die glüdlich, die in dem 
Fam erben ; benn fie erleben den benorflehenden Jammer 
nicht, u. ſ. w. 

2) Mit diefer Vorftellung verbinde man das pantomimifche 
Drama im 2, Theile diefer Scenen. 
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Jedid ja. Das war eine große und feierliche 
Scene! Bei ſolchen Auftritten rüdt der Engel im⸗ 
mer einen Grad weiter in ber Vervollfommnung. 

Hafiel. Das ift wahr! und er empfindet, wie 
flein er ift. 
. Jedidja. Aber, Lieber! wie war Dir zu Muthe, 
als Du Dich der.Erde näherteft ? — oder bift Du 
feit Deinem Seligwerden mehrmals da gewefen ? 

Hafiel. Ich habe öfters fterbenden Frommen 
ihren Abfchied erleichtert, und war alfo mehrmals 
wieder da; allein niemals machte ihr Anblick einen 
fo tiefen Eindruck auf mich, als jegt. 

YJedidja. Das iſt natürlih! — Du hatteft 
auch nie einen fo großen und erhabenen Beruf, 
wie diegmal. Aber ich kann mir doch vorftellen, 
daß der Anblid des Sterns, wo man .fein erftes 
Dafeyn empfangen bat, fonderbare. Empfindungen 
erweden muß. 
. Hafiel. Das .ift zwar richtig, allein es find 
Empfindungen des tiefften Mitleiveng, und — wenn 
man nicht den milden Düell der Sanftmuth und 
der Liebe in fich hätte, fo würde man Blike auf 
bie fchnöde Sünderrotte hinfchleudern. Es gehört 
wahrlich Engelsftärfe dazu, das Anfchauen jo vies 
ler Werfe der Hölle zu ertragen. Ich Fam an einem 
Morgen von Ferne; durch den blauen Ather ſchwang 
ich mich hinab und ſah die blaßroͤthliche Kugel ſchief 
abwaͤrts vor mir hinrollen. Erbarmendes Mitleiden 
über meine dort leidenden und kaͤmpfenden Brüder 
erfüllte mich ganz, und ich erinnerte mich lebhaft 
.an die Zeit, wo ich unter den römifchen Tyrannen 
mit vieler Marter meine irdifche Hülfe ablegen mußte; 
dann danfte ich dem Erhabenen, daß Er mich fo 
väterlich geleitet und mich nunmehr zu der Stelle 
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zu dem Grade meines Daſeyns, in dem ich mich 
befinde , binaufbefördert hat. Unter diefen Gedan⸗ 
fen fam ich näher, ich ſchwebte über Europa bin 
und fahe mit tiefem Kummer das allgemeine Ver: 
derben; dort wüthete ein Volk in feinen eigenen 
Eingeweiden mit einem Grimme, der nur in Der 
Hölle feines Gleichen hat, und mordete feinen un- 
fıhuldigen König. Allenthalben ftieg ein fauler Ges 
ruch der Uppigkeit und der Woluft auf, und felbft 
unfere Getreuen ermatteten und fränfelten in Die: 
fem Peſthauche. Eine elaftifche drüdende Kraft ar⸗ 
beitete mir allenthalben entgegen, fo daß ich mich 
anftrengen mußte, vollends hinunter zu fommen. 
Es .war der Geift der Freiheit und der Gleichheit, 
der mit einer grimmigen Wuth empordünftete. Denke 
‚nur einmal nach, lieber Jedidia! — Freiheit 
— to Jeder Jedem eigenmügige Gefege aufdringt 
und Keiner Keinem gehorht; und Gleichheit 
bei der unendlichen Verfchiedenheit der Geiftesfräfte, 
des Reichthums und der Macht! 

Jedidja. Es läßt fich nichts Unfinnigeres den⸗ 
fen; dieſer Geift ift wohl der mächtigfte und ſchäd— 
lichite, den Satan auf die Erde fenden konnte, um 
die Menfchen zu verderben }). 

Haſiel. 3a, er ift der fchäblichfle, wenn man 
zugleich die gegenwärtige Richtung des menfchlichen 
Geiftes damit verbindet; aber auch der lebte, denn 
Freiheit mit Gefeglofigfeit und unerfättlihem Hun- 
ger nach irdifchen Gütern, und Gleichheit mit Dem 
unbändigſten Stolge, Alles zu beberrfchen, das if 

eine Stellung, wobei die Menfchheit in allen ihren 


) Es ift der Geift des Thiers aus dem Abgrunde, das 


endliche Refultat ver Politit des Satans, um die Menfchen zu 
verderben. 
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heiligften Banden zertrümmern muß ). Aber ic, habe 
mid nun von meiner Reife wieder erholt und mein 
Weſen hat feinen Glanz wieder, ich eile alfo von 
Dir in meinen Wirfungsfreis. Dein Zuftand werde 
immer vollfommener, und des Herrn Licht gehe ims 
mer heller auf über Dir! 

Fedidja. Amen! Und Dir, himmlifcher Bruder! 
gefchehe ebenfalls, was Du mir gewünfcht haft, — 


Dreizehnte Scene. 


Die Hierardin 


Hillel und Huel. 
(Im Schattenreiche. ) 
Huel. Das weiß ich fehr wohl, daß ich nicht 
werth bin, ein Bürger in jenem Reiche des Lichts 
au werben, das mir fo fanft über das Gebirge her 
entgegenglängt; aber wenn es auf das Werth 
feyn anfommt, fo fehe ich nicht ein, wie irgend 
einer von meinen Brüdern, den Menfchen, Anſpruch 
auf die Bürgerfchaft machen könne; und doch wer⸗ 
den von Zeit zu Zeit viele meiner Befannten hinü⸗ 
ber befördert, ich aber bleibe zurüd. Keiner von 
ben Glänzenden, die das felige Gefchäft haben, Die 
Beifter abzuholen, fieht mich an’, fie betragen fich 
Alle, als wenn ich gar nicht zugegen wäre, — was 
wird denn endlich aus mir werden? — Kann ich 





2) Gott erbarme fih; daß fie es nicht anders als durch die 
Erfahrung Iernen will! . 
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fhon meinen Aufenthalt alfhier nicht Durch irgend 
ein Zeitmaß befimmen, fo daͤucht mich Doch, ich 
müßte ſchon viele Jahre hier zugebracht haben. Ich 
durchdenfe mein ganzes irdifches Leben, alle meine 
Gedanken, Worte und Werke babe ich geprüft und 
gefunden, daß ich freilich jener Herrlichkeit unwür⸗ 

ig bin; allein ich habe doch den größten Theil 
meiner irdiſchen Walfahrt mit innigftem Anhangen 
an Gott zugebracht, ich habe von Herzen an den 
Erlöfer geglaubt, mein "ganzer Wille war bis in 
den Tod feft und unveränderlich auf die Erfüllung 
des Geſetzes der Liebe Gottes und des Nächften 
gerichtet, ich that in meiner Schwachheit, was mir 
moͤglich war, und fpürte auch oft in meiner, Seele 
den hohen Frieden und das innige Wohlgefallen 
meines Gottes, und doch bin ich verlaffen in Diefer 
dunklen flilen Wüfte, mein ewiges Echidfal bleibt 
unentfchieden. D Du Bater der Menfchen, wenn 
Du auch bier noch Gebete erhörft, fo erbarme Dich 
meiner! — Siehe, da glänzen wieder Verſchiedene 
das Gebirge herab — welch eine Majeftät ftrahlt 
aus ihrem Anfehen! — es ift, als wenn fich Die 
purpurne Morgenröthe in aller ihrer Herrlichfeit 
aus dem ewigen Dften herabfenfte. — Ach, wenn 
fih doch einmal Einer meiner erbarmte! — Aber 
da zieht mir ja Einer entgegen; ich will mich ihm 
gebeugt und in Demuth nahen, vielleicht daß er 
mich in Gnaden anfieht, fo wie chemald Ehriftus 
den Kranfen zu Bethespda. 


‚.) Diefes ganze Selbftgefpräch des guten Huels zeugt von 
einer Gemüthsbeichaffenheit, die ungemein vielen frommen See 
len eigen iſt; ſie haben, vermittelſt der wahren Selbſtprüfung, 
noch nicht den ganzen Grund ihres Verderbens durchgeſchauf, 
das ernftliche Gebetchen: Prüfe mid, Herr! und erforfche 
mic, fehlt nor. u 


Hiltel. Du fcheinft mir ja ganz ermübet zu 
jeyn, und auch das entferntefte Irdifche aus Dei- 
nem Wefen weggetilgt zu haben. 

Huel. Gelobet jey der Herr für die Gnade, 
daß mich endlich einmal einer der Himmlifchen anredet. 

Hillel. Du warft noch nicht reif Dazu; jetzt 
aber offenbare die ganze Rolle Deines Gewiſſens. 

Huel. Erhabener Erlöfer! fiehe, da fteht mein 
ganzes Leben enthüllt vor Dir, Deinem himmlifchen 
Diener und mir! — ich appellire an Dein voligür 
tiges Verdienſt. 

Hillel. Dein neuer Name iſt Huel: Du wirſt 
felig feyn, denn Du bift redlich gewefen, und haft 
den Glauben bewahrt bi8 and Ende; aber Etwas 
liegt in Deinem Geifte, das Dich bisher an Deir 
ner Beförderung gehindert hat und noch hindert. 
Du haft eine Neigung, die der wefentlichften Ges 
finnung der Himmeldbürger geradezu entgegen ift, 
und die Du noch nicht erfannt, folglich auch noch 
nicht abgelegt haft. 

Huel. Ach! entvede mir doch diefe Unart, dar 
mit ich fie verabfcheuen und aus meinem Innerften 
wegtifgen Tönne.! ' 

Hillel. Du mußt fie felbft auffudhen; und 
micy wunbert, daß Du in der langen Zeit, die Du 
bier bift, und bei der forgfältigen Brifung Deines 
ganzen Lebens, diefen geheimen Feind in Deinem 
Weſen norh nicht gefunden haft). u 

Huel. Gib mir doch .nur einen leifen Winf, 
Du Himmlifher! damit ich auf die Spur fommen 


möge. 


ı) Ja, wenn fih ber Zeind in einen Lichtsengel vergeftaltet, 
dann gehört viel Dazu, ihn zu entveden, und bas war hier 
der Fall. 
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Hillel. Gerne, lieber Huel! Unterfuche nur 

einmal die Quelle, aus welcher die Kraft fließt, Die 
Deinen ganzen Wirfungsfreis auf Erden belebte! 
Warum redteft und fchriebft Du fo gerne von Re- 
gierungsfachen? — Warum urtheilteft Du immer 
über Staatsgefchäfte, und tadelteſt alle Regenten 
und Berfafjungen, die nicht nad) Deinem Einne 
waren 5? 
Huel. Dieſe Neigung hatte das allgemeine Wohl 
der Menfchen zur Triebfeder, denn da die Regens 
ten die Macht in den Händen haben, Glüd und 
Gegen um fich ber zu verbreiten, fo wänfchte ich 
mit Sehnfucht, daß fie es auch thun moöͤchten. 

Hillel. Prüfe diefe Neigung einmal genau, 
und unterfuche, ob ihre Zriebfeder rein ift. 

Huel. Sch merke, daß etwas fehr Geheimes 
mit untermifcht ift, das ich mir aber noch nicht recht 
erflären kann. 

Hillel. Stieg nicht oft ein geheimes Berlan- 
gen in Dir auf, daß dich doch die VBorfehung möchte 
zum Regentenftande beftimmt haben ? 

Huel. O ja, fehr oft, allein der Grund, wars 
um ich dieß wünfchte, war doch fein anderer, ale 
um deſto mehr Gutes ftiften zu können 2). 

Hilfel. Eich’ wohl zu, dag Du Dich nicht 
täufcheft! — Wie, wenn Du in die Lage gefegt 
wäreft, ein ganzes Volk zu regieren, doch aber fo, 
daß es fein Menfch gewußt, Niemand jemals ers 
fahren hätte, daß all das Gute von Dir herfäme; 
wenn Du zugleich in einem niedern Stande hätteft, 


Der herrſchende Geift unferer Zeit! 
2) Das iſt chen die Lichtshülle ter Schlangen, vie aber 
Hillel in feiner Antwort mit mächtigem Arme abflreift. 
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eben und Fümmerlich Deine Bebürfniffe befriedigen 
müflen, wäre Dir das eben fo gleichgültig gewefen, 
ald wenn Du auf dem Throne geglänzt und von 
Jedermann Verehrung genoffen hätteft I)? 

Huel. Nein, allerdings nicht! 

Hillel. Aber warum denn nicht? Wenn das 
allgemeine Befte die einzige und reine Triebfeder 
Deiner Handlungen war, fo mußte Dir die erfte 
Lage lieber feyn, wie die letzte, weil fie mit weit 
weniger Gefahren verpaart ift. 

Huel. est geht mir ein großes Licht auf. — 
Wie unergründlich ift doch das menfchliche Verder⸗ 
ben! Ein geheimer, tief gewurzelter Hochmuth war's 
alfo, der alle meine Handlungen, auch die beften, 
befleckte 2). e 

Hillel. Jetzt haft Du gefunden, was Dich bis- 
ber an Deiner Verklärung hinderte; und eben dieſe 
Reigung ift es, die der himmlifchen Verfaſſung ge- 
radezu entgegen ftrebt; ja, fie ift die Urquelle der 
Hölle und alles Bien. | 

Huel. Ah! lehre mich doch dieſe Verfaffung 
fennen, damit ich mich ihrer würdig machen Tönne! 
3b babe ja doc mit Willen diefe Wurzel alles 
Boͤſen nicht genährt ; nun da ich fie kenne, bin idy 
ihr von Herzen gram, und ich berufe mich in Ans 
fehung ihrer auf die Genugthuung des Erlöfers. 

Hillel. Sie wird Dir zu gut fommen, Tieber 








) Nach diefem Mufter prüfe fih Doch Jever, der fich mit 
Wohlthätigkeit und Nupftiftung breit macht. Das Wirken mit 
der rechten Band, ohne daß es die linke weiß, iſt die Hauptfache ! 

2) Ach prüfe dich, lieber Leſer! auch die Himmel find nicht 
tein vor Ihm — wie nöthig ift uns die Reinigung durch das 
Verdienſt Chriſti! — Wer dieſen Bid bekommt, ver kann 
nicht anders, als von Herzen demüthig werden. 
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Huel, und damit Du Dich.zu Deinem neuen Stande 
anſchicken fönneft, fo will ich Dich unterrichten. Die 
Demuth entflehbt aus der wahren und richtigen 
Erfenntniß feiner felbft, fo daß man den Grad ſei⸗ 
ner Vollfommenheit oder Unvollkommenheit weder 
höher noch niedriger fest, als er iſt; durch eben 
dieſe Erfenntnig aber weiß man, daß man nicht 
das geringfte Gute von fich felbit, fondern bios und 
allein aus dem unergründlichen Reichthume. ver Barm⸗ 
herzigfeit des Herrn empfangen habe; dagegen aber, 
daß alle unfere Mängel und Unvollfommenheiten 
unfer Eigenthum find. Das daher entftehende ſchmel⸗ 
sende Gefühl der eigenen Niedrigfeit und der Ers 
habenheit Gottes ift e8 nun, was. man eigentlich 
Demuth nennt; fie ift eben fo die Mutter aller Tu: 
genden, wie ‚der Hochmuth der Vater aller Lafter 
it; fie beftimmt im Himmel den Adel und den Grad 
der Regierungsfähigfeit, fo wie der Hochmuth in 
der Hölle). 

Huel. Dem zu Folge ift alfo im Himmel der 
Allerdemuͤthigſte zugleich der Allerhöchſte? 

Hillel. Allerdings! der Herr war in den Tagen 
feines irdifchen Lebens von ‚Herzen demüthig; er 
wählte freiwillig den geringften und ärmften Stand, 
er litt Schmah und Verachtung bis zur tiefften 
Erniedrigung, und dadurch adelte er. eben feine 
Menschheit bis zur böchften Würde empor. Sept 
empfindet Er nun auf feinem Throne in feiner Menfchs 
heit den allerhöchſten Grad der Vollfommenheit, zu 
weldem Er von der niedrigften Stufe der Wefen 
vom eiwigen Bater erhoben worden; und eben dieſes 


1) Diefen Grundfag faffe man wohl, fo hat man ven richtigen 
Maßſtab, in wie fern man zur Bürgerfshaft Gottes geeignet if. 


iR die Quelle des Oceans der Seligfeit, der fein 
ganzes Weſen beglüdt und von ihm: in alle feine 
Erlösten überfließt; die daher entftehende unbegreif- 
liche Liebe zu feinem Vater und der hoͤchſte Grad 
der Dankbarkeit gegen Ihn ift denn auch das Bann, 
das dieſe beide göttliche Wefen fo innig verbindet H. 

Huel. Berzeihe mir, o VBerklärter! daß ich Dir 
bier einen Einwurf mache; es liegt alfo doch im 
Weſen des Menfchen ein anerfchaffener Erhöhung s⸗ 
trieb: denn eben das Gefühl der Seligfeit entfteht 
doch dadurch, daß das Niedrige erhöht wird. - 

Hillel. Ganz richtig! aber diefe Erhöhung kann 
fih auf zweierlei Weife äußern: wenn man fi 
entweder über Andere erhebt und fie beberrichen will, 
oder wenn ſich der Geiſt felbit veredelt und feinem 
hoͤchſtvollkommenen Urbilde immer ähnlicher zu wer: 
den ſucht ?). 

Huel. Das if wahr! der Erhöhungstrieb ift 
alfo in feinem abftraften Begriffe heilig und gut, 
aber in feiner Richtung und praftifchen Anwendung 
fo verfchieden, wie Licht und Finſterniß. 

Hillel. Du haft recht geurtheilt! — Aber ich 
wil Dir nun auch einmal die Folgen beider Rich: 
tungen entwideln. Wenn eine große Menge Men- 
fhen den Erhöhungstrieb außer fi auf Andere 


ı) Ze tiefer man feine Niedrigkeit empfindet und dann doch 
nad dem Grabe diefer Empfindung erhöht wird, deſto höher 
fleigt der Grad ber Liebe und ber Dankbarkeit. Diefer ift dag 
Weſen aller himmliſchen Verhältniſſe. 

2) Man merke dieſe Unterſcheidung wohl, ſie iſt unausſprech⸗ 
lich wichtig; denn die erſte Art der Erhöhung rührt aus der 
Quelle der Selbſtſucht her, aus welcher die ganze Hölle ent⸗ 
fanden iſt, die andere aber entſteht aus Liebe zur höchſten Voll⸗ 
kommenheit, und biefe ift ja das Wefen der Seligfeit. 


Stilling's fämmti. Schriften. II. 2. 14 
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{enft, wenn Jeder Alle beherrſchen will, fe wendet 
auch Jeder fein Mäß an Kräften zu diefem Zwecke 
an; da nun Jeder regieren, aber Keiner gehorchen 
will, fo zwingt immer der Mächtigere den Schwäaͤ⸗ 
chern ; diefer gehorcht mit Haß und Rachfucht, und 
jener berrfcht deßwegen mit Wuth und Unterdrückung. 
Siehe, das ift die Grundmarime des Reichs der 
Finſterniß D! Da nun im Beifterreiche überhaupt 
die Stände nicht, wie auf Erben, durch Gewerke 
und andere finnliche und phyftfche Verhaͤltniſſe, fon 
dern durch die Ahnlichkeit der Gefinuungen und 
der Charaktere entftehen, indem fich die bürger- 
lichen Gefellfchaften je nach der Ahnlichfeit des 
Wollens und Begehrens bilden, fo berrfcht in jeder 
Höllengefellfchaft ver Mächtigfte, und Alle gehorchen 
ihm durch Zwang, und zwar Jeder nad; dem Grabe 
feiner Schwaäͤche. Aber auch diefe Mächtigften find 
fich wieder nach den Graben ihrer Macht unter: 
geordnet, bis auf den oberften Yürften, ber dann 
unter der Gewalt des Herrn aller Geifter fteht. 
Dieſes ganze Höllenreich ift alfo der allervollkom⸗ 
menfte Defpotismus und das Urbild alles Jammers 
und aller Qualen, die nur Durd Zwang und Bes 
drückung möglich find *). 

Huel. Das ift eine fürchterliche Verfaffung, - von 
der man auf der Erde fchon Vorſpiele genug bat. 
Allein was beobachtet denn unfer anbetungswuͤrdiger 


2) Und in gewiffen Grade auch der irdiſchen Reiche. 

*) Nach diefem Ideal Tann mau nun auch die Staaten und 
Regierungsverfaffungen der Menfchen auf unferer Erbe beur: 
tpeilen, in wie fern fie dem Reiche ver Hölle mehr oder we: 
niger ähnlich find; das Reich des Antichrifis, des Menfher 
der Sünden, wird ihm am ähnlichſten feyn. Die Vorberei⸗ 
tung dazu beginnt fchon ! 
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Hinmelsfönig für. eine Maxime, um jenen Wütherich 
mit feinen mächtigen Fürften in den Schranfen zu _ 
halten? 

Hillel. Eben diejenige, die er auch auf Erven 
von Anfang an beobachtet hat, und die auch bie 
einzig mögliche if. Er läßt ihn feine Plane ent« 
werfen und befolgen; da aber dieſe der Natur des 
Geifterreich8 geradezu entgegen find, fo entfteht uns 
gefähr fo eine Berfafjung in der moralifchen Ratur, 
wie auf Erden in der phyſiſchen, wenn lange viele 
fhädliche und brennbare Dünfte in die Höhe ges 
fliegen find; fie bilden ein Gewitter, das fich vom 
ftarfen Reiben der Feuermaterie elektrifch entzündet, 
und fo feitten eigenen Etoff vernichtet. Wenn Satan 
mit feinem Reiche die Wuth der Bosheit umd der 
Gmpsrung fo hoch treibt, daß man an den Außer- 
fien Grenzen des Himmels Die widrige Wirkung zu 
empfinden beginnt, fo entzünden- fich die Gerichts⸗ 
bonner, welche ihn mit feiner Rotte in ihre Kerker 
darniederbrüllen, wo fie dann ohnmächtig und bes 
täubt zittern und knirſchen, bie fie ſich nach und 
nach wieder erholen, und dann auf neue Anſchlaͤge 
fiinnen D. 

Huel. Allmächtiger Gott} wann wird Diefer 
Jammer und diefer Unfug einmal ein Ende nehmen? 

Hillel. Dann, wann der Hochmuth ſelbſt Des 
mutb ift. oo. J 

Huel. Das ift aber unmöglich 9 ! 


1) Ehen fo zertrummern auch auf Erben die Reihe des Des 
ſpotismus und des Egoismus endlich durch ſich ſelbſt; denn 
da die Selbſtſucht unnatürlich iſt, fo Ian unter ihrer Herr: 
haft feine Natur befteben. 

2) So fiheint es; allein fo wie Selbſtſucht in Selb ſt⸗ 
liebe verwandelt werden Tann, fo kann auch Hochmuth 
Demuth werden. 
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Hillel. Kein endlicher Geiſt weiß Alles, was 
Gott möglich if. Nun will ich Dir aber auch Die 
Zulgen fchildern, die da entftehen, wenn der aner⸗ 
fchaffene Erhöhungstrieb fo wirft, daß ſich der &eift 
felbft veredelt und feinem höchftvollfommenen Urbilde 
immer ähnlicher zu werden ſucht; in .diefer Echile 
derung wirft Du dann die Quelle unferer himm⸗ 
lifchen Verfaſſung finden. 

Huel. Diefe Befchreibung wird mir ein VBors 
gefhmad der Seligkeit ſeyn. 

Hillel, Du weißt, daß die Vollfommenheit Des 
höchiten Wefens in Beziehung auf die vernünftigen 
Gefchöpfe, in einer vollendeten Weisheit und Er- 
fenntniß aller Dinge, und dann in der höchtten Wirk: 
famfeit zum allgemeinen Beften, der Freiheit aller 
Weſen unbeschadet, verbunden mit der höchften Macht, 
wirken zu können, beftehe. 

Huel. Sa, das weiß ich! 

Hillel. Folglich muß fid der Erhöhungstrieb 
des Menjchen in den Berähnlichungstrieb mit Dem 
böchften Urbilde der Menfchheit, das zugleich Gott 
it, verwandeln; die daher entftehenden Tugenden 
find dann immer wachfende Erfenntniß und Liebe 9. 

Kine Das ift eine unliugbare Wahrheit ! 

illel. Der Menſch muß alfo feine ganze Rich- 
tung zur Erfenntniß Gottes und feines moralifchen, 
oder des Geifterreichd nehmen, und dann, fo wie 


2) Die wahre und wirkfamfte Vervolllommnung des Menfchen 
befteht darin, wenn alle Wefen zugleich mit ihm zu feiner Ber: 
volſkommnung wirken, und dieß thun fie, wenn auch der Menfch 
iprer Aller Beftes fucht. Daher hat als dann erft der Erhö— 
hungstrieb des Menfchen feine wahre Richtung, wenn er aus 
wahrer Gottes⸗ und Menfchenliebe das allgemeine Befte 
kennt und bewirkt, 
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feine Erfenntnif wächst, auch zum allgemeinen Beften 
iverden. 

uel. Ganz gewig! 

illel. So wie feine ‚Erfenntniß wächst, fo 
wächst auch feine @inficht in die Unendlichkeit der- 
Bollfommenheiten Gottes, in die Größe, Mannigs 
faltigfeit und unbegreifliche Weisheit, die in allen 
feinen Werfen bervorleuchtet, und in feine eigene 
Eingefcehränftheit, fo daß auch der höchfte endliche 
Geil in allem feinem Wiſſen und Wirfen gegen den 
Unendlichen wie Nichts zu achten ift und in gar feinem 
Verhältniffe fteht. Diefe Überzeugung nun fpornt 
den Berähnlichungstrieb immer ftärfer, zugleich aber 
fällt dadurch alle Anmaßung eines höheren Werths 
vor Andern weg. Du fiehft alfo, daß die Demuth 
zur Erfenntniß und zur Wirffamfeit in eben dem 
Grade antreibe, in dem fie wächst, und daß fie, um 
zu lernen und immer mehr den Geift zu veredeln, lies 
ber gehorche, als herrfche H. 

uel. Das fehe ich vollkommen ein! 

illel. Da nun Keiner in den Himmel kommt, 
der diefe Gefinnung nicht hat, nur daß fie Alle dem 
Grade der Erfenntniß und der Liebe nach verfchies 
den find, fo ftehen alle Himmelsbürger in der Rich» 
tung der Annäherung zu ihrem höchften Urbilde; 
Ale hungern mit einem unendlichen Triebe nach 
Erfenntniß, Weisheit und Wirkfamfeit zum allger 
gemeinen Beften; Jeder fucht in dem Gefühle feiner 
Kleinheit und Eingefehränftheit von Jedem zu lers 
nen und Jedem zu gehorchen. Und wenn ber Eine 


1) Könnte ich doch durch Das Lefen diefer Stelle allen Les 
fern und auch mir biefen Geift der Demuth aus feiner Duelle 
ins Herz Ieiten! Auf ihn lommt Alles an, 
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merkt, daß der Andere Etwas noch nicht weiß, das 
ihm doch nüglich feyn Fönnte, fo unterrichtet er ihn 
mit einer Liebe und Demuth, die den Andern zu 
der nämlichen Liebe und Demuth beftimmt; daraus 
folgt dann ganz natürlich die vollfommenfte Regies 
tungsverfaffung, die nur möglich ift H. 

Huel. DO, das if eine böchft glüdfelige Ein⸗ 
richtung ! 

Hillel. Im Himmel bifden fich ebenfalls, je 
nach der Ahnlichfeit der Charaktere und der Neiguns 
gen, bürgerliche Gefellfchaften, fo daß das ganze 
Reich Gottes aus lauter Heinern und groößern Ges 
meinden befteht, deren Viele zufammen wieder einen 
größern Staat ausmachen, Die dann endlich alle 
jufammen unter der Gemeinde der Erftgebornen ftehen, 
deren Haupt der Herr ift; alle Diefe größere und 
Heinere Geſellſchaften wohnen auch in gewifien, ihnen 
angemefjenen, Gegenden beifammen, und da Jeder 
Jeden nach feinem innern Werthe fehäßt, fo gehor⸗ 
chen Alle freiwillig ‚mit Luft und Liebe dem Voll: 
fommenern, und Diefer herrfcht nicht mit Zwang, 
fondern nur durch fein größeres Licht der Wahrheit, 
das aus feinen Borfchriften hervorleuchtet?). Der 
Herr felbft regiert nicht Dur) Zwang, fondern 
blos durch Offenbarung feines Willens, der aber 
immer dem Geſetze des allgemeinen Beften vollfommen 
gib it; nun fennt aber Jeder das allgemeine 
Defte, und will e8 auch, folglich gehorcht auch Jeder 


2) Wenn Alle gehorchen wollen und Keiner befehlen will, fo 
befolgen Alfe den böchft vollfommenen Willen, und ver ift der 
Borgefegte, der diefen am beften weiß. — 

2) Niemand ärgere fich daran, daß ich Swedenborg biefe 
Ideen abgeborgt habe: venn fie find fehr vernünftig, und Swes 
den borg hat fehr viel Schönes und Gutes, aber auch Irrthümer. 
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gerne. Überhaupt it dieß Grundmaxime des Reichs 
Gottes: jedes vernünftige Wefen muß frei feyn, und 
feiner Natur gemäß dem anerſchaffenen Sittengefege 
oder göttlichen Naturrechte folgen, dieſes allein 
muß feinen Willen, aber doch Durch Freiheit, 
beitimmen; nun hat aber die höchite Weisheit Die 
moralifche Welt jo wunderbar eingerichtet, daß mit 
dem Grade des Gehorfamd gegen das himmlifche 
Raturrecht aud der Grad des beftändigen Bergnüs 
gend oder der Glückſeligkeit wächst, und im Gegens 
theil, wie der Grad des Ungehorſams fteigt, fo fleigt 
auch Der Grad der Dual und. des Jammers, folge 
lich ıft nun auch das Reich Gottes ein Reich ber voll 
kommenſten Gerechtigkeit 9. 

Huel O, das if vortrefflich! — wie fehr vers 
langt mich, ein Bürger des Reichs zu werben! Aber 
verzeihe mir, Du Himmlifcher ! wenn ich mich unter- 
fiehe, noch ferner um Unterricht zu bitten: ift Denn 
diefer. Himmel ein großer Weltförper, der den fleifch- 
lihen Augen fichtbar ift? 

- Hillel. Nein, lieber Huel! Das wird wohl 
von verfchiebenen Menfchen. auf der Erde geglaubt, 
allein es. verhält fic, ganz anders; alle Sonnen und 
Blaneten find Weltförper, die von vernünftigen Ge: 
fhöpfen materieller und geiftiger Natur bewohnt 
werden; Du wirft bereinft noch Vieles von ihnen 
erfahren, das ih Dir jegt noch nicht fagen kann. 
Jede Klafie diefer Wefen hat ihren eigenen Himmel, 
in welchem fich ihnen der Herr durchs ewige Wort, 
oder Durch feinen eingebornen Sohn, fo wie e8 ihrer 


) Bolllommene Freiheit if, wenn Jeder Alles thun 
fann und darf, wag er will; nur der kann und darf thun, 
was er will, der das allgemeine Beſte Fennt und will, alſo 
nur Diefer kann vollkommen felig fepn ! 
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Natur gemäß ift, offenbaret. Alle Himmel kommen 
aber immer. mehr in Befanntfchaft mit einander, fo 
wie fie fich der Lirquelle ber Vollklommenheit nähern, 
Kein Himmel ift fleifchlichen, irdiſchen Augen ſicht⸗ 
bar, und eben fo wenig fann er durch die Ideen 
der Zeit und des Orts begriffen werden ). 
Huel. Mir ift aber doch hier alles fo deutlich; 
ich bin mir dort des fchönen Lichts, des Gebirges, 
der großen Menge Seelen und diefer dunflen Eins 
öde jo volftändig, und mir däucht, noch weit ges 
wifler bewußt, ald ehemals der Körperweit; ich habe 
alle meine Sinne in ‚größter Kraft, und mir fommt 
alles wie Materie, nur weit feiner vor, ale fonft; 
ich empfinde alles im Raume und ftelle mir alles 
nad einander, das ift: in der Zeit, vor. 
Hillel. Das ift alles ganz natürlid : wenn 
Du Di in Deinem ehemaligen fterblichen Leibe au 
diefer Stelle befändeft, fo würdeft Du von allen 
diefen Gegenftänden um Dich ber. gar nichts, fon- 
dern die äußere Schöpfung, den blauen Himmel, und 
darinnen die Weltkörper fehen; nun aber, in Deis 
nem erhöhten Zuftande, fiehft Du die ehemals un⸗ 
fichtbare Welt nur allein; wenn Du aber auch viel 
weiter in den himmlifchen Kenntniffen vorgerüdt bift, 
fo befommft Du allmählig die Fähigkeit, auch die 
Körperwelt wieder zu ſehen, und dann erft kannſt 
Du auch zu efandtfchaften in .diefelbe gebraucht, 
und mit Recht ein Engel genannt "werden ?). 


3) Nach der Auferftehung wirb Himmel und Erbe vereinigt, 
und Ießtere der Wohnplaß der Seligen werben. Apoc. 21. 

?) Diefe Hypothefe bringe ich Niemand auf, fie ift mir aber 
wahrfcheinlih. Auch hier bin ich wieter Swedenborg ge: 
folgt. Eigentlich befommen die Seligen erfi dann wieder ihre 
vollkommene Sinnlichkeit, wenn ihr Körper auferwedt und wies 
der mit ber Seele vereinigt ff. j ZZ 
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nel. D, das ift erflaunlich! Aber ich bitte 
Dich, befchreibe mir doch die Natur des Himmels 
und feine Befchaffenheit, damit ich Alles beffer bes 
greifen Eönne, wenn ich dahin komme. 

Hillel. Du bift außerordentlich lernbegierig; 
folge mir! ich will Dich hinüberführen und Dich im 
Anfchauen der Dinge ſelbſt unterrichten. 

Huel (im Hinfhweben über dad Gebirge). Seht 
widerfteht mir diefe Luft nicht mehr; wenn ich mich 
fonft derfelben nahen wollte, fo Eonnt’ ich nicht, denrt 
es war mir, als wenn ich erſticken müßte; wie iſt 
Ines ! 

Hillel. So lange dad Innerſte eines Geiſtes 
noch nicht. offenbart ik, fo lange ift auch fein Schick⸗ 
fal noch nicht entfchieden, und er weiß nicht, wohin 
er fahren wird; es iſt alfo noch etwas in ihm, das 
fowohl der Annäherung des Reichs des Lichts, als 
des Reichs der Finfterniß widerfieht. Sobald er 
aber enthüllt ift, fo zieht ihn feine nunmehr bes 
fimmte Ratur dahin, wohin er gehört H. 

Huel. Unausſprechlich, unausfprechlich ift die 
Schönheit des Landes, das ich vor mir fehe. Sch 
überfchaue ein unermeßlic großes Paradies in der 
fhönften Morgenpämmerung. Alles ver irdifchen 
Ratur ähnlich; aber ‚weit über alle Vorſtellung 
fhöner ! 

Hillel. Die unüberfehbare Weite rechts und 
lints, und dann bis an jenes ferne Gebirge, ift das 
Reich Des Unterrichts, in welchem die Slinder, 
die vor den Jahren des Unterſchieds fterben, nebft 


1) Diefer Sag iſt ganz in der menfchlichen Natur gegrüns 
det und daher gewiß; denn che man bie Uebereinſtimmung 
feiner ſitilichen Ratur mit einer bürgerlichen Gefellfchaft weiß, 
kann man auch noch Teinen Zug dahin haben, 
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allen in ver Etfenntniß nicht ‚weit geförberten See⸗ 
len zu den übrigen Reichen erzogen werden. 
Huel. Dauert denn diefe Morgendämmerung 
immer fo fort, ohne daß die Quelle des Lichts aufs 
eht ? - 
’ Hillel. Ja! denn im Himmel kommt die. ganze 
fichtbare Natur aufs ®enauefte mit der moralifchen 
Befchaffenheit ihrer Bewohner überein; bier wohnen 
lauter Geifter, denen das Licht der Wahrheit bios 
bämmert ; jenfeitS jenem Gebirge aber erfcheint bes 
Herrn Herrlichkeit über dem Horizonte; dort ift Das 
Reich des Lichts, feine Bürger heißen eigentlich 
Engel, ob man gleich diefen Namen allen Himmels: 
bürgern gibt, und dort herrfcht die vollſtändige Er: 
kenntniß allenthalben. Abermals hinter einem drits 
ten Bebirge ift Das Reich der Herrlichkeit, 
und .an den Gränzen der Ewigfeit liegt.die Stadt 
Gottes mit der Wohnung des Herrn, von welcher 
das Urlicht ausftrahlt, das ben ganzen ‚Himmel ers 
leuchtet. In diefem Reiche wohnen die Eeraphim, 
welche mit dem höchften Grade der Erfenntniß auch 
den höchften Grad der Macht verbinden; fie wers 
den au Erzengel genannt. 
Huel. Aber wie verhält ſich's denn mit allen 
den unbefchreiblich ſchoͤnen Gewächfen, vieleicht auch 
Thieren, die dort das Auge fo Lieblich ergögen ® 
Hillel. Auch diefe ftehen im genaueften Vers 
bältniffe mit dem. Zuftande der Bewohner; wie Die 
Arten der Erfenntniß einer bürgerlichen Geſellſchaft 
find, fo bilden fich auch die Arten der Gewächfe und 
der geiftigen Thiere in der Gegend, die fie befigt; 
und wie der Grad der thätigen, wirffamen Liebe der 
Bürger befchaffen ift, gerade in dem Grade des 
Wachsthumstriebes ftehen auch alle Gegenſtände um 
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fie ber. Wäre es möglich, daß ſich ein verdammter 
Geift einige Zeit hier aufhalten fönnte, fo würde 
bald eine wüfte Einöde um ihn her entftehen D. 

Huel. Wie vortrefflih ift das! — Auf bie 
Meife lebt alſo jeder Selige in einer Gegend, die 
ihm ganz natürlich ift, Die ihm alfo auch am beiten 
gefällt, und in welcher er fich unausfprechlich wohl 
befinden muß ? 

Hillel, Das ıft gewiß! Der Regent oder Fürft 
einer jeden Gefellfchaft, der immer auch in Anfehung 
der Erfenntniß und der Liebe der Bollfommenfte ift 
und dem feine Unterthanen .alle in Anfehung des 
Charakters ähnlich find, dirigirt auch die Natur; 
denn da man bald erkennen lernt, welche Gewächfe 
und Thiere aus jeder Art der Erkenntniß entftchen, 
er aber der Müchtigfte in allen Einfichten ift, fo 
ordnet er feine Vorſtellung fo, und theilt fie auch 
feiner Gefellfchaft fo mit, wie e8 die Verfehönerung 
feines Landes erfordert. 

Huel. Aber ich ſehe auch allenthalben vicle 
Wohnungen, prächtige Baläfte von einfacher und 
erhabener Majeftät, dann auch geringere Häufer, die 
aber alle unbefchreiblich fchön find; die Materie ift 
unvergleichlich , woher ift fie genommen und wer 
baut fie? 

Hillel. Die fchöpferifche Kraft vom Herrn, Die 

allenthalben in der himmlifchen Natur gegenwärtig 
iſt, fteiit jedem Geifte gleichfam in einem Augen» 
. blide die Wohnung bin, die feinem Weſen anges 


13) Es {ft eine herzerhebende Idee, daß fich die Landſchaft um 
einen ſeligen Geift her mit allen ihren Gegenfländen nad 
feinem Schöngefühle und Gefehmade bildet, und er alfo gleich: 
fan der Schöpfer feiner Gegend if. Diefe Hypothefe läßt fich 
bis zum hohen Grade ver Wahrfcheinlichkeit bringen. 
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meſſen ift; die innere Verſchoͤnerung und Auszierung 
aber hängt wiederum vom Einwohner ſelbſt ab. 
Geifter, deren Neigung zum Ernften und Erhabenen 
geftimmt ift, wohnen in Gebirgen, wo es Ausfichten 
und Scenen gibt, die Alles übertreffen, was man 
fih nur Großes vorftellen Tann Y. " 
- Huel. Mein ganzes Wefen erhebt fich und jauchzt 
über alle die Wunder, die ich höre. Aber werden 
denn hier auch die Gewächfe zu Etwas gebraudt? 
Hillel. D ja! erinnere Dich nur ans Effen 
vom Holze des Lebens, an die Bäume, deren Blät 
ter zur Gefundheit der Heiden dienen follen, und 
an das Gewächs des Weinftods, von dem der Hert 
in ſeines Vaters Haufe trinfen wollte?). Man 
genießt alles, um mehr Kraft zur Erfenntniß und 
zur Liebe ‘zu befommen. Aber lieber Quell! ih 
muß Dich zu Deiner Beftimmung führen; Du wirft 
eine Menge noch ungebildeter Geifter dort an ber 
Gränze dieſes Kinderreich8 unter Deine Aufiicht 
und Leitung befommen, ihre Unvolfommenheiten 
werden Did) veredeln und Dich zur vollfommenen 
Demuth leiten. Komm, ich will Dich hinführen und 
ferner unterrichten ! Ä 
Huel. Der geringfte Plag und das geringfte 
Amt wird für mich Seligfeit genug feyn ! - 


2) Wer hier in diefem Leben feinen Gefchmad nach dem wa 
ven Schönen und Guten bildet und ihn dann dem Herrn. beir 
liget, der wird in jener Welt dadurch feine Seligfeit erhöhen ; 
aber eben dieſes wahre Schöne und Gute der Kunft liegt wahr: 
Lich nicht in den griechifchen und römifchen Antifen allein. 

2) Ich glaube, daß dieß Trinken dereinft hienieven im Reiche 
des Herrn geſchehen wird. 


j—— ————— 
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Vierzehnte Scene, 
Die chriſtlichen Pharifäer. 


Elon, Jathir, Meraja und Gadiel. 
(Im Schattenreiche.) 

Elon. Ich bin zum ewigen Leben erwacht, mein 
Lauf auf Erden iſt vollendet! dieſe ſtille, dunkle 
Wüſte iſt der Reinigungsort, wo ich nun vollends 
von meinen Unvollkommenheiten und Unlauterkeiten 
gereinigt werden muß. Ungefähr fo hab’ ich mir 
die Sache auch vorgeftellt. O wie glüdlich bin ich 
nun, daß ich auf Erden Deinen Berläugnungsweg, 
0 ewige Liebe! gewandelt habe. Ich war eben in 
den Stand der gänzlichen Vernichtung übergegangen, 
als Du mich abriefft, und ich empfinde noch immer 
tief in meiner Seele die innige Berlaffung von Dir. 
— Wer wandelt mir da entgegen D ? 

Jathir. Willlommen, Elon! — kennſt Du 
Deinen Bruder Jathir nicht mehr? 

Elon. Nein! ich hätte Dich nicht gekannt, fo 
fehr haft Du Dich verändert; bift Du denn noch 
hier? — Du bift ja acht Jahre vor mir geftorben. 

Jathir. Ach, Bruder! ich weiß nicht, was id) 
fagen fol; wir waren unferer Sache fo gewiß; wenn 
wir in unferen Berfammlungen beifammen faßen und 
und freuten, daß uns der Herr vor fo vielen An« 
dern begnadigt und uns feinen Willen fund gemacht 





1) Diefe felbft genügfame Sprache, die Keiner führen kann, 
ver ſich nicht aus eigener Tugend zum Himmel berechtigt glaubt, 
zeigt ſchon, weß GBeiftes Kind dieſer Mann ift. 


hatte, fo glaubten wir in Demuth, wir würden auch 
vor vielen Andern felig werden ): aber denfe nur, 
Bruder! ich habe gefehen, daß Viele von denen, Die 
wir nicht für erwedt gehalten haben, mit Triumph 
von den Engeln ins Reich der Seligen hinüberge- 
führt worden, mich aber hat bis dahin Fein Engel 
bemerft; eben fo geht e8 auch unferm Bruder Mi e- 
raja. — Dort ſteht er einfam und trauert; denn 
vor Kurzem nahete er ſich einem ber himmlifchen 
Gefandten, allein e8 fuhr ein eleftrifcher Echlag, wie 
ein Bliß, von ihm aus, und: der arme Meraja 
prellie weit weg. Du weißt, wie hoch wir Den 
Meraja ſchätzten, feine Gabe der Beredfamfeit und 
der Erfenntniß war fo groß, daß wir ihm, als un-> 
ferm Führer ‚ folgten; fein genauer Wandel in der 
Gegenwart Gottes, feine Abgefchiedenheit von Der 
Welt, und feine Treue, die er uns in der Bemers 
fung unferer Fehler bewies, überzeugte und Alle, er 
würde hier ein herrliches Erbtheil empfangen 2); 
allein Viele find ihm vorgezogen worden, die wir 
nicht für Auserwählte anfahen. 

Elon. Bruder Jathir! Du erfehredft mich ! 
— Geſchieht das am grünen Holze, was wird dann 
aus dem Dürren werden ? Aber wer vor unfern 


) Eine Lüge na ver andern! — Sie waren weder wahr: 
haft begnadigt, noch demüthig; aber fo gehts, wenn man dag 
Johannislicht oder den Morgenftern für vie Sonne hält, fich 
mit der erfien Erwedung berupigt und brüftet! 
‚2 Eben fo täuſchen fih auch die geiftfih= folgen Fakirs 
in Indoftan, die weit mehr verläugnen und weit mehr der 
Welt abfterben, als je ein Chriſt gedacht hat, und doch find 
fie gewöhnlich folge, verworfene Gefchöpfe; darauf kommts 
nicht an. Meraia war freifich fehr treu in Senterfung frems 
ber Fehler, nur. an ſich fetbft bemerkte er. wenige. 


Bekannten ift denn dem Meraja vorgezogen 
worden? - — 

Jathir. Sehr Biele! — das aber war mit 
unbegreiflich, daß unfer vor Kurzem hier angefom: 
mener Prediger, ohne Aufenthalt, mit großer Herr: 
lichfeit eingeholt wurde. 0 

Elon. Wer? — unfer Brediger! — Gott! wie 
ift das möglich! ein Mann, ver feine. Berüde pu— 
derte, eine Halsfraufe und filberne Echnallen trug, 
fogar einen goldenen Ring am Finger hatte! — den 
jollte der arm gewordene Heiland zu Gnaden anges 
nommen haben? — Ein Mann, dem’s nicht darauf 
ankam, zumeilen dem abfcheulichen Kegelfpielen oder 
einem eiteln Tanze zuzufehen? der die Kirchenmufif 
bei uns einführte, der vom Wandel in der Gegen⸗ 
wart Gottes, von der Einkehr, vom dunfeln Glau⸗ 
ben und allen Zuftänden einer vernichtigten Seele 
nichts wußte, der foltte hier, ohne eine langwierige 
und ſchwere Läuterung, felig geworben ſeyn D? 

Jathir. Ja, er ift felig! und dem Anfehen 
nach in einem fehr hohen Grade. 

Elon. So offenbart ſich entweder Gott in der 
Seele anders, als die Sache der Wahrheit nach ift, 
und das wäre ja eine Gottesläfterung ; oder, das 
was Du gefehen haft, ift eine Epiegelfechterei der 
Fürften der Finſterniß geweſen; denn was fich an 
unferm Herz und Gewiſſen als Wahrheit legitimirte, 
das kann doch unmöglich falfch feyn 9. 


1) Das Alles hatten die armen Tröpfe bemerkt und deßwe⸗ 
wegen das Gericht der Läfterung über ihn ausgeſprochen; aber 
feine unausſprechliche Gottes: und Menfchenliebe, feine Gebets⸗ 
kraft, feine außerordentliche Woplthätigfeit und feine Demuth, 
das Altes hatten fie überfehen. J 

2) O ver Läfternng! Gott muß Unrecht haben, damit nur 
tie Recht Ichalten. Arch! wie wichtig iſt es, daß man den Uns 
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Sathir. Du redet da harte Worte, Bruder 
Elon, aber ich fann Dir doch nichts Dagegen eins 
wenden. Siehe, da kommt aub Meraja. 

Meraja. Sey mir gegrüßt, Bruder Elon! 

Elon. Auch Dich hätte ich nicht mehr gekannt. 
Brüder! ihr habt Euch fehr verändert, ihr feht fo 
arm und verhungert aus; ich höre, es geht Bier 
ganz anders, ald wir es uns vorftellten. 

Merajia. Bon Allem, was idy hier fehe, begreif 
ich fein Wort; wir haben uns Doch mehr wie Ans 
dere beftrebt, den Willen Gottes zu thun; wir has 
ben ung verläugnet, abgetödtet, von der Welt abs 
gefchieden gelebt und ritterlich gegen unfere geiftli« 
chen Beinde gelämpft; und Doch werden wir von 
den Engeln feines Anblids gewürdigt; fogar bin 
ich zurüdgeftoßen worden, als ich mich Einem von 
ihnen nahen wollte. Denfet nur einmal, die ab: 
trünnige Maria, die und immer fo widerfpradh, 
gar von und ausging und fich wieder zur Welt ges 
- fellte, diefe Maria, über die wir uns fo. beklagten, 
. bie wir fo bedauerten, die ift alfofert, fo wie fie 

ankam, felig geworden ). | 

Elon. Die Marta? — das kann unmöglich 
mit Rechtem zugehen. 

Meraja. Und doc ift es nicht anders! 

Jathir. Ich hab's auch mit Erftaunen ange: 
feben ; fie machte eine fo frohe, demuͤthige Miene, 
daß ich faft zweifle, ob fie nicht den richtenden Ens 
gel getäufcht Habe. 


terſchied zwifchen eigenen Gefühlen und Empfindungen und ben 
Wirkungen des Geiftes Gottes wohl kennen Jerne! 

). Das glaub ih! Maria kam als eine arme, bußfertige 
Sünderin und bettefte um den Himmel, und ihr wollt ihn dem 
lieben Gott Durch einen Prozeß abgewinnen. 


Elon. Wenn Hier noch Taͤnſchung möglich i 
ſo iſt Gottes Wort nicht Gottes Bor; — 
glaube vielmehr, daß die Seelen, die ihr abholen 
fühet, an Reinigungsörter gebracht worben, ober vaß 
es hohe Verſuchungen find, die Gott zulaͤßt, um 
uns zu prüfen; vielleisht find es böfe Geiſter, vie 
ich in der Geſtalt der Lichtöengel yeigen. | 

Jathir. So fommt mir die Sache nicht wor. 

Meraja Mir au nicht; doch es muß ſich 
er sufb ären. - 

Elon, Was fehe ich Dort? — mas für herrliche 
en fahren aus der Morgenröthe —— 
erab? 

Meraija. Das find die Engel, welche die See⸗ 
im richten; willft Du es einmal mit anfehen? 

Elor. Ja, es verlangt mich fehr, zu, fehen, wie 
das zugeht. 

(Sie ſchweben de Drei dem Gebirge wäher.) 

Sathir. Sieht Du, Bruder Elson! ben, ber 
da vor dem Engel fleht? — Gott! wie er bis zum 
Zwerge zufammenfchrummpft! — Jezt lodert eine 
Flamme aus ibm empor ſiehſt Du die fehredlichen 
Dinge in der rothen Flamme ? | 

&lon. Herr Gott, das ift fürchterlich! — Al: 
mächtiger Erbarmer! — er verwandelt ſich in ein 
Ungeheuer! Sieh! wie.er dorthin in Die Nacht weg⸗ 
zifcht, al8 wenn ihn die Flamme verjengte! Ä 

Meraia. Jetzt Meht ein anderer vor ihn; Der 
fängt an zu glänzen; fchau, er befommt einen Lichts 
treis um ſich her,.der immer heller und heller wind! 
Bie ſanft Blaulicht und weiß iſt das Licht; 8 
ſchimmort wie polirt Silber im Bollmend! 

Jath ir. Aber ſichſt Du auch alle bie Schön: 

Etifling’s färhmtt. Striften. 11.9. 15 
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heiten in dem Lichte, eine lebende Sprache der Geis 
ligfeit und Gottſeligkeit! 

Elon. Ja, ich fehe es! — der muß ein fehr 
frommer. Menfch gewefen feyn ; nein! das ift Fein 
Betrug des Satans — feine hohe Berfuchung ! 

- Meraja. Gott fey ung gnädig! den kenne ich, 
ift Das nicht der Schulmeifter Elias? — 

Elon. Er war fehr krank, als ich ftarb; allein 
der fann’s Doch nicht ſeyn; denn diefer. ift ja. ein 
Heiliger; fiehe, er ſchwebt ſchon wie ein Seraph über 
das Gebirge Hin!- der Schulmeifter aber war nicht 
einmal erwedt H. 

(Sapdiel naht fih ihnen.) 
»Gadiel. Ja! eben diefer war der Schulmeifter 
Elias; jest ift er ein Fürft im Lande der Gerech⸗ 
ten, fein Erbtheil ift herrlich; Denn ſein Loos ift 
aufs Lieblichfte gefallen. 

Elon. Verzeihe mir, Du Berklärter!. wenn id) 
mich unterftehe, Dih um Etwas zu fragen. 

Badiel. Frage, was Dir beliebt, 

Elon. Wir fönnen nicht begreifen, wie dieſer 
Schulmeifter felig werden kann: denn er war nicht 
einmal erwedt. 

Gadiel. Was verſtehſt Du unter dem Aus- 
drude: erwedt ſeyn? . 

: Elon. . Wiffen. die Engel nicht, was erw.edt 
feyn tft? —— | 
Gadiel. . Ob.wir es wiffen oder night -wiflen, 





1) Ja freilich war er erweckt, aber er prahlte nicht damit, 
fondern ſchwieg und ließ nur fein Licht leuchten, und das far 
hen diefe Elenden vor ihrem. 'eigenen Lichte nicht... Es kann 
nicht genug gefagt werben, daß es ‚durchaus nicht auf. Form 
und Spraspe, fondern nur aufs Herz ankommt! 
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davon ift Die Rede nicht, fondern banon, ob Du eg 
weißt. on nn 

Elon. Gott Lob! ich weiß e8 1), denn ich bin 
fhon über vierzig Jahre erweckt geweſen. Man wirb 
erweckt, wenn man fein fündig Elend und feinen 
hoͤchſt verdorbenen Zuftand einfieht, von Herzen bes 
reut, und ſich dann ernftlih zu Gott in Chrifto 
wendet. — 

Gadiel. Der Begriff iſt ganz richtig, und das 
Gebot, das er enthält, iſt dem, der ſelig werden 
will, vollkommene Pflicht. Du ſagſt, Du wäreft 
ſchon über vierzig Jahre erwedt gewefen: Du mußt 
es alfo weit in der Selbfterfenptniß und in der Ein- 
fiht in Dein natürliches, Verderben gebracht haben ? 

Elon.. Darin fann man es nicht zu weit brin« 
gen; ich habe mich in meiner Schwachheit an Die 
ewige Liebe übergeben und mich von ihr bewirken 
laſſen 3. \ ' | 2 

Badiel. Sage mir, in welcher Pflicht vereini- 
gen ſich alle Pflichten des Menfhen? °— 

Elon. In der Liebe; Gott lieben über. alles 
und den Nächten als fich ſelbſt, das ift das Geſetz 
und die Propheten; die Liebe. ift. des Geſetzes Er⸗ 
fuͤllung! Me 

Gadiel. Das ift.eiwige Wahrheit und das Grund⸗ 
geſetz, nach weldyem alle Menfchen gerichtet wers 
den... Was ift aber. die Liebe, und worin’ befteht fie? 

Elon. Die Liebe ift eine‘ herzliche und innige 
Zuneigung der Seele zu Gott.und zu den Menſchen. 

Gadiel. Aber worin äußert fich dieſe Zimeigung ? 

Elon. Sie äußert fih gegen Gott durch ein. 
2) Sch danke. Dir Gott, daß ich.nicht bin, wie andere Menſchen! 

2, Welch eine Täufhung! Er ließ ſich von feiner, Eigem 
lieb e bewirfen, und hielt fie für die ewige Liebe! 








beftändiges Anhangen an Ihm, und durch einen 
beftändigen Wandel in feiner Gegenwart und ge- 
gen vie Menſchen darin, daß man ſich unabläfig 
eftrebt, fie Alle, und nach allen Kräften Ihm zur 
zuführen D. | W 

Gadiel. Du vergiſſeſt die Hauptſache: Gott 
dieben heißt: feinen Willen nach allen feinen Kraͤf⸗ 
ten zu erfüllen, und den Nächften lieben, fein 
Beſtes, fo wie Das eigene Befte befördern. 

Elon. Das find die Früchte, Die aus jenem 
Baume bervorwachfen. u 

Gadiel. Ganz recht! ein Baum, ver alfv Diele 
Früchte nicht mitbringt, in dem wirft auch dieſe 
Liebe nicht; wer Gottes Willen nicht erfüllt, deſ⸗ 
Sen Anhangen an Ihm und deffen Wandel in ſei— 
ner Gegenwart iſt nichts, als eine elende Täufchung 
und ein Spiel der Pbantafie; und wer feines Ne- 
benmenfchen Beftes nicht in allen Stüden nad 
dem Mapflabe feines eigenen befördert, deſſen Be- 
ftreben, ihn zu befehren und felig zu machen, ift eitel! 

Elon. Das tt wahrd). oo 

Gadiel. Du wirft doch überzeugt ſeyn, daß 
feinen Nebenmenſchen ha ſſen fehnurgrad dem Wilr 
Ien Gottes entgegen fey, und daß derjenige, ber 
vieß thut, unmöglich“ Gott Tieben könne ? 

Elon. Wer feinen Nebenmenfchen haft, in dem 
ift fein Funke des göttlichen Lebens; wer Teint 
Früchte bringt, verdient ſchon als ein Unnützes Holz 
gehauen und ind Feuer geworfen zu werben; wer 
aber jogar arge Früchte trägt, Der verdient's im 
höchften. Grade?! 


2 Das iſt ihre Hauptſache, fie wollen führen, Führer fepn' 
2) Der Eigenbüntel geht fo weit daß dieß Alles ale an 
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Gadiel. Du bift ein fifenger und gerechter 
Richter; aber erfläre mir doch, worin. fich eigent- 
ich der Haß gegen den Nächſten offenbare ? 

Elon. Wenn man ihm zu fchaden ſucht, ans 
fatt fein Beſtes zu befördern. — 

Gadiel. Sehr richtig! Liebte der ältere Bru⸗ 
der des verlornen Sohnes dieſen ſeinen Bruder, 
als er vom Felde kam und über die Freudenbezeu⸗ 
gungen ſeines Vaters zordig warb, oder haßte 
er ihn? 

Elon. Rein, er liebte ihn keineswegs, ſondern 
er haßte ih. - el | 

Gadiel. Liebteft Du den fremmen Echulmeifter 
Elias, als Du ihn der Eeligfeit unwerth hielteft 9? 

(Ade Drei. zittern. und beben vor Schreden.) 
- Du bift vierzig Jahre erwedt, haft die ganze Zeit 
üder Dich im Anhangen an: Gott, im Wandel m 
der Gegenwart Gottes und im Bekehren deiner Brü⸗ 
der geübt, und noch nicht einmal. die erfte und um» 
erlaͤßlichſte Pflicht des Chriſten: „Niemand zu 
haffen,” erfült! Ä 

Chon. Ach Hear, verzeihe! — DEE 

Gadiel. Wir haben alle nur. einen Her, 
und der ifi der Erhabene, der auf dem Throne fißt. 

Elon. Ach, verzeihe mir, Du: Himmlifcher! — 
wir haben und doch von Serzen beftrebt, dem Herrn 
su gefallen and nach unſerer beften Erkenntniß zu 
wandeln geſucht. 

Gadiel. Offenbaret Euer Innerftes im himm⸗ 
liſchen Lichte der Wahrheit! 

Sie werben alle Drei enthalt.) 

1) An dieſem Probierftein prüft euch Alle, die ihr euch für 
erweckt haltet und dann vabet euren armen Mitbruder richtet, 
und ihm Abſichten aubichtet, vie nie ig fein Herz; gekommen find, 
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Wie Fannft Du fagen, Ihr hättet Euch von Her: 
zen beftredt, dem Herrn zu gefallen und nach Eus 
rer beften Erfenntniß zu wandeln gefucht? — Ihr 
habt einmal einen Blick in Euer natürliches Ber- 
derben gethan und die Nothwendigkeit der beftäns 
Digen Einnesänderung erfannt, daß heißt Ihr: er: 
wedt ſeyn; darauf fuchtet Ihr im beftändigen 
Andenfen an Gott, in frommen Betrachtungen, in 
Übungen, im Lefen, Beten und Singen und in 
Verbindung zu engeren Geſellſchaften untereinander 
bie ganze Erfühung Eurer Religienspflichten; Ihr 
vermeidet zwar die groben Ausbrüche der Sünden, 
aber die feineren, viel fehlimmeren Unarten, geift- 
Tihen Stolz, erheuchelte Demuth, Verachtung und 
Verurtheilung derer, bie befier waren, als Ihr, bie 
hegtet und pflegtet Ihr nicht allein, fondern Ihr 
jahet fie al8 Eifer um das Haus Gottes an; Ihr 
habt Euch immer bemüht, Das zu wiffen, was man 
thun müffe, um Gott zu gefallen, und dieſes Wiſ—⸗ 
jen jegtet Ihr anftatt des Thuns. Ihr bilvetet Euch 
ein Religionsfuftem aus Wahrheit, Unfinn, Ems 
pfindelei und Phantafie; dieſes Ausbreiten nanntet 
Ihr dem Herrn Seelen zuführen, und darin ſuchtet 
Ihr, Die Erfüllung der Liebespflichten gegen den 

Nächten: wer’s nun nicht annahm, den hieltet Ihr 
bed Reichs Gottes nicht würdig. Wo habt Shr 
ben Hungrigen gefpeist, den Durftigen getränft, 
den Nadenden gefleivet und den Gefangenen be- 
ſucht? Euer: Herr, Herr! fagen, Euer Weiffagen, 
Euer Eſſen und Trinken vor dem Herrn, und Euern 
Lehren auf den Gaffen feiner Stadt ift alles eitel. 
Ihr ſeyd nicht geſchickt zum Reiche Gottes.) ! 


1) Prüft — o prüft euch! und erinnert euch, daß ſogar von 
den zehn Brautjungfrauen, die doch wahrlich auch erweckt fing; 
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Meraja. Unſer Wille war doch, von Herzen 
Gott zu dienen; wir lafen die Echriften heiliger 
Seelen, und folgten ihren Lehren; wir haben ung 
vor taufend Andern Mühe gegeben, uns felbft zu 
verläugnen und unfer Fleiſch zu kreuzigen fammt 
den Lüften und Begierden; haben wir nun des tech» 
ten Wegs verfehlt, fo wird Doch der Herr Gnade 
für Recht ergehen lafien, venn er bat ja die Süns 
ben der Welt und auch unfere Sünde getragen! 

Bapdiel.. Alle Abtödtungen und Kreuzigungen 
ohne die wahre und thätige Liebe find ein Efel vor 
Gott, denn fie nähren nur den Hochmuth. Wer 
geht weiter in der Abtöbtung aller finnlichen Lüfte, 
als die Fakirs in Indien; aber, wer ift auch 
folzer, als fie? So lange Ihr den Quell des Hoch 
muths und der Verurtheilung Anderer noch nicht 
in Euch verftopft habt, fönnt-Ihr nicht felig werben H. 

Jathir. Wir empfanden doch fo tief in unferer 
Seele die Gewißheit der Kindfchaft Gottes, wovon 
ung fein Geift Zeugniß gab. 

Gadiel. Diefe Beruhigung fühlt Jeder, der 
den Forderungen feines Gewiſſens Genüge leiftet: 
diefe Forderungen mögen nun fo abgefchmadt feyn, 
wie fie wollen. Die erfte Pflicht des Chriften ift, 
fein Gewiflen zu berichtigen, und wie Das ges 
fhieht, ihm auch ftrenge zu folgen; darauf 


kenn fie wachen fa, fünf verloren gehen, weil es ihnen am: 
Geifte der Liebe fehlt: man muß wirklich und weſentlich zum 
Heile der Menfchen gewirkt haben, oder ernftlich haben wirken 
wollen, fonft Hilft Alles nichts! 

») Wer nicht tief empfindet, daß er von Grund aus von 
ſich ſelbſt nichts Gutes an fich habe, unter allen Menichen 
einer ver Berbammnißwürbigften ſey, der ift nicht geſchickt zum, 
Reiche Gottes! Ze weiter er im Lichte ver Erleuchtung forte‘ 
fhreitet, deſto unwürbiger fühlt und fieht er ſich an. 





folgt erſt das wahre Zeugniß der Kindfchaft, das 
fich in der herzlichften Demuth äußert. Wie. wohl 
und wie freudig war's dem Pharifäer ums Herz, 
ats er fagen konnte: Ich danke dir, Gott, dag ich 
nicht bin, wie andere Menfchen; daß ich nicht fo 
ein Sünder bin, wie diefer Zoͤllner! Kam Diele 

Freudigkeit ein Zeugniß ver Kindſchaft fen? Ihr 

ſeyd nun wor dem Richterſtuhle des Weltregenten 

offenbar worden, Euer Innerfted, Euer ganzes 

Leben liegt da enthüht und in der. größten Deut- 

tichfeit vor Euren Augen, und doch firebt Euer 

Stolz noch immer empor, und Ihr macht Anfprüche 

auf das Reich Gottes. Hütet Euch, daß Ahr wicht 

in das Urtheil Der Empörer fallet, fondern demü⸗ 
tbiget Euch jept noch unter die gewaltige Hand 

Gottes, damit Er Euch erhöhe zu feiner Zeit! 

Elon. Und wenn mid der Herr ewig verdammt, 

fo wii: ich Ihn Doch lieben und Ihn durch meine 

Qualen  verherrlichen 9 ! Ä 
Meraja. Sch auch! 

Jathit. Das tft mein feſter Entichluß. - 
(Der Engel fängt ſchrecklich an zu ſtrahlen.) ’ 
Gadiel. Entfernt: Euch febleunig, damit Euch 

Bas Zornfeuer des Erhabenen nicht in- die änßerfte 

Finſterniß wegfchleuvere! Ihr wähnt, Eure Liebe 

ſey ſtarker, ald vie Hole, und habt noch nicht ans 

gefangen zu lieben. Entfernt Euch! — 

Die drei armen Geifter fahren weit weg in eine wüſte Einöde, 
die von einem Meteor, gleich dem Vollmond, erleuchtet 
wird; die Gegend gleicht einer wüſten Inſel, pie mit aller 
*) Dan follte fa benfen, ich übertriebe die Schilverung der 

Vermeſſenheit dieſer Menſchen; allein, wer's verlangt, tem 

kann ich ſchriftliche Beweiſe vorlegen. 


hand wißwen Geiſtern bevölkert iſt; bier find fie num bee 
flimmt, durch ven rohen Sinn biefer Seelen geläutert und 
in ber Demuth geübt zu werben, dagegen müſſen fle die 
Geiſter unterrichten und ihrer urfpränglichen Beſtimmung 
immer näher bringen.) 


Sünfzebnte Scene. | 
Savaters Werklärung, 


®rfie Scene. 
Einathban und Schirijah. 

"Elnathan. 

Schirrjah, Engel des Lieds! Du fährft auf Fluͤgeln 
des Blitzes 

Feiernd den Äther hinab, die Harfe Donnert im Fluge: 

Bringft Du der fündigen Erde den Frieden? dem 
fommenden Zeitlauf 

Boiſchaft der Zatunft des Herrn? — Ach, weile 

m himmliſchen Bruder! 

Darfſt Du der Sendung Geheimniß mir fagen? ich 

horche mit Schufuct. 
Schirijah. 

Frieden lügen die Menſchen, Elnathan! Den ewi⸗ 
en Frieden 

Bringt Er ſelbſt um kommenden Zeitlauf ber- trauern⸗ 
den Erde. 

Kemm, begleite mich, Bruder! Jehovah befishlt 
es, wir eilen 

Schnell auf ven Schwingen des Lichtfſerahls hir m 
Helvetiens Kämpfer, 





. ler: Kämpfenden 8 Kämpfer und aller Bülbenden 
ulder. 

Etärker im Glauben ift feiner von allen Zeugen der 
Wahrheit; 

Ohne zu fehen, Hrebi MR im Dunfeln am $aden der 

Borficht 

Borwärts im Irrſal des Lebens, auf büfterem Steige 
am Abgrund, | 

Immer vorwärts — und niemals allein. — Rein, 
Tauſenden winft er, 

Taufende folgen zur Sahne des Könige dem Chri⸗ 
ftus-VBerehrer — 

Ehriftus-PVerehrerift er — fo liebend, wie 
Simon Johanna; 

Tod für Jeſus Ehriftus — und Top fürs Bas 
terland ift ihm 

Immer der größte Gedank' — und Bruder! jetzt ſtirbt 
er für Beide — 

Lavater ſtirbt — den erhabenften Tod, an der 

— Baterlandsg- Wunde — 

Kämpft ohne Aus icht den Kampf des Glaubens, 
die Fülle der ‚Schmerzen 

Wuͤthet in fechsfacher Qual im fchwärhlichen Koͤr⸗ 
per des Dulders. 

Fuͤnfzehnmale ſchen blickte der Vollmond mit ir 
lichem Schimmer 

Zavaterd Kampfplag an — und fihwieg; — 
Wolfen verfchleiert, 

Eilt er über den Jura, er konnte das Elend nicht 
anfehn. 

Aber der Held fteht da — wie. ein Fels im. Wo⸗ 
gengetümmel, 

Hort mit Sehnfucht, und forfcht unaufhoͤrlich mit 
gierigen DBliden, 


Ob in Dften ein Schimmer des Aufganga der Höhe 
fih zeige? — — 
Horcht mit fpürenben Ohr auf den Laut der Ans 
tunfts-Pofaune ; 
Bill eine finnlide Spur von Jefus Chriſtus 
erlechzen; 
Kur einen einzigen Be in Sein holdes Antlig er 
glauben, 
Kur einen Lispel von Ihm, nur ein — Friede 
mit Dir! fich erbitten — 
Wo ift ein Wefen, das Shrifum licht, wie Las 
vater liebet? 
Aber von Allem fein Laut, kein Slick, kein Schim⸗ 
‚mer von Oſten. 
Alles gewöhnlich — und Nacht, und fernes Dros 
‚ hen des Spötters, 
Sürchterlich brobenne Klippen und Strandung dem 
Schifflein des Glaubens. 
Aber er ſteht wie ein Fels und bebt nicht im Wel⸗ 
lengetümmel! 
Glaubt und hofft, glaubt immer und hofft und liebt 
wie ſein Heiland. 
Bill feinen Mörder inallen Welten er 
forfchen, ibm fagen: — 
„Dantfürdie Wunde, die Glauben, Vertrauen 
und Dulven mic lehrte.” 
Iſt in der Denn und Sanftmuth der Erfte, im 
Unmuth der Leste. 
Steich einem Lamme zur. Echlachtbanf geführt im 
Schweigen und Leiden, 
Möchte zu Jedee gußen ſich ſchmiegen, die Hände 
en. 
Immer vorwärts ringt fein Geiſt, und immer gefchäftig, 
Streut er die: Föplihen, Samen für fünftige Chris 
tu8-Berehrer; 
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Keine Minute Ehrifus er wirkt unaufhärtih für 
ri 

E haut und horcht ins eroige Dunkel, kein Schim⸗ 
mer von Chriſtus 

Kommt ie fen Aug’, kein Laut in fein Ohr, und 
dennoch vertraut er, 

Glaubt feinem Gott, bleibt treu bie and Ende. — 
Elnathan! wir eilen 

Ihn zu erlöfen; Der Kampf ift erlaͤmpft, die Krone 

errungen! 
Elnathan. 

Schirija! Bruder! wer jauchzt nicht vor Wonne 
bei Deiner Erzaͤhlung? 

Danket dem Herrn für den muthigen Rimpfer, ihr 
himmliſchen Heere! 

Lobt den Jehovah! ſein Knecht hat vollkommen 
die Probe beſtanden! 

Aber ich ſchaue vor Fern’ in des innern Heiligthums 
Dunkel, 

Seh' den erhabenen Plan auf der goldenen Tafel 
der Borficht: . 

„Siche, mein Bruder! Du weißt, mit welcher uns 
endlichen Langmuth 

„Gott die Ehriften ertrug — wie viele Jahrhun⸗ 
derte hat Er 

„Liebe, Schonung und Zucht gebraucht, um die 
Menſchheit zu beſſern! 

„Alles vergebene! — Ach, überall nur empöret der 


fa 
„Gegen Chriſtus bie Ehriften , man haßt Ihn, 
Die ewige Lieber 
„Schredlicher ward Fein Verbrechen, fo alt die Welt 
ift, begangen. 
Schrtecklicher war kein Gericht, als jenes der Chri⸗ 
ftenbeit jeyn wird, 


„Er it verhüllt in fein Dunfel und gibt dem vers 
ruchten Gefchlechte 

„Keinen Schimmer von ſich zu erkennen, damit fie 
im Zweifel 

„Bollends den Abfall erzweifeln, Bas Ziel ihrer 
Wuͤnſche ertaumeln, 

„Und er dann fchnell, wie ein Dieb. in der Nacht, 
zum Abgrund fie ftürze. 

„Aber eben dieß Steigen des Heren iſt Wohlthat 
dem Ghriften. 

„Denn es verkürzt die Tage der Prüfung, beſchleu⸗ 
nigt die Anfunft 

„Ihres Erlöfers, saunh fordert fie auf zum Wachen 


„Würd’ auch Ghrifue durch Zeichen und Wuns 
der die Seinigen ftärfen. 

„Dennoch würd’ e8 nicht glauben der Unchriſt; bie 
Brobe Des Glaubens 

„Hinden die Glaubenden nicht, bie fie reif macht zur 
erſten Erftehung. 

„Diefen war Lavater Mufter, und darum follt 
er den Gipfel 

„Aller Sipfel der Leiden und Proben des Glaubens 

erffimmen. 
„Liche, er hat im erflimmt — da flieht et, ein Zeuge 


r Wahrheit 
„Nah' am Ziel! * ſelbſt das größte der Zeirhen und 
Wunder.” 
Schirijah. 
Himmliſcher Bruder, Du — und ſinkſt ja, als 
wenn Du im Jubel 
Welten von Seligkeit ahnteft! 
| Elnathan. , 
Die ahn' ich auch, Schirija! Amen! 


Groß. ift der Pan des Erhab’nen, und felig Die 
fünbige Erde, 

Wenn er fie zweimal erlöst, den Drachen auf ewig 
befiegt Bat. 

Siehe, wer ſchwebt da vom ewigen Hügel fo eilend 
. hernieder? 

Eldad, der Liebende, kommt; er naht ſich mit Mie⸗ 

nen des Jubels⸗ 

Freude der Seligkeit ſtrahlt aus den Augen. Eldad, 

willkommen! 


Zweite Seene. 
Eluathan, S a Eldad und Elgamar. 


El 
Seyd mir willkommen Serum Bürger! ich ſoll 
Euch begleiten. 
Lavatern abzuholen, erhöht der Seligkeit Fülle. 
Ach, ‚wie wird er.ftrahlen vor Wonne, wenn ihm 
nun auf einmal : 
Schwinbet die Hülle, und er den Unnausfpred- 
lichen anfhaut! — 

Run zum Erfienmal fieht — Den — defien Bild- 
niß er ahnte; 

Alle Formen ver Schönheit erforfchte, und keine Ihm 


gleich fand, 
Run Ihn fieht, das Urbild der. Menfchheit in himm⸗ 
liſcher Würde! 
Dieß zu ſchauen iſt Wonne der Engel. Ach, ſehet 
Elgamar! 
Seht, wie er eilt, .ber Engel der rate, der Engel 
02, des Vodes! 
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Wie er fo ruhig da. figt af der Wolfe, die Eichel 
im Schooße! 

Kommt! Ihr feht, wie er eilt, um Lavaters Lei— 
ben a enden. 

gamar. 

MWonne der Seligteiẽ —8 Ihr Brüder! Ihr ſollt 
mich begleiten; 

Das iſt ein Feſt, Zn 5 wenige gab, feit Chriſtus 

ht 


Wenige hab’ ich vom Kampf” entlaftet, die. Lava- 
ter gleich find, 
Eelbft der Erhabenft e freut ſich des Anblicks, wenn 
Lavater Ihn ſieht. 
Laͤchelnd ſprach Er vom Throne herab: jetzt eile, 
Elgamar, 
Mir dieß Kleinod meiner Erloͤſung zu 
bofen! Ich jauchzte! 
Seht Euch hieher auf die — une tragen des 
Morgenroths Flüg 
Schnell am Sonnenweg rechts hinab: A fündigen Erbe. 
Elnathan. 
Wie’s dort dämmert im. Land. der Erlöfung ! dep 
Hauch des Verderbens 
Steigt aus dem gähnenden Abgrund empor — ers 
batm' Dich der Menfchen, 
Deiner Erlösten! — erbarm' Dih, Jehovah! 
. Du Mer Srdarmer! 





Dritte Seene. 


Elnathan, Schirijah, Eldad, Elgamar und Sapater am 
Sterbebette. 


Schirijah 
Gott! der Seligkeit Monne trübt fich beim Anblid 
des Damme " 
Elnatha 
Stimme die Harf' nicht zu ri Du Lieber! Der 
Rathſchluß des Höchften 
WIN durchaus, daß Fein Laut vor dem Schauen den 
Glauben erhöhe. 


Eldad. 
Eil', Elgamar! — mir ſchauert! — 
Elgamar- 


(indem er die Sichel Fchmingt.) 


Staub werde Lavaters Hülle! 
Sieger, empor! 


La 
Ich ſterbe, Bater oe Jeſus! ich fterbei 
Elgamar. 
S chi i rija— donn're die Saiteninab, daß die ſchmach⸗ 
tende Seele 
Schnell füch ermanne and fchleunig vom Taumel des 
Todes erwache! 
Schirijah 
ine in die Harfe). 
Wach anf aus deinem Schkummer, 
Du müde Seele, du! 
Entlaſte dich vom Kummer, 
Eil deinem Eden zu! 
Dein Glaube wird gekrönet, 
Erhoͤrt iſt nun dein Flehn, 
Den, welcher dich verſoͤhnet, 
Sollſt du nun endlich ſehn! 
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Lavater. 
Bott! — Halleluja! — wo bin ih? — wie ift 
mir? Herr Jeſus! wer feyb Ihr? 
Steigt denn dein ganzer Himmel vol Wonne von 
Sternen hernieder ? 


Schirijah. 
Sey uns willkommen, du himmliſcher Bruder! Je: 
rufalems Bürger 
Sind wir — gefommen, Dich heimzuholen im ho⸗ 
ben Triumphe. 
Lavater. 
Jeſus Chriſtus! — ſo haſt Du denn endlich mein 
Flehen erhoͤret! 
Run fo krön' auch das eine Bertrauen! — 
Du weiht was mid drüdte; 


Eldad. 
Gruß an Dich! vom Erhabenen Throne! auch das 
| ift erhoͤret! 
| Lavater. 
Sonne bin ich geworden! — ich ſtrahle! — Ihr 
himmliſchen Brüder! 
Was ich geworben, das ahnet fein Menſch! Ach! 
dürft Ihr Lieben, 
Dürft Ihr nicht Ruhe hauchen zum Kreife der lie: 
ben Berlaß’nen? 
Elgamar. 
Nur noch ein wenig geharrt, fo werden bie Tafeln 
der Borficht 
Dich über alles belehren, und dann erft fühlt Du 
dich felig. 
Skhirijah. 
Lavater! fennft Du mich nicht! — Du Kenner 
der menfchlichen VBildung! 
Stilling's ſämmti. Schriften. Il. Bd. 


Lavater. 
Felix Heß! — Allmaͤchtiger Bott! — ich erbebe 
vor Wonne! 
Eldad. 
Lavater! — Bruder! 
Lavater. 
Pfenninger! ou hier angeht mir die Sprache! 
nat 
Ifſrael nennt dich Die Sprache der Himmel. — 
Du ftrahlft ja vor Wonne, 
Wie noch Keiner A AR jauchzeft vor Freude, 
fteige 
Hoch im Jubel enor und finkeſt, du fteigeft und 


Gleich dem erhabenften Seraph, der ſchon Jahrtau— 
fende feiert. 

Lavater JIfrael! fieh! Dort finkt' der Mugen 
bed Giegers 

Eeitwärts, nah am Orion bernieder, — nun fegne 
die Erde, 

Segne Helvetien! — Segue dein Haus! und 
die Liebenden Alle! 

Nicht gar lang ifts hin ſo kommſt du im glaͤnzen⸗ 
den Zuge 

Wieder hieher, dem Dielgefrönten König zur Seite. 

Lavater. 
Segen dir, bedrungteg Helvetien! — Jammer 
lend 

Laſtet ſchrecklich auf dir. — Jehovah erbarme 
ſich Deiner! 

Führ' aus dem Kampfe zum Sieg die Kaͤmpfer, Du 
Sieger Jehovah! 

Glaubendes Dulden ift Siegen ; dieß lehre fie, goͤtt⸗ 
licher Dulder! 


RB 


Seins Chriſtus! — Meine Geliebien! bie Gat⸗ 
tin! die Kinder! 

Affe die Kreunde! — o fegne, erquide, befelige Alle! 

Ströme den Beil der Ruhe, des Troftes in alle 


Beliebten ! | 
Alle, die mich beweinen, durdjäusle Dein ewiger 
Friede! — 
Aber Bir, du Land der Erlöfung, des Fluchs und 
der Gnade, 


Stern der göttliben Wunder! — Planet der Er: 
barmungen Gottes! 

Dammernd rolleft du jetzt dahin im Peſthauch Des 
Abgrunds; 

Aber nah' iſt der Tag, an welchem der ſtrahlende 
Morgen 

Chriftum mit himmliſchen Schaaren im Sieges— 
gewande dir zufuͤhrt! 

Dann verſchwindet der Peſthauch, du ſchwimmſt dann 
im ruhigen Ather, 

Gleich dem Vollmond im Mai, wenn ihn der Mor- 
genftern grüßet. 

Au' ihr Erlösten des Herrn, wo ihr im Dunfel 
zerftreut ſeyd, 

Kämpft durch Dulden, und glaubt ohne Schauen, 
und fiegt nur durch Xiebe. 

Segen auf Euch vom Herrn! Lebt wohl, ihr Erlöste 
Jehovahs! — 


Vierte Scene. 
Ale die Yorigen, Chöre, Stephanus; gegen das Ende 
des Herr. 
Schirijah. 
Sieh’, der Triumphwagen kreist um dich her, erheb' 
dich und ſteige 
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Hoch zu den ewigen Hoͤhen empor, zu Jeruſalems 
oren. 
Siehe den Seraph! — er bringt dir die Krone der 
Sieger, den Palmzweig 
Nimm in die Hand! wir Vier begleiten dich bis zu 
dem Throne. 
Eldad. 
Seht, wir fliegen empor mit Schnelle des Blitßes; 
von Ferne 
Strahlt ſchon der ewige Morgen vom heiligen Berge 
hernieder, 
Siehſt du! Bruder, die Perlenthore Jeruſalems 
ſchimmern? 
Lavater. 
Lehrt mich erſt A Sprache für unausfprerhliche 
inge, 
Dann will ich pe den Herrn, in ewigem Jubel 
Ihm danken! 
Wär' ich noch ſterblich, mein Weſen ertrüg' nicht 
der Seligkeit Fülle. 
Himmliſche Brüder! o lehrt mich, den Neugebornen, 
das Leben 
Himmliſcher Weſen erſt kennen! — Mein Gott, 
ich bebe vor Wonne! 
Elnathan. 
Schirijah ſieh! die Balmenträger Serufalems 
fommen 
Uns entgegen, die Harfe zur Hand, fie töne im Jubel! 
Seht, unabfehbare Reihen umfreifen den Wagen, fie 
jauchzen. 


Schirijah. 
Bürger Salems! T riumph! — Jehovah ſiegt! Hal⸗ 
lelujah! 
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Chor. 
Preis, Anbetung Dir, Du Heiligſter! Jeſus 
Jehovah! 
Schirijah. 
Bürger Salems! begrüßt den Bruder, Helvetiens 
Kämpfer. . 
Chor. 
Heil dir! — fey uns willfommen, Geliebter! wir 
freuten uns längft ſchon 
Hoch des Glaubens in Dir, der Geduld und der 
Liebe zu Jeſus! 
Freuten uns beiner Thätigfeit hoch, du Blutzeug’ 
Jehovahs! 
Wir erfuhren ſchon laͤngſt dein unaufhoͤrliches Sehnen, 
Chriſt um zu ſehn, — und Ihm, dem Erhabes 
nen, ins Antlitz zu ſchauen. 
Jauchze, Bruder! du wirft Ihn fehen, das Urbild 
der Schönheit ! 
Aller Weſen erhabenftes Mufter — die ewige Liebe, 
Goͤttlich⸗ menſchlich gebildet! an Lieb’ und Huld uns 
. ausfprechlich. 
Lavater. 
Nichts bin ich! — ein Sünder! Verklaͤrte Jeruſa⸗ 
| lems Bürger! | 
Ad, nicht werth, dem Geringften von Euch die 
üße zu .füffen. 
Tagelöhner nur, Jeruſalems goldener Straßen 
Hüter, — der Berlenthore Jeruſalems Wächter nur 


Be ey ich, 5 . . 
Dann ſchon zerfließ ich in Wonne des Lebens! 
Eldad. 


d. 
O horcht, wie es toͤnet! 


Elnathan. 
Lobet den Herrn! die Triumph⸗Poſaune donnert 
vom hohen 
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Zion herab, ee bin. Die bimmtifchen 
reife 
Sollen den Siegestag begehen; der erfte Blutzeug’ 
Stephanus harrt auf der Zinne — den fpätern 
Bruder dem Herrn felbft 
Borzuftellen am Thron. Die Bofaune ſchallt nur 
dem Bilutzeng’. 
Lavater. | 
Himmlifche Brüder! erflehet mir Kraft! ich verfinfe 
vor Ehrfurcht! 
Beben und heiliger Schauer durchbringt mein inner: 
ed 


El dad. 
Seht, Moriaden, erfüllen die goldenen Gaffen, fie 
| eiern 
Lavaters Sieg. 
Lavater. | 
Der Herr hat gefiegt! Fr Rita kann nicht fiegen! 
sr. 


Ya, der Herr hat gefiegt, und Ihm allein Hallelurjah ! 
Aber der Kämpfer im Staub’ ſiegt auch kei So. 
| „ Hallelujah ! | 
Selig bift on, Liberwinder im Staub’, durch Lieben 
und Dufven, 
Haudern und Hoffen, und Leiden und Sterben! 
Triumph! Hallelujah! 
Elnathan. 
Seht, es ſenkt ſich vom hoben Zion die goldene Wolfe 
Strahlend hernieder, und Stephbanus mit ihr, — 
| fafie dich, Bruder! 
Stärfe Di; nun ift fle da, die Stunde des feligen 
Schauens! 
Stephanus. 
Hertlicher Sieger! o laß dich umarmen und brüder⸗ 
lich kuͤſſen! 
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Sey mir willlommen , mein Bruder! am Fußeé des 
heiligen Berges. 

Sieh nun, wie felig ift ed, der ewigen Liebe zu trauen, 

Wenige Jahre ded Kampfes, des dunfeln Glaubens, 

j was find fie? 

Angftliche Träume, aus denen man aufwacht zu 
ewiger Wonne; 

Komme zum längft erfehnten Ziele, zu ſchauen den 
Herrn felbf. 

Lavater. 

Al’ mein Wirken war nichts ; mein Dulden nichts! 
und die Wonne — 

Gott! ich bin ihrer nicht werth! wie faß' ich Die 
Meere des Lebens? — 

Kann ein Bögelchen denn die Fluthen des Dceans 


trinfen, 

Oder der Hirtenfnabe, wie denkt er den Rathfchlag 
des Staatsmanng ? 

Aber ich fpüre die Kraft, den Ausflug der Nähe 
des Herrn fchon; 

Werde muthiger, ftärfer, der Seligkeit Fülle zu tragen. 

Welten fang ich an im Begriff au umfaflen, ich vente 

Klar — mein Geift wird erweitert, ich falle auf 
einmal bie Höhe, 

Tiefe und Weite der Dinge, ich trinfe Ströme des 
Lebens 

Fluthenweis ein — mein Dafeyn erwächst zur Größe 
des Engelß. 

Stephanusß. 

Brüder ! hieher auf die Wolke! und ſchwingt Euch 
empor zu den Zinnen 

Zions! Sieheft du, Bruder, die Glorie über dem 


rone? — 
Sieht du ihn firahlen, den Urthron des Herrfchers 
der Welten? der Schöpfung 
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Urquell, den Sig der göttlichen Menſchheit des 
Jeſus Jehovah. | 
Lavater. | 
Jeſus Ehriftus! Du ewiges Leben! mein Herr 
und mein Gott! Du! 
Der Herr. 
Komm, mein Freund, an die Bruſt, in die 
Arme der ewigen Kiebe! — 


— 


Leſer und Freunde, verzeiht! hier ſinkt meine Seele 
in Ohnmacht. 

Weiter ſchwingt ſich mein Geiſt nicht empor, die 
Flügel ermatten, 

Roch zu ſehr mit Staub belaſtet, es kaͤmpfet Die Seele, 

Will empor ſich ringen, und kann nicht, ſie macht 
nur Verſuche; 

Gleich dem Voͤgelein im Neſt, wenn eben die Federn 


erreifen. 
Geiſt der ewigen Liebe! befrei' uns von dem, was 
die Seele 
Noch ans Irdiſche feſſelt, damit wir dereinſt im 
Erwachen, 


So wie Savater bier, in Einem Fluge bei Ihm 


n 
Ihm, der war, und iſt, und ſeyn wird, Ihm — 
Hallelujah! — 


⸗ 
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Anmerkungen 


zu Lavaters Berflärung. 


— 


Schirijah, Heißt: Gott iſt mein Lied. 


Elnathan, — Gott bat gegeben. 

Eldad, — Gott lieb. 

Elgamar, — Got bat vollendet. 

Iſrael, — Kämpfer Gottes. 

Stephanuns, — Siegs-Krone. Der erſte Blutzeuge für 


die Wahrheit Jeſu. 


In dem Gedichte felbft kommen einige Stellen vor, die wenige 
ftend für den Einen oder Andern einiger Erläuterung bebvürfen. 


Schirijah fagt in feinem erften Gefpräche mit Elnathan: 
„Der Bollmond ſey — über den Jura hinweggeeilt.“ Der 
Jura ift ein Gebirge an der weftlichen und norpweftlichen Grenze 
der Schweiz, über welches alfo Sonne und Mond, wenigfteng 
dann, wann fie dieffeits dem Aequator find, untergehen. Dann 
führt er auch Lavaters denkwürdige Aeußerung an, die dieſer 
verklärte Jünger der Wahrheit wirklich geſagt bat, nämlich : 
„sh will meinen Mörder in allen Himmeln und 
inallen Höllen auffuden, und ihm danken für 
biefe Leiden, die er mir verurſacht.“ Iſt dieß au 
etwa Schwärmerei? — Nun fo ift mir dieſe himmlifche Schwär⸗ 
merei viel Tauſendmal lieber, als alle Philofophie in der Welt. 

Auch die Worte, die ich Hier im Gedichte Lavatern in den 
Mund Iege: „Bater, ih ſterbe! — Herr Jeſus, ich 
fterbe!“ Hat er wirklich gefagt. 

delir Heß, den Lavater im Schirijah entdeckt, war 
ein junger Zürcher Theologe, mit dem ber‘ Berflärte in frühe⸗ 
ren Zeiten in vertrauter Freundſchaft Tebte; er ftarb in feinen 
beften Jahren. Biel Schönes und Erbauliches findet man von 
ihm in Lavaters Tagebuch). 





Pfenninger, ber bier Eldad heißt, ift befannt durch 
mehrere vortreffliche Schriften ; 3. B. das chriftliche Magazin 
mit feinen Sammlungen ; ber Kirchenbote ; bie Familie von 
Dberau, oder Even, u. a. m. Er war ein vortrefflicher Dann, 
Lavaters vertrauter Freund, und fo wie er, Pfarrer in Zürich. 
Er wurde vor mehreren Jahren zur Oberwelt abgerufen. 

Wenn ih Lavatern unter die Blutzeugen zähle, fo 
getraue ich mir, das vor dem Throne Gottes zu vertheidigen; 
denn er flarb wirklich nach 15monatlichen unerhörten Schmerzen 
und Martern, die ihm feine Schußwunden verurfachten, an ven 
Folgen diefer Wunden: und diefen Schuß befam er von einem 
Soldaten, nicht aus Uebereilung, nicht im Getümmel, nisht im 
Zanf mit diefem Soldaten — mit einem Worte, nicht aus 
einer vermuthlichen Beranlaflung, fonvdern aus. einer Urfache, 
die der Herr weiß, und die ihn zum Blutzeugen macht. Die 
ganze Gefchichte erzählt er ſelbſt in feinen Briefen über das 
Deportationswefen. — Man leſe — urtheile — lege die Hand 
auf den Mund und ſchweige! — 


Seenen aus dem Geifterreiche. 


— — — —— — 


Zweiter Theil. 





Die Todten wurden aus den Schriften in den Büchern nad ih: 
ten Werfen gerichtet. 
Offenb. 0b. 20. 8. 12. 


Vorrede 


| 
| 
zur erſten Auflage. 


Das erſte Bändchen der Scenenaus dem Gei— 
ſterreich hat ſo vielen Beifall gefunden und hin 
und wieder ſo vielen Segen geſtiftet, daß ich dadurch 
bewogen und aufgefordert worden bin, dieſe Arbeit 
fortzuſetzen. Es fällt mir zwar ſchwer, in meiner 
| gegenwärtigen Lage und beider überhäuften Menge 

von Gefchäften aller Art, dergleichen Werfe des 

Genies gehörig auszuarbeiten, und ich muß mir 

dadurch von allen Leſern viele Nachficht ausbitten ; 

allein ich bin doch auch ganz gewiß überzeugt, daß 
tnmangelbaftes Werk viefer Art mehr Nutzen 
fiftet, als gar keins; und da ich alfo fehr unrecht 
handeln würde, wenn id; hier den eigenfinnigen 
Künſtlerſtolz nachahmen, und lieber Nichts, als 
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etwas Mittelmäßiges fohreiben wollte. Im 
Reiche Gottes gelten dergleichen Genieftreiche 
nicht, wer da nicht mauern kann, der trage Mör- 
tel, fiebe Sand oder Löfche Kalk, fo wie es fein 
Talent mit fi bringt: denn das Müßigftehen 
ift — zumal jetzt — ganz und gar nidyt erlaubt. 

Ein Umftand aber hat mich bei der Fortfegung 
diefer Scenen beunruhiget: Aus mehreren Grün- 
den und auf wichtige VBeranlaffungen, beſonders 
gewiffer merkwürdiger Erſcheinungen, deren Wahr: 
heit apodietiſch bewieſen werden kann, wurde es mir 
zur Pflicht gemacht, meine Theorie über Geifter- 
Erfheinungen, Ahbnungenu. dgl, öffentlich 
zu erflären; dadurch wurden alfo nun aud) meine 
Ideen vom Hades und von der Geifterwelt be- 
fannt. Ich war unbefangen inder Sache; und da 
ich überzeugt zu feyn glaubte, Daß dieLehreim Wort 
Gottes gegründet fey und dem praftifchenChriften- 
thum durchans nicht nachtheilig feyn Fönnte, fo trug 
ich auch fein Bedenken, in drSiegsgeſchichte 
und im grauen Manne meine Begriffe immer 
deutlicher und gründlicher zu entwickeln; und ich 
ahnete nicht yon weitem, daß man mir Darüber 
Borwürfe machen würde. Allein was ich nicht 
vermuthet hatte, Das geſchah dennoch; man pre⸗ 
Digte.fogar gegen meine Aeußerungen und warnte 
dafür, jo Daß ich Dadurch bewogen wurde, mich im 
9. Heft Des grauen Mannes dahin zu erklä— 
ven: daß ich dieſer Sache nicht mehr ges 
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denfen wolle. Da ih aber nun jegt genöthigt 
werde, Die Scenen aus dem Geiſterreich fortzu⸗ 
fegen, die fi) alle auf meine Ideen vom Hades 
gründen, fo gerathe ich in nicht geringe Verle⸗ 
genheit — ich habe verfprochen, dieſer Sache nicht 
mehr zu gedenken, und halte dieß Verſprechen fo 
wenig, daß ich vielmehr ein ganzes Bud) Davon 
ſchreibe. 


„Ich bitte daher alle diejenigen Leſer, denen 
die Vorſtellungen vom Hades, von der Gei— 
ſterwelt, von dem Himmel, von der Hölle, 
vom Gericht der Seelen nach dem Tode 
u. ſ. w. zumider, unglaublich over gar ſündlich 
find, dieß ganze Werf blos als eine nügliche 
Dichtung und finnbildliche Vorftellung ver Schid- 
fale des Menfchen nach dem Tode, oder alg eine 
Einkleidung der Wahrheit anzufehen, daß auf 
den Menfhen nad dem Tode ein fehr 
ernſtes Gericht warte, und daß ihm ge- 
wiß vergolten werde, nachdem er in 
feinem Leben gehandelt habe, es fey 
gut oder böſe.“ 

In diefer Anfiht meime Scenen aus Dem Gei⸗ 
fterreich betrachtet, kann man ſie als moraliſche 
Gedichte benutzen und manche nützliche Lehre 
daraus ziehen: wer aber auch glauben kann und 
will, daß es wirklich einen ſolchen Hades gebe, 
und Grund Dazu in ber heiligen Schrift findet, der 
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erbaue ſich auf feine Weife, es bleibt ihm unbe: 
nommen. 

Komm, o Siona! Du göttliche Weisheit und 
Lehrerin aller Wahrheit! führe mich wieder ın . 
jenen ernften Aufenthalt meiner abgefchievenen 
Brüder! — Teite meinen Gang und meine 
Feder! 


— — — — — 


Vorrede 
zuur zweiten Auflage 


— — 


Bei dieſer ſo ſchnell auf die erſte erfolgten zwei⸗ 
ten Auflage habe ich wenig zu erinnern. Ich wurde 
aufgefordert, über das Schickſal ſolcher Seelen, 
die bier als bürgerliche gute Menſchen und äußer- 
ih untadelhafte Chriften gelebt haben, nach ih- 
vemZode meineMeinung zu fagen, und dies bewog 
mid, Diefer zweiten Auflage noch eine Scene zuzu⸗ 
fegen, in welcher ich mich über dieſen wichtigen 
Gegenftand binlänglich erfläre. 

Eben fo wurde mir auch ein Mangel in meinen 
Begriffen vom Erlöfungswerf Ch rifti bemerflich 
gemacht; ich habe nämlich in der fechsten Scene 


257 


gezeigt, wie Chriftus als König und Weltregent, 
die Sünden tilgt, aber feines hohenpriefterlichen 
Amtes, vermöge welchem er eigentlich als Mitt- 
er zwifchen Gott und den Menſchen auftritt 
und fih in Diefer Eigenfchaft felbft als Sühn- 
opfer hingegeben hat, habe ich nicht gedacht, und 


doch machen Chriftus und feine Apoftel die 


— — rm — 


— 


rn 
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Hauptfahe der Verſöhnung daraus ich halte 
es alfo für Pflicht, auch diefes große Geheimniß 
vom Opfertod Chrifti am Kreuz, fo weit dag 
Licht mir ſchimmert, in der zwölften Scene eini- 
germaßen zu enthüllen, um der Vorwitz grübeln- 
den Vernunft des herrfchenden Zeitgeiftes wenig- 
ftens fo viel zu zeigen, daß fie nicht berechtiget 
ſey, das hochheilige Erlöfungswerf als eine 
Sache, die allem gefunden Menfchenverftand 
wiberfpreche, auszufchreien und verächtlich zu 
machen. 

Unfer hochgelobter göttlicher Erlöfer hatfich ver 
Welt in einem dreifachen Verhältniß gezeigt: ein- 
malalsLehrer, in diefer Eigenfchaft wird er 
am allgemeinften anerkannt; dann ald Hoher- 


prieſter, als folder ift er ver Welt verborgen 
und nur feinen Auserwählten hochheilig, theuer 
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und werth ; und endlich als König, indem er alg 

Veltregent regiert, Die Sünden tilgt und ven Rath 

Gottes zur Rettung des Menſchengeſchlechts 

ausführt; in dieſer Beziehung zu ung wird er 
Etilling’s ſaͤmmtl. Schriften. II. Bd. 17 


son allen glaubigen Chriften verehrt, obgleich 
feine Regierungs » Methode Wenigen einleuch- 
tend iſt. 

Der heilige Geift ver Weisheit und der Liebe | 
begleite auch diefe mit feinem Segen und mache fie 
fruchtbar an Denen, die fie lefen und hören. 


Marburg, ven 17. Juli 1802. 


Der Berfaffer. 





— — — | ·— — — 


Erſte Scene. 
Die Selbſtmörder. 





Siona und Ich. 


Siona. Du nahſt dich mir aus dem Geraͤuſch 
deines irdiſchen Wirkungstreifes — es wird ſtill in 
deiner Seele — dein inneres Ohr öffnet fich mei» 
ner Stimme — dein Eehnen nach Licht fieigt zum 
Thron des Ewigen hinauf. Er winkt, ich fol dich 
belehren — öffne vor mir das Geheimſte deines Her- 
zens! 

Ich. Unausſprechlich erhabene Tochter der Ewig⸗ 
leit! es gehen jetzt ſo Viele ungerufen aus die⸗ 
ſem Leben in die Geiſterwelt hinüber. daß es dem 
redlichen Chriften — der ohnehin Urfache genug 
um Sorgen und zum Klagen bat — über al’ dem 
Jammer des Gelbfimorde weh ums Herz wird. 
Männer von unbeſcholtenem, ehrbarem Wandel, bie 
güdlich und gefegnet in ihrem Hauswefen und Ge- 
werbe waren, ihre Weiber und Kinder zärtlich liebs 
ten, und audy eben fo geliebt wurden, geben ohne 


weitere befannte Beranlaffung in die @infamfeit 


und rauben fich felbft das Leben. Mädchen von un 
tadelhafter Aufführung, liebenswürdig und unſchul⸗ 
dig, zerfnirfchen die Blüthe ihres Lebens und ſchwin⸗ 
den hinüber ind Thal des Schweigend. Helden un- 
ierer Zeit — Riefen wie vor der Sündfluth — 
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find fich felbft genug, fie bevürfen feines andern Füh- 
rers, ald ihrer eigenen Vernunft; fie gehen — wie 
fie wähnen — ohne den Leitfaden der Vorfehung 
nöthig zu haben, blos durch ihre Klugheit geleitet, 
ihren Lebensweg einher — plöglich treten ihnen 
Hinderniffe, unüberfteigliche Klippen in den Weg, 
wo fie ihr Leitſtern verläßt; ftolz, ald unabhängige 
Selbftherrfcher ihres Ichs, fehneiden fie ihren Les 
bensfaden ab, und ftürmen läfternd und empörend 
‚ins Geifterreich hinüber. Dort wird ein Knabe von 
8 bis 10 Jahren, durch geile Weibsperfonen, oder 
fhon im Keim vergiftete Gaffenbuben, mit dem ges 
fährlichen Geheimniß des Gefchlechtstriebes befannt; 
ohne zu wiflen, daß er eine Frevelthat, ein Lafter, 
einen Hochverrath an der beleidigten göttlichen Maje- 
ftät begeht, raubt er dem allmächtigen Schöpfer, 
feinem bimmlifchen Vater, das Foftbare Werfzeug 
der Menjchenfchöpfung — fpielt damit — und fiehe! 
ein Baſilisk fchlüpft aus dem Ey, das er in feinem 
Wefen ausgebrütet hat; dieß Ungeheuer fegt fich in 
feiner, durdy die Glut der Hölle erhitzten Phantaſie 
feft; und fängt da nun fein unendliche Nagen an. 
Als Yüngling und Mann fieht er nun zu fpät ein, 
welch ein herrliches Paradies er verfeherzt, und welch 
eine. Hölle er fich fchon dieſſeits des Grabes in fei- 
ner Seele angezündet hat! — Sein bis auf Haut 
und Knochen ausgemergelter, fiecher, ftinfender Kör- 
per ift ihm nun ein quälenver Kerfer und eine Sole 
terbanf, auf welcher er ausgefpannt, ädyzt, und wo 
feine Luͤſte, als fo viele höllifche Furien, an feinen 
Eingeweiden nagen; ermattet, entflieht er feinem 
Kerker, er durchbricht eigenmäcdhtig das baufällige 
Thor und fchwanft betäubt und müde zum bunflen 
Hades hinüber, Freche Dirnen lüpfen dem un- 
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ſchuldigen Mädchen den Schleier der Schamhaftig- 
feit und unterrichten e8 im einfamen Gräuel! 
Das unfchuldige Lamm folgt, ohne zu wiffen, was 
ed thut, und fein Schidfal ift das nämliche, wie 
das des vorhin gedachten Knaben. Ernſtlich Fämpft 
und ringt eine fromme Seele durch Buße und Bes 
fehrung zur neuen Geburt — fie erlangt Gnade und 
Vergebung ihrer Sünden dur; den großen Ber- 
jöhner; fie lebt nun chriftlich und wandelt vor Gott, 
— In irgend einem unbewachten Augenblide fchießt 
der Berfucher einen feurigen Pfeil in ihren Sinn, 


- fe glaubt eine unverzeihbare Sünde begangen zu 


haben; fie ringt um ‚Gnade, fie Fämpft und erlangt 
feine ; ſie fühlt fich fchon verdammt, und endlich 
verzweifelt fie; reißt das Band zwifchen fich und 
dem Körper gewaltfam entzwei, und fucht nun na⸗ 
dend im dunkeln Todtenbehälter den Troft, den fie 
in ihrem Käfig nicht finden fonnte. Sage mir, 
göttliche Siona! was wird aus allen dieſen un- 
gerufenen Ankömmlingen im Geifterreich? 

Siona. Schwinge die Flügel der gehefligten 
reinen Phantafie! Folge mir ins Unendlide! — 
Komm und fiehe! 

Ich. Sch fehe eine dunkle, endlofe Weite — 
bämmernd wie in einer Decembernacht, wenn das 
junge Licht, durch einen fehmärzlichen Nebel ver- 
ihleiert, alle Gegenftände in ein zweifelhaftes Da- 
fenn hüllt — ich fehe die Geifterwelt — den Todten⸗ 
behälter — den Hades. Gott! wie fehauerlich, 
wie leer, wie ftil! — bier läßt fidy’8 ausruhen, 
bi8 zum legten Schritt hinauf oder hinunter — hier 
ift es nicht ſchrecklich, aber auch nicht angenehm; 
bier iſt's, wie's einer mitbringt, wenn er flirbt. 
Rechts gegen Morgen fcehimmert der Tag .ded ewi⸗ 
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gen Lebens über Die endlofe Bebirgsreihe herüber, 
vor mir hin, und links ewige Nacht. 

Sipna. Schärfe deinen Blid dort hin — linke 
hinüber gegen Nordweften. — Siehft du nichts? 

Sch. Noch fehe ich nichts — aber bier ift ein 
Drt, wo die Phantafie reichen Stoff zum Schaffen 
findet; mich dünkt, als fähe ich fo etwas einer Stadt 
Ahnliches. 

Siona Du irrft nicht — wo die Natur aufs 
hört, da fängt die Phantaſie an, nur daß fie in 
der Gnade und in der Wahrheit in der Gegens 
wart Gottes bleibe, funft kann fie nicht eine Stätte 
bereiten, an der der Erlöfer feinen Theil hat, da 
ift auch Feine Seligfeit, fondern Verdammniß. Du 
glaubft alfo etwas Stadtähnliches zu fehen? — Du 
haft recht! — es ift die Wohnung verfchiedener 
Arten der Selbftmörder, das Zuchthaus der 
Ewigkeit. | 

Sch. Hier im Hades eine Wohnung! — def 
fen Natur ja fonft darinnen befteht, feine Wohnung 
zu fenn! Hier hat ja fein Wefen — fein Etwas 
— und fein Nichts eine bleibende Stätte. 

Siona. Ganz richtig! und eben darım ift es 
ein Aufenthalt für Selbftmörder: — denn diefe ge 
bören nicht ins Leben, weil fie einen Abfcheu das - 
gegen haben, der im Tode mit dem abgefchiedenen 
Geiſte hieher fommt und ihn wie ein nagender Wurm 
immer verfolgt; nicht in den Tod: denn den hat 
ihnen der Herr über Leben und Tod noch nicht ans 
gewiefen — nicht in Die Hölfe — denn dazu muß 
mancher gotilofe Selbftmörder da erft reif werben; 
nicht in den Himmel: denn auch der frömmfte und 
unfehuldigfte Selbfimörder muß ja erft den Abfcheu 
gegen feinem Körper abgelegt haben, ehe er, mit 


feinen feinften Theilen vereinigt, vollkommen felig 
werden Tann. Bu 

Ich. Aber göttlihe Freundin! Das betrifft doch 
nicht alle Selbftmörder? — Denn ed gibt Men- 
fen, die fich in völliger Verrüdung ganz ſchuldlos 
das Leben nehmen — Menfchen, die vorher fromm 
und tabelfrei gelebthaben, aber entweder durch Kranf- 
heit oder durch fchwere unerträgliche Leiden fo ſchwer⸗ 
müthig geworden find, daß fie nicht wiffen, was 
fie thun; dieſe fönnen doch eben fo wenig des Ver⸗ 
brechens des Selbſtmords wegen geftraft werben, 
ald ein Schlafwandler, der ſich von einer gefähr- 
lihen Höhe herabftürzt. 


Siona. Du haft recht geurtheilt! aber fein 


Sterblicher Fann entfcheiden, in was für einer Sees 
lenftimmung irgend ein Menfch im Augenblide des 


Selbſtmords Steht — und eben darum gilt hier vorz 


züglich jenes große Geſetz ver Liebe: Richtet 
niht, fo werdetihr nicht gerichtet. Kein 
Menſch fol über einen Selbfimörder ein Urtheil fäls 
in. — Doch fo viel kann ich dir au in Wahr: 
heit verfichern, daß bei weitem nicht alle Selbft- 
morde fchuldlos find. Aber fomm: Du mußt zur 
Belehrung deiner Brüder das Schidfal diefer armen 
Geifter näher kennen lernen. 

Ich. . Auf den Schwingen der Phantafte, und 
zumal im Hades, kommt man fehnel von einem 
Drt zum andern; ich ſchwebte durch's dunfle Thor 
in dieſen Kerfer, der einem weitläufigen Ruin ähn« 
lich fchien; es kam mir vor, ald wenn ich in einer 
durch Belagerung und Eroberung veroͤdeten Stadt, 
in einer Dämmerung herumwandelte, in welcher 
man fo eben Formen und Geftalten erfennen kann, 
deren ich denn auch einige fah, die mir Schauber 
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und Entſetzen verurfachten: ich bemerkte nämlich Ie- 
bende und fich bewegende Todtengerippe, weldye von 
andern Geifter wie gefangen gehalten und hin und 
ber geführt wurden. Wer find diefe? — fragte 
‘ich meine himmlifche Führerin. 

Siona. Diefe Todtengerippe find eben die ab- 
geſchiedenen Selbftmörder — fie können feine an- 
dere Form annehmen als dieſe; denn fie haßten 
ihren Körper — Die Urfache ihres Todes beftand 
darinnen, daß die feinfte Materte des Körpers, vie 
Lebensgeiſter, die das einzige Werkzeug des unfterb- 
lichen Geiftes ausmachen, woburd er auf feinen 
Körper, und wodurch diefer wieder zurüd auf jenen 
wirft, dem Geifte unerträglich wurden. — Nun fann 
aber der menfchliche Geiſt, diefer göttliche Funke, 
unmöglich ohne jene feine Materie, ohne die Les 
bensgeifter wirfen — er ift ungertrennlich mit ih» 
nen verbunden, und heißt in der Vereinigung mit 
ihnen: Seele. Du fannft alfo denfen, wie fohred: 
lich dem armen Geifte zu Muthe feyn wird, wenn 
er aus ber Betäubung des Todes erwacht, und nun 
findet, daß er Teineswegs dem unerträglichen Ding 
durch feinen Tod entlaufen ift, fondern Daß er fos 
gar auf ewig und unzertrennlidd damit verbunden 
feyn und bleiben müffe! — Bei einem Menfchen, 
der in feinem natürlichen Zuftande ftirbt, verhält 
fih die Liebe zum Körper, wie die Liebe zum Le⸗ 
ben; daher nimmt der Geift: ale Materie, die er 
nur brauchen Tann, mit in den Hades, und er- 
fcheint alfo in feiner vollfommenen Geftalt; bins 
gegen der Selbftmörder nimmt ihrer aus Haß zum 

eben fo wenig mit, als nur möglich ift, und da⸗ 
rum erfcheint er hier in der fcheußlichen Geſtalt des 
Todtengerippes, und ift Daher allen Geiftern ein 
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Gräuel, und dem ganzen Höllenreidhe ein Spott 
und Gegenftand der aͤußerſten Verachtung. 

Ih. Auf diefe Weife ift es alfo auch möglich, 
daß es Krankheiten gibt, welche von der Beichaf- 
fenheit find, daß fie die Lebensgeifter dem Geifte 
etelhaft machen und ihn zum Selbftmord verleiten 
fönnten ? 

Siona. Das ift nicht allein möglich, fondern 
fogar ein gewöhnlicher Ball. 

Ich. Aber dann verzeihe mir auch, himmlifche 
Freundin! wenn ich's fehr ftreng finde, daß ein 
ſolcher Selbftmörder doch im Grunde nichts dafür 
fann, daß er eine folche Krankheit befommt, und 
nah feinem Tode ein fo hartes Schidfalertragen muß. 

Siona. Es kann fich zutragen, daß einem Manne 
line Frau, oder einem Vater fein Kind, ohne fein 
Berfchulden unerträglich wird; dies geht fo weit, 
dag der Mann oder Vater endlich den Gegenftand 
feines Haffes ermordet. — Findeft du ed nun fehr 
freng, wenn ein folder Mörder hingerichtet — 
mit dem Tode beftraft wird? — 

Ich. Vergib mir! ich habe geirrt; ich erfenne 
jest die Sache in ihrem wahren Lichte; es kommt 
nämlih Alles darauf an, ob der Selbftmörder in 
dem Zeitpunft, wo er beichließt, fich das Leben zu 
nehmen, noch Gutes und Böfes richtig und deutlich 
unterfcheiden Fann. 2 

Siona. Du urtbeilft recht — aber es fommt 
zugleiy auch noch darauf an, ober durch wiffent- 
lihe Sünden und Bergehungen an feiner Geiftes- 
Ihwäche, oder an dem Efel und Haß des Geiftes 
gegen die Lebensgeifter ſchuld fey? | 

Ich. Das ift wahr! — aber dann kann ihm 
doch, wie mich dünkt, der Selbftmord nicht zugerechr 


net werden, denn diefen begeht er unfchuldig; er 
ift alfo nur für die erfte Sünde verantwortlich. 
Siona. Lieber Freund! fo urtheilft du als Menſch! 
aber vor dem göttlidyen Gerichte gilt dein irbifches 
Eriminafrecht nicht: Menfchen können nicht anders, 
als nach pofitiven Gefegen richten, weil fie nicht 
allwiffend find; aber Der, der Herzen und Nieren 
prüft, alle Urfachen und Wirkungen überfchaut, ber 
fchägt die Sünden nach ihrem wahren Gehalt, und 
dann fleht es fürchterlich mit einem folchen armen 
Adamskinde aus, wenn es nicht in den Erlöfungds 
anftalten des Mittler Vergebung feiner Sünden 
gefucht und gefunden hat. | 
Kb. Dank dir, Göttliche! für deinen Unterricht 
— aber ich möchte doch gern nun noch näher über 
das Schickſal der Selbfimörder belehrt werben. 
Siona. Folge mir! Dein Wunfh fol erfüllt 
werben. | 
Wie, wenn man im Traum zwifchen öden Ruir 
nen, in fehattigen Hallen einfam und fchauerlich dar 
hinzufchweben wähnt und Gefpenfter ahnet, fo 
auch bier — endlich brachte mich meine FZührerin 
in ein hohes und weites Dunftgewolbe, welches 
durch den Richter, der dort oben faß, furchtbar daͤm⸗ 
mernd erhellt wurde; hoch und hehr faß da auf fer. 
nem Richterftuhl ein Engel, deſſen gemäßigter Glan 
einem lichten Gewölfe ähnlich war, fo wie man es 
durch einen ſchwarzen Flor verfchleiert anfteht, — 
ich fragte Siona: 

Wer ift diefer furchtbare Richter ? | 
Siona. Einer von den Engeln des Todes, 
welche fonft den Auftrag haben, den frommen Ster- 
benden beizuftehen und ihre Seele von der fterbli- 
chen Hülfe zu entlaften. Diefe Todesengel find die 
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Richter der Selbſtmörder: denn da e8 ihnen allem 
zufommt, die Menfchen durch das Thal des Todes 
zu führen, und auf diefer ihrer Pflichterfültung ihre 
Seligfeit beruht, die fich fo wie jene verhält; fo 
entzieht ihnen jeder Selbftmörder einen Theil ihres 
Amtes, folglich auch einen Theil ihrer Belohnung. 
Zum Erfage dafür haben fie das Recht, die Eelbfts 
mörder zu richten. 

Ich. Ich begreife nicht, wie dieſes Richten Er⸗ 
fap für fie feyn Tann. 

Siona. Diefes Richtgefehäfte vertritt die Etelle 
des Dienftes, ten fie den Sterbenden leiften, und 
fo verlieren fie nichts dabei. 

Ich. Bortrefflih! Aber ich fehe, daß bier ein 
Engelrichtet : nach dem Ausſpruch der Heiligen Schrift 
ſollen ja die Heiligen, das ift, Menfchen, die hier 
| en in der Gottähnlichkeit fortgerüdt find, die Welt 
| richten. 

Siona. Alle rihtende Engel find verflärte 
Menſchen, folglich Verwandte des Erlöfers, der 
für fie Menſch wurde, es gibt aber auch noch viele 
andere Engel, welche in vorigen Aonen Bewohner 
der Erde gewefen und ihrem Schöpfer, treu geblies 
ben find, dieſe find dienftbare Geifter, welche um 
dererwillen, die die Seligfeit ererben follen, ausge⸗ 
fandt werden. Indeſſen gibt es auch fehr viele Die- 
nende Engel, die Menfchen gewefen find. — Kins 
der, welche vor den Jahren des Unterſchieds fter- 
ben, werden folche Engel. Ploötzlich fchwebte ein 
Selbftmörvder herzu, der von zwei Dienern des Has 
des vor Gericht geführt wurde. Ich fragte Siona, 
wer diefe Diener des Hades feyen? und befam 
iur Antwort: 

Der Hades hat einen Fürften, dem die böfen 


Engel des Todes’ zu dienen untergeordnet find ; Diefe 
fuchen alle abgefchiedenen Geifter, welche hier an- 
fommen und noch nicht vollendet find, das ift, die 
noch nicht fanftmüthig, demüthig und liebend genug 
für Himmelsbürgerfchaft find, oder Ehriftum noch 
nicht ganz angezogen haben, auf allerlei Weife zu 
verführen, au verwirren, zu verrüden, auch wohl 
zu quälen; indefien, wenn fie e8 nur verlangen, ſo 
werden fie immer von guten Engeln begleitet, die 
ihnen fo lange mit Unterricht an die Hand gehen, 
bis fie das noch Rüdftändige des menfchlichen Ber: 
derbens durch die Wirkung des heiligen Geiftes vols 
lends abgelegt haben. Daß es einen folden Fürften 
des Hades gibt, der mit den böfen Todesengeln 
bereinft ein ftrenges Gericht wird aushalten miüfs 
fen, das beweifen die "Stellen Offend. Joh. 20. 
V. 13. 14., wo es in der deutſchen liberfegung 
heißt: Der Tod und die Hölle gaben ihre Zodten 
u. f. w., und der Tod und die Hölle wurden ge 
worfen in den feurigen Pfuhl. In der griechifchen 
Grundfpracdhe heißt es aber nicht Gehenna, Hölle, 
fondern Hades, der Todtenbehälter; wie kann 
nun der Tod und der Todtenbehälter in den feu- 
rigen Pfuhl geworfen und beftraft werden? — Das 
wäre eben fo widerfinnig, als wenn einer fagte: 
Das Gefängniß fey aufgehangen oder mit dem 
Schwert hingerichtet worden! — Folglich wird 
vielmehr der Kerfermeifter, der Fürft des Hades, 
mit feiner Dienerfchaft, dem gefammten Heere ber 
‚ böfen Todesengel, die Scharfrichter des Ewigen find, 
darunter verftanden. 

Da der Selbftmörder fich felbft vor der beftimm- 
ten Zeit das Leben raubt, fo find feine güten To⸗ 
besengel bei ihm, wenn er ftirbt, fondern die böfen 


gefellen ſich alfofort im Augenblide des Abſcheidens 
zu ihm, bemächtigten fich feines armen Geiftes und 
bringen ihn vor Diefes Gericht, wo er dann fein 
gerechteß Urtheil empfängt, wie du jegt erfahren wirft. 

Ih richtete nun meinen Blick wieder auf den 
Selbfimörder, der mir wie ein faum merkbares Dunft- 
bid, in Geftalt eines bis auf Haut und Knochen 
abgezehrten Menfchen vorfam. Auf jeder Seite ftand 
ein Todesengel, aus deſſen Gefichte die Phyfiogno- 
mie eines Satans hervorbligte; der arme Sünder 
fhien mir mit einer erbarmenswürdigen. Miene um 
Gnade zu flehen, und fie auch zu erwarten, und 
ih wurde vom innigften Mitleiven gegen dieſen ar= 
men Geift durchdrungen; ich hätte ihm, wenn ich 
Richter gewefen wäre, Alles verziehen. 

Mit einem durchdringenden Poſaunenton fprach 
nım der furchtbare Richter : Sohn Adams! Mero- 
thai! entwidle deine Lebensrolle! Jetzt fahe ich in 
dem Dunftbilde des Geiftes eine Veränderung vor- 
gehen, es fchienen ihn taufend Geftalten in reger 
Zhätigfeit zu umfchweben: aber mein Auge war 
für die Sprache der Geifterwelt noch nicht geöffnet ; 
ich konnte ihre Schrift noch .nicht lefen, daher wen« 
dete ich mich wieder an Sionen, und bat fie, mir 
zu erflären, was da im Geifte des Selbftmörders 
vorginge ? Sie antwortete: 

Diefer Merothai war immer ein braver, recht- 
ſchaffener Mann; er lebte recht glüdlich mit feiner 
Samilie, war wohlhabend und fürchtete Gott von 
Herzen, doc ohne viel davon zu reden, oder wie 
man zu fagen pflegt, den Schild des Ehriftenthume 
auszuhängen; er war insgeheim wohlthätig,. und 
beftrebte fich, feinen ftilen Glauben durch verbor- 
gene edle Handlungen feinem Gott und Erlöfer, 


270 


und durch fein unfträfliches Leben feinem Mitmen- 
fchen zu bezeugen. Einsmals, ald er an einem fehr 
beißen Tage mit bloßem Haupt im Sonnenfchein 
über die Straße ging, befam er einen Sonnenitid; 
dadurch wurde fein Kopf fo ſchwach, daß er zu Zei⸗ 
ten gleichjam Abwefenheiten des Geiftes hatte und 
von einer tiefverborgenen Schwermuth gequält wurde, 
Die manchmal bis zum Lebensübervruß flieg. In— 
defien, fein ftiller, ohnehin zur Schwermuth geneig- 
ter Charakter verbarg dieß alles vor feinen Lieben, 
um fie nicht zu betrüben, bis er endlich einmal einen 
UÜberfall befam, der ihm zu mächtig wurde, wo er 
dann einen Spaziergang machte, und fich dort dad 
Leben raubte. Sieh! das ift das Wefentliche aus 
dem Gemälde feiner Lebensrolle, die du in ihm fid 
entwideln fiehft. 

Kaum war diefer wichtige Zeitpunft in der gan 
zen Eriftenz eines menfchlichen Geiftes vorüber, ald 
der richtende Engel fortfuhr: 

Merothai, dein Selbftmord wirb dir nicht zur 
Sünde gerechnet : zwei böfe Todesengel überrafchten 
dich zur Zeit deiner Ohnmacht, wo du nicht mil 
ihnen fämpfen konnteſt. Mit diefen Worten ftrahlte 
der furchtbare Richter ſchrecklich, und fchoß einen 
Blitz auf die beiden Mörder des Merothai, den 
er mit den Donnerworten begleitete: Hort, ihr Der 
fluchten, bie ig zum Feuerſee reif ſeyd! Die beiden 
Schrecklichen ſtoben hin ins Unendliche, und man 
ſahe fie nicht mehr. 

Nun ſtrahlte der Richter ſanft, wie der anbrechende 
Tag, und in dieſem Licht verwandelte ſich Meros 
thai in einen Knaben von fechs Jahren, er lächelte 
himmlifch und fein Blid war Seligfeit. Hätteft du 
fuhr der Richter fort, treu und ununterbrochen, ber 
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Rändig mit Wachen und Beten üt der Gegenwart 
Gottes gewandelt, fo hätte dir dein Trauergeift nicht 
geihadet. Du hätteft Muth und Kraft zum Kampf 
befommen, und endlich in der Gemeinfchaft der Leis 
den ded Erlöfers fiegreich überwunden; endlich hätte 
ih oder einer meiner Brüder dich Durch das dunkle 
hal des Todes und unmittelbar hinüber ins Reich 
der Herrlichkeit geführt, und du wäreft zur Würde 
der Überwinder erhoben ‘worden, die du nun aber in 
Ewigkeit nicht erreichen kannſt, fondern du wirft 
feine andere Ecligfeit, als den frühzeitig ſterbenden 
Kindern zu Theil wird, erlangen. 

Hierauf erfchienen zwei andere Engel, dienun den 
Merothai ins Kinderreich, das ift, in das Reich 
des Unterrichts geleiteten, wo er, feinem Urtheil 
gemäß, die Ewigkeit durchleben und immer die Se; 
ligfeit der Kinder genießen wird. 

Mir fchien dies Urtheil etwas hart und bunfel 
Fu fenn, ich wandte mich daher an Siona und 

agte: 

Sage mir doch, goͤttliche Lehrerin, warum wird 
dieſer Selbſtmörder, — des Selbſtmords wegen, 
— den er doch in der Abweſenheit des Geiſtes bes 
ging — auf die Ewigfeit hin — ohne fernern Wachs⸗ 
thum blos mit der Kinderfeligfeit begnabigt ? und 
fönnen denn auch Heine, frühnerftorbene Kinder nicht 
einen eben fo hohen Grad der Seligfeit erreichen als 
Erwachfene ? 

Siona. Wer reblich und treu im Wachen und 
Beten und im Wandel vor Gott bleibt, der wird 
nie und auf feinen Kal Selbftmörder : denn jein 
immerwährendes Gebet erwirbt ihm fo viel Kraft, 
al8 er zum Kampf gegen jeden Trauergeiſt nöthig 
bat; und wenn er auch in Geiftesabwefenheiten ger 
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rathen follte, fo wird er Doch durch die heiligen 
Engel in fo fihern Schug genommen, daß fich ihm. 
fein böfer Todesengel auch nur von weitem nahen 
darf. Es ift alfo eine unbegreiflih große Barm⸗ 
herzigfeit des Welterlöferd, daß er dieſem armen 
Schaͤcher noch diefe Gnade angedeihen läßt. 

Was aber deine zweite Frage, die Seligkeit der 
Kinder betrifft, fo Fannft du ja leicht einfehen, daß 
ein Menſch, der viele Jahre mit allen Arten von 
Heizen und Verfuchungen zur Sünde gefämpft und 
endlich überwunden, und fo viel Gutes in feinem 
Leben bewirkt und ausgeübt hat, große Vorzüge der 
Seligfeit vor einem Wefen haben müfle, das blos 
ſchuldlos ift, und in dieſem Zuftand in jenes Leben 
befördert wird. Indeſſen ift doch die Seligfeit ver 
Kinder ſchon fo groß, daß alle Erdenherrlichkeit und 
Glüdfeligkeit vor Jammer und Elend dagegen zu 
achten ift. Es ift die Seligfeit des nichtgefallenen 
Menfchen. 

Ich. Werden denn die Kinder in jenem Leben 
nicht immer an Vollfommenheiten wachen und nad 
diefem Verhaͤltniß auch immer feliger werden ? 

Siona. Mllerdings! Sie werden immer voll 
fommenere — immer feligere Kinder — fo wie 
die Erwachfene immer vollfommenere und immer fe 
ligere Erwachfene werden. Jeder wird nach fei- 
nem Tode, in dem Zuftand, worin ihn der Tod fin- 
det, befetiget, ifolirt, und da der Menfch einen un- 
endlichen VBervollfommnungs » und Beglüdungstrieb 
hat, dem er in alle Ewigfeit folgt und in jedem 
Zuftande folgen fann , fo wird auch jeder Menſch, 
bas, was er im Tode war, was bamals fein Cha⸗ 
tafter war, immer vollftändiger, das ift, er 
vervollfommnet das, was er in den Hades bringt, 
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bis in Ewigfeit. Da haft du einen Auffchluß, der 
dir über verfchiedene Dunfelheiten und fcheinbare 
Widerfprüche, in Anfehung des Zuftandes ver Eees 
Ien nad) dem Tode, Licht verbreiten kann, und wo⸗ 
von Du in der Furcht des Herrn Gebrauch machen 
fannft. Ach, wende Deinen Blid auf jenen furcht⸗ 
baren Auftritt! — 

Ich wandte mich um und fahe ein neues fchred: 
liches Riefengerippe — groß und abfcheulich fand 
diefer Selbfimörder da, es kam mir vor, ald wenn 
eine dunkle, rothe Gluth in feinem Innerften brennte; 
aus feinen knochigten Augenhöhlen bligten falbe 
Schwefelflaͤmmchen hervor, und auf beiden Seiten 
fanden zwei ungeheure dicke und ungeftaltete Zwerge, 
über deren Dafeyn der Riefe vor innerem Ingrimm 
wüthete; welches dann eben den beiden Zwergen 
ganz höllifche Freude verurfachte. 

Sept hatte fih der Richter wieder in feine finai- 
tiiche Gewitterwolfe verhülltt, fein Anfehen war furcht⸗ 
bare Majeftät. Wer bift Du? tönte die Gerichte- 
pofaune. 

Mit einem drachenähnlichen Gefrächze, welches 
swifchen den bebenden Zähnen des Niefen kaum ver- 
fiehbar herausfuhr, antwortete er: es gibt Fein We- 
fen, dem ich eine Antwort fehuldig bin! 

Der Glanz des richtenden Engeld wurde dunkler, 
röther und fchredlicher. — Die Stimme donnerte 
noch einmal: Wer bift Du? — Der Riefe fehien 
vorwärts zu freben; ellenlang bohrten die Flammen 
aus feinen Augen; aus feinem Maul fuhr ein Schwe- 
felftrahl mit den Worten: Ich bin ein frei erfchafs 
fenes Wefen und Niemand eine Antwort fchuldig. 
Donner und Blitz — in einem Augenblid — fv 
fürchterlich , wie ich noch nie gehört hatte, ſchlugen 
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auf das Berippe Hin — ploͤtzlich ſchrumpfte es in 
eine wröbefchreiblich ſcheußlich kleine Zwerggeftalt zu⸗ 
ſammen; fo wie eine große Kremzfpinne, wenn man 
fie in den Brennpunft "eines Zündglafes bringt und 
nun das eiterähnliche Blut in der Gluth zifcht und 
kocht. 

Eine andere Donnerftimme befahl die Enthüllung 
feiner Xebensrolle; wie in dem fcheußlichften Semifche 
verwefender Materien die eckelhafteſten Gewärure und 
Ungeziefer durcheinander wimmeln, fo irrten in ber 
Larve des Sünders, die nun mehr zu ewig nagen- 
den Würmern gewordenen Ideen des ganzen vers 
fchwundenen Lebens durcheinander — e8 war, als 
wenn fie ſich alle durcheinander mit Heißhunger ver⸗ 
sehren wollten; ich bemerkte, daß daher eine unaus⸗ 
ſprechliche Dual entftand, die den Unglüdfeligen zit: 
tern und beben und ihm die Zähne klappern machte. 
dlige oma — rief ich, wer erträgt dieſen An- 

ick? 

Siona. Da ficheft Du, welchen Jammer ſich 
der Menfch felbft bereiten fann! — Diefer Selbft- 
mörder ift Schöpfer aller diefer Ungeheuer, die in 
feinem Innerften wüthen; Gottes Langmuth hat ihn 
lange getragen, und feine Menfchenliebe hat Alles 
angewendet, um ihn zur Bereuung feiner Sünden zu 
keiten : aber er bat alle Diefe Mittel mit Hohn und 
Spott abgewieſen, jest ift nun der Höchfte Grad Der 
Verdammniß nöthig,, um wo moͤglich Diefen harten 
Sinn zum Schmelzen zu bringen. 

Ich. Darf ich wohl um bie Erklärung feiner ſich 
dort entwickelnden Lebensrolle bitten? Ich verftehe 
die Beifterfprache noch nicht. 

Siona. Diefer Menfch, der nunmehr bier Me- 
rah genannt wird, war in feinem Leben ein Ger 
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lehrter von der Klaſſe der ſchoͤnen Beifter; fein Va⸗ 
ter, ein ehrlicher, frommer Bürger in einem gewiffen 
Landſtaͤdtchen, hatte ihr nach feiner Art gut erzogen, 
fleißig in die Schule gefchickt und zu Haus zu allem 
Guten angehalten. Da er nun frühzeitig fehr viele 
Beiftesfähigfeiten zeigte und entwidelte, fo beſchloß 
fein Bater, ihn die Gottesgelahrtheit ftudiren zu lafe 
fn. Zu dem Ende fing er ſchon im zehnten Jahr 
an, in feiner Baterftadt, wo eine Feine lateiniſche 
Schale war, diefe Eprache zu erlernen und fich fo 
u feinem Zwecke vorzubereiten; aber eben mit bie- 
fer Borbereitung wurde auch der erfte Wurm gezeugt, 
as dem all das DÖttergezüchte entftanden ift, dag 
ihn nun in Ewigfeit peinigen wird. 

Eeine Eltern hatten ein files, gutartiges Maͤd⸗ 
hen in ihrem Dienfte, das aber nicht Die geringfte 
Borftellung von den Folgen hatte, bie aus gewiſſen, 
der Ehrbarfeit und Zucht zumiberlaufenden Hand⸗ 
lungen entftehen ; diefe PBerfon war wollüftig, und 
bediente fich des zehnjährigen, unfchuldigen Knaben, 
gewiffe Reize zu befrienigen , welche förperliche Ge⸗ 
fundheit und erhigte Einbildungskraft in ihr erzeug- 
tn. Bon diefem allem ahneten die Eltern ganz und 
gar nichts, e8 fiel ihnen , Teider ! nicht ein, daß fo 
Etwas möglich wäre. Ach Gott! wie viele Eltern 
befinden ſich im nämlichen Falle! — Sie fchlafen 
ruhig, während dem der Feind den Keim der ewigen 
Verdammniß in die Seelen ihrer Kinder pflangt und 
fie zu Prieftern und Sclaven der gefährlichiten unter 
len höllifchen Furien macht ! 

Diefer Umgang war dem Knaben erwuͤnſcht, und 
als die Magd in andere Dienfte ging, fo fuchte er 
mn ſelbſt Die nunmehr mit unzüchtigen Bildern ans 
gefüllte Phantafte zu befriedigen. Er fuchte — und 
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fand diefe Befriedigung — bei feines Gleichen: Bw 
ben, in Satans Schule unterrichtet, lehrten ihn Ges 
heimniffe der Bosheit, die weder Feder noch Zunge 
auszudrüden wagt. Ein Unglüd für ihn war, daß 
feine fehr gefunde Natur fo lange einen Edel vor 
ſolchen Gräueln empfand, bis fie ſich wieder geftärft 
hatte: denn dadurch Fam es bei ihm nie zur uͤber⸗ 
fättigung oder Schwächung, folglich auch nie zu den 
fchmerzbaften Folgen, womit die Natur die Berbre 
cher gegen ihre Gefete ftraft, mithin auch nie zum 
Nachdenken und noch viel weniger zur Rene. 

Indeſſen waren feine Eltern feinetiwegen ganz rw 
big; in ihren und aller Menfchen Augen (feinen 
geheimen Kameraden der Bosheit ausgenommen) war 
er ein feiner, ehrbarer, fittfamer Jüngling, von dem 
man hoffte und glaubte, cd werde dereinft ein vor 
trefflicher Prediger und Seelforger aus ihm werden. 

Bei dem allem ließ fich die warnende Stimme der 
Baterliebe Gottes an ihm nicht unbezeugt; mehr als 
Einmal belehrte fie ihn durch fchredliche Beifpiele, 
die er an Sündern von feiner Art erfuhr, und oft 
bligte ihm die Slammenfchrift, wie vom Sinai 
herunter, in die Seele: Dein Ende auf diefem Wege 
ift das ewige Verderben! — Allein nichts machte 
Eindrud auf ihn, denn er war einer von den Gei- 
fern, von denen Satan gleichfam von’ der Wiege an 
Beſitz nimmt. 

Ich. DO Siona! Du fagft da etwas Schred- 
liches — — Kann denn Catan von eines unfchul- 
digen Kindes Herzen oder Geift Befig nehmen? — 
ftreitet das nicht mit der Vaterliebe und Güte Gottes? 

Siona. Haft Du feine Kinder gefannt, welde 
ungeachtet der aufmerkfamften und chriftlichften Erz 
siehung zu Böfewichtern, au Werkzeugen des Satans, 
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Menfchen zu verderben, erreift find? Weißt Du Fein 
Beifpiel, daß die heiligften Männer fehr gottlofe 
Kinder gehabt haben ? 
Ich. Ach ja! ich weiß ihrer, leider! fehr viel — 
aber dadurch wird meine Frage nicht beantivortet. 
Siona. Es gibt Förperliche Anlagen, die durch 
natürliche Urfachen, auch ohne Verfchulden oder aus 
Ungewißheit der Eltern, entftehen, welche diefem oder 
jenem Lafter befonders günftig find; hier fegt fich 
nun frühzeitig der Feind Gottes und der Menfchen 
fett, hier fehärft er die Reize, erhöhet die Leidenfchaft 
und erbigt fo die Phantafie, um den Wirkungen der 
vorbereiteten Gnade fo ftarfe Hinderniffe in den 
Weg zu legen, als nur immer möglich ifl. Gott 
aber, der die ewige Liebe ift — Jeſus Chriſtus, der 
nicht will, Daß irgend ein Menfch verloren gehen 
fol — und der. heilige Geift, der unaufhörlich vom 
Bater und Sohn in alle gefallene Menfchenfeelen 
überftirömt , bietet einer folchen Seele Hülfe genug 
bar und fucht fie auf unzählbare Arten und durch 
alle nur möglichen Mittel zu gewinnen, aber auf 
keine Weife zu zwingen. Der Wille muß vollkom⸗ 
men frei bleiben; folgt fie nun den mächtigen Zügen 
und Aufforderungen der Gnade, das ift, wird fich 
ihr Wille feft und unwiderruflich beftimmen, das zu 
werden, was die ewige Liebe aus ihr machen will, 
fo wird ihr auch auf ihr anhaltendes , ernftliches 
Gebet fo viel Kraft geſchenkt, als fie zum Kampf 
gegen die Sünde und ihren Urheber bedarf. Du 
fiehft alfo, daß die frühzeitigen Böfewichte auch die 
früßzeltigften und dem Grade ihrer Bosheit ange 
mefienften Mittel zur Belehrung und Heiligung er- 
halten können, fo daß fie fih an jenem Tage eben 
fo wenig mit ihrem ftärferen Hange und mächtigern 
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finnlichen Reizen entfchuldigen fönnen, ale diejenigen, 
welche bei geringeren Anlagen zur Sünde verloren 
eben. 

ß F ch. Du haſt meinen Zweifel gehoben, goͤttliche 
Lehrerin! nun erzähle mir doch ferner Die Geſchichte 
des unglüdfelign Merah. 

Siona. Es war nun an dem, daß er die hohe 
Schule beziehen follte, und feine Eltern hofften ihn 
nad wenigen Jahren als einen würbigen Religions» 
Ichrer wiederfommen zu fehen, wozu er ihnen aud 
durch fein äußeres heuchlerifches Betragen hinläng⸗ 
lichen Grund zu geben ſchien; allein e8 ging. ganz 
anders, als fie erwarteten; er bezog die Univerſität 
mE..... 3, ftubirte vorzüglich Philoſophie, die 
ibn, bei feinem unbändigen Hang zum finnlichen 
Genufje jeder Art, bald zum vollendeten Freigeift 
umfchuf, und las dann bie fchlüpfrigften Romane der 
größten Meifter, welche in ihm dad Meifterflüd des 
Geiftes unferer Zeit bald in aller feiner Stärfe dar⸗ 
ftellten. | 

Bei diefer Richtung feines ganzen Weſens war er 
bei aller feiner Sertigfeit im Heucheln doch nicht fä- 
big, Theologie zu ftudiren; die Borftellung von Gott, 
von Ehrifto und allen religiöfen Tugenden find einer 
folchen Seele, was der rafche Bli in die helle Mit⸗ 
tagefonne den Augen ift, die lange im Dunfeln ges 
wefen find. Ein bloßer ftoifcher Philoſoph kann den 
Ehriften heucheln, aber dem Epicuräer ift dieß ſchlech⸗ 
terdings unmöglih. Merah befchlo daher, um 
auch feine Eltern zu beruhigen, eine glänzende Bahn 
zu betreten und zu dieſem Zwede eine Hauslehrer⸗ 
ftelle bei einer vornehmen Familie zu fuchen; um 
dazu zu gelangen, war fein gewifleres Mittel, als 
ih in den damals im höchften Flor ſtehenden Illu⸗ 
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minatenorden zu begeben. Diefer Borfag gelang ihm 
nach Wunfch; und da er ein fehr fähigen fchlangens 
fuger Kopf wer, fo wurde er in den iwichtigften 
Angelegenheiten de& Ordens mit größtem Nupen 
gehraucht , und in der nämlichen Abficht auch zum 
Hofmeifter fürftlicher Kinder an einen gewiſſen Hof 
gebracht , wo er dann Den geheimen Auftrag hatte, 
den Zürften zu verdunkeln, hingegen feine ganze 
oa „ſo weit er nur reichen konnte, zu ers 
en. 

Merah hätte vieleicht allmählig feinen Iweck 
erreicht und wäre zu einer hoben Stufe im Civil⸗ 
dient binaufgeftiegen, wenn ihm nicht Die franzoͤ⸗ 
ſiſche Revokition einen weit nähern und feinem Char 
refter angemefienern Weg zum Ziel gezeigt hätte; 
hierzu fam aber noch ein mächtiger Beweggrund : 
feine Wolluft athmende Seele mußte fick an dem 
fürftlichen Hofe allzufehr in ven Schranfen der Ehr- 
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leidlich, und er fehnte ſich daher nach einer Freiheit, 
wo er ungefiraft thun Fonnte, was er wollte. Zwar 
batte er fchon ein Baar arme, bis dahin unfchuldige 
Mädchen, zu geheimen Kindermärderinnen gemacht 
— Thaten, die auch hier zuerſt aus ihrem Dunfeln 
enthält werden können: aber das war ihm. noch 
lange nicht genug; er fechzte nach dem Berbrechen, 
wie der Löwe nach Blut. Kaum war aljo die Re⸗ 
volution ausgebrochen, fo fuchte er Gelegenheit, fich 
ir ihren Strudel zu ſtuͤrzen, und er fand He bald, 


Nun wurde er vollends zum Empoͤrer genen Gott 


und die Ratur; er wurde nach einanker Pluͤnderungs⸗ 
Eommiffarius, öffentlicher Ankläger und Deputirter, 
und fpielte in allen dieſen Faͤchern eine folche durch» 
aus fatanifche. Role, daß ihn Adrameleech ſelbſt 


darum beneidete und von nun an darauf fann , ihn 
durch Selbftmord aus der menfchlichen Geſellſchaft 
zu vertilgen. Dieß wurde von diefem Höllenfürften 
folgendergeftalt bewerkſtelligt: zwei Böfewichter, eben 
fo lafterhaft, aber nicht fo liftig wie Merah, wurs 
den von diefem auf dem geheimen Wege der ſchreck⸗ 
Iichften Berbrechen fehr beleidigt, fie fannen auf 
tödtliche Rache; Merah merkte das, Fam ihnen zu- 
vor und brachte fie unter die Guillotine. — Diefe 
beiden find Die zwei Zwerge, die du ihm dort zur 
Seiten ftehen fiehft. Dadurch wurden gewiffe nahe 
Verwandten, die eben damals fehr mächtig waren, 
gleichfam wuthend, und um ihrer Rache zu entge- 
hen, entleibte er fich felbft. Dieß war alfo die treue 
lberfegung der abfcheulichen Hieroglyphe feiner Les 
bensrolle; und nun erfeholl vom Richterftuhl her fein 
fürchterliches Urtheil: 

Merah! Du haft die menfchliche Natur verläug« 
net und entweiht — du folft nun auch auf ewig 
ihrer holden Geftalt beraubt feyn; bilde dich nad 
deinem Charakter, und fey fortan der Sflave der 
niedrigften Höllenbewohner und ein Scheufal aller 
böfen Geifter. Alle Ungeheuer, die bu in deinem 
Innerſten audgebrütet haft, follen Dich ewig mit un« 
nennbaren Qualen martern, und ehe du hinfährft 
ind ewige Verderben, folft bu einem Blick in die 
Geligfeit thun, die du hätteft ererben können, wenn 
du nur gewollt und die Langmuth des Erlöfers nicht 
gehöhnt hättet. Dieß Urtheil fpricht dir Dein eiges 
nes Gewifien. Die ewige Liebe aber fügt Hinzu: 
es kommt auch jet noch auf dich an, deinen Jam⸗ 
mer zu mildern ; kannſt du in Fünftigen Aonen dei⸗ 
nen Stolz in wahre Demuth und deine Selbftfuct 
in wahre Gottes s und Menfchenliebe wandeln, fo 
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fannft du im Berföhnblute Hoffnung finden. Jetzt 
fahre hin an den Drt, der für Dich bereitet iſt! 

Die menfchliche Einbildungskraft iſt nicht fähig, 
- bie entfegliche Geftalt zu fchildern, in die ſich der 
unglüdfelige Geift nun verwandelte und dann vers 
fhwand ; feine beiden Begleiter wurden nun auch 
weggeblißt: denn da fie feine Selbftmörder waren, 
fo wartete ein anderes Gericht auf fie. 

Mir ftanden die Haare zu Berge und ich wünfchte 
mich aus dem Hades wieder ins Land der Lebendi⸗ 
gen zurüd; allein Siona befahl mir noch zu bleis 
ben, damit ich das Schiefal noch mehrerer Selbſt⸗ 
mörder erfahren und meine fterblichen Brüder und 
Schweftern warnen und belehren könnte, befonders 
in jegigen Zeiten, wo der Selbftmord fo häufig bes 
gangen wird. | | 

Der richtende Engel nahm nun wieder die ruhig 
daͤmmernde Lichtögeftalt an, und bald erfchien ein 
trauriges Todtengerippe zwifchen zwei Schergen bes 
Hades. Diefes arme Wefen ftand da und bebte 
vor Angft, und nun erfeholl abermals die Stimme 
vom Throne her: Zofchabeth, enthülle deine Le— 
bensrolle! — Dies gefchah, und Siona überfepte 
wir folgendergeftalt: | 
Dieſer Geift, der nun Xofchabeth heißt, war 

ein Mädchen, das von feinem Liebhaber verlaffen 
wurde und fich dann ertränfte. Seine Lebensge⸗ 
Ihichte ift folgende: 
Die Eltern diefes Frauenzimmers find feine und 

gefittete Weltleute aus einem der mittlern Stände; 
es war ihnen viel daran gelegen, diefe ihre Tochter 
nad) ihrer Einficht recht gut zu erziehen : fie wurde 
baher in feiner Nähearbeit, im Zeichnen, im Kla- 
vierfpielen und Singen unterrichtet; man hütete ſich 
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fehr, ihr einen unaufgeflärten, das heißt, chriftfichen 


Mann zum Lehrer zu geben, fondern man wählte 
einen, der die Religion nach der Mode zu lehren 
verftand, indem er die leichte Moral des Wohlftans 
des ind rofenfurbene Gewand der Bhantafte einklei« 
dete und ihr dann den erhabenen Namen des Ehri« 
ſtenthums beilegte; man machte ihr feinfühlendes 
Herz für Handlungen der Menfchenliebe empfänge 
lich, und lehrte fie auch, wie man fie ausüben muͤſſe; 
allein den wahren Grund, aus dem alle edlen Thar 
ten und guten Werfe fließen müflen, die unenvliche 
Dankbarkeit gegen Chriſtum dafür, daß Er den 
Menschen vom ewigen Verderben ertöfet hat, erfuhr 
fie nie. Ihr Wohltbun war alfo am Ende .nichtg 
anders, als eine geiftige Wolluft, ein Kibel der Eis 
genliebe, ein Präfent, das man dem lieben Bott macht, 
damit Er die Lieblingsfünden überfehen möchte. Bei 
allem dem wurde fie ein liebenswuͤrdiges, angeneh⸗ 
mes Mädchen, das allgemeinen Beifall hatte. 
Dann hatten auch ihre Eltern den Grundfag, man 
müffe die jungen Frauenzimmer früh in die Zirkel 
erwachfener Leute bringen, damit fie fich deſto eher 
entwideln und verftänbig werden möchten; fie bedach⸗ 
ten aber nicht, daß eben dadurch die Praͤtenſtonen 
der jungen Frauenzimmer, aber nicht die Faſſungs⸗ 
fräfte entwidelt werden. — Mädchen von 10 bis 
12 Jahren werben dann von weltförmigen jungen 
Mannsperfonen erwachfenen Frauenzimmern gleiche 
behandelt, zum Spiel und Tanz aufgefordert, und fo 
werden allzufrüh Ideen in die noch unreife Phantaſie 
gebracht, deren Nerven und Körper noch nicht ger 
wachen if. Um nun das ganze Unglüd zu vollen 
den, läßt man foldye arme Gefchöpfe — freilich! mo⸗ 
raliſche — Schaufpiele und Romane lefen — wodurch 
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dann endlich die Macht der Imagination fo hoch 
geipannt wird, daß die Organifation des Koͤrpers 
“ darunter erliegt, und das arme Geſchoͤpf nun mit 
Krämpfen gemartert wird. 

Aus diefer überladenen Phantaſte entficht aber noch 
ein anderes, weit größeres Ilbel: man möchte gern 
die Romanen- und Schaufpielverwidlungen ins wirf- 
liche Leben übertragen; daher verliebt man fi blos 
fhaufpielmäßig, und ohne daß es ein folches Frauen⸗ 
immer nur von ferne ahnt oder im geringften will, 
wird es zur Coquette, und nun flieht jeder recht« 
fhaffene, edeldenfende Züngling vor einem folchen, 
übrigens gutmüthigen, aber nach falſchen Grundſaͤ⸗ 
pen gebildeten Mädchen, wie vor einer Schlange, 
und wenn fie endlich einer heirathet, jo iſt fie weder 
gute Gattin, noch gute Hausfrau, noch gute Mutter. 

Dies war alfv die Methode, nach welder Lo fch as 
beth erzogen wurde; fie verlebte ein Schmetterlings⸗ 
leben, fie flatterte buntfarbig gefehpmüdt von Blume 
u Blume, von Bal zu Bau, von Spiel zu Spiel 
und von Kränzchen zu Kränzchen, bis fie endlich 
ohne des Paradieſes Todesengels Winfen felbft ins 
Licht flog, und fo zum Hades hinüberſchwankte. 

Auf einem Ball, im Taumel des: finnlichen Ver⸗ 
gnügens, hatte fich ein honetter, bürgerlich gefittes 
ter junger Mann in fie verliebt. Diefer Süngling 
beſuchte fie nachher öfter, fie geftel ihm immer beſ⸗ 
fer und endlich verfprach er fich mit ihr. Da er 
aber noch Feine Verforgung hatte, fo konnte die Hei- 
tath noch nicht vollzogen werden ; indeſſen wurde Der 
Umgang fortgefegt, und er hatte nun alfo auch Ge⸗ 
legenheit, ihre Lebensart und Aufführung genauer zu 
beobachten. Jetzt fand er allmählig, daß feine Ges 
liebte auch gegen andere junge Mannsperfonen zaͤrt⸗ 


lih war: dieß erregte Eiferfucht, er machte ihr Vor⸗ 
würfe, und da diefe nichts fruchteten, weil fie von 
Jugend auf dieſer Lebensart gewohnt war, fo wurde 
er allmählig Falt, blieb endlidy ganz weg und kün⸗ 
Digte ihr nun in einem Briefe das Berfprechen auf, 
wobei er denn auch feine Gründe anführte. Das 
hatte Lofchabeth nicht erwartet — fie glaubte 
dieſe Untreue nicht verdient zu haben, weil fie nicht 
wußte, daß ihre Aufführung fehlerhaft fey, indem fie 
nicht anders erzogen worden. Sie weinte, fie flehte, 
fie Hagte SyIphen, Dryaden und Nympben 
ihr Leid, und wurde, wie billig, nicht gehört; Gott 
anzurufen, daran dachte fie nie: denn ihre Lehrer 
hatten ihr bewiefen, daß das Beten, diefe einzige Zu« 
flucht der Elenden, dieſes einzige Rettungsmittel der 
Rettungslofen — nicht philofophifch, das ift, nicht 
vernünftig fey; folglich blieb der armen Seele nichts 
anders übrig, ald Verzweiflung. Sie ging fpazies 
ren, klagte und weinte in alle vier Winde, fprang 
in den Fluß und — ertranf! 

Ich. Ach Gott! Die Erziehung diefer Perfon ift 
jest, leider! die herrfehende; was fann und was 
wird aus der nächften Generation werden?! — Sa—⸗ 
tan hat in unfern Zeiten zwei Meiiterftüde gemacht, 
das erfte ift, daß er die Philofophen und philoſo⸗ 
phifchen Religionslehrer zu bereden gewußt hat, — 
der Satan — eriftire gar nicht, das fey nur fo ein 
Geſchwätz von Ehrifto und feinen Aypofteln, das ih- 
nen nicht Ernft gewefen fey; und das zweite ift, 
daß er fie demonftriren gelehrt hat, das Beten Fönne 
gar nicht helfen, denn Gott thue doch, was Er wolle ; 
da hätten ebenfalld die Verfaſſer der Bibel wieder 
mit den Kindern Findifch geredet: daher fommt dann 
eine folche Gottlofigfet, die in der Gefchichte 
fein Beifpiel hat. 


Siona. Deine Bemerkung ift fehr richtig! aus 
eben diefer verfehrten Gefinnung fommt’s nun aud, 
daß Dichter und Dichterlinge die unglüdliche Lo⸗ 
- fhaberh — diefe Märtyrin der Liebe, hoch und 
ſelig preifen , fie in den elnfäifchen Gefilden bewill- 
fommnen , fie zur Götterwürde erheben, ihren bes 
thränten Reſt ins einfame Dunfel des Gartens, nicht 
ferne vom befchatteten Bache, zwifchen Trauerweiden 
begraben, ihren Hügel mit Rofen bepflanzen, eine 
Urne hinaufzuftellen, an welcher eine fchöne.erlogene 
Eentenz; an den Wanderer fteht, und feiner von 
allen diefen Prieſtern Apols und der Mufen ahnt 
nur von weitem, was mit dem verarmten unglüdli- 
chen Geifte hier vorgeht! — Blide dorthin und höre 
fein Urtheil! 

Die Stimme tönte vom Richterftuhle ber: 

Loſchabeth! — Hier in diefem Trauerhaufe der 
Ewigkeit ſollſt du in einer einfamen Halle, auf einen 
Standpunkt angeheftet, unbeweglich ftehen, und fo 
lange in die Luftbarfeiten deines verfehwundenen Er- 
denlebens zurüdfchauen, bis fie dir alle zum Edel 
geworden und nun deine Sehnfucht nach himmlifchen 
Gegenftänden rege wird; dann wirft Du ins Reich 
des Unterrichts verfegt werden und die Seligkeit 
frühverftorbener Kinder ererben. Nun entferne dich! 
. — Diener ded Hades, bringt fie an ihren Ort. 

Siona. Wir wollen ihr folgen, damit du ihren 
Zuſtand recht fennen lernen mögeft. 

Ih. Recht gerne! aber fie dauert mich innig; 
ft denn fein Erbarmen über fie möglich? 

Siona. Glaubft vu denn, Gott erbarme ſich we⸗ 
niger über feine Gefchöpfe, wie du? — Eben weil 
er diefen Geift fo felig machen will, als er es fähig 
iR, muß er in eine Lage gefegt werden, in welcher 


er am gefchwinbeflen den noch anhangenden eiteln, 
irdiſchen Sinn ablegen Tann. — So wie Lofdha: 
beth jetzt ift, und in der Befinnung würde fie’ 
im Himmel feine Stunde aushalten, weil fie fich in 
die dortigen Gefelfchaften noch weit weniger fihiden 
würde, als ein grober ungefchliffener Bauer, der feine 
‚zwei Stunden ohne Branntwein Ieben fann, in eine 
Berfammlung gelehrter Behetriften, die über Kofe: 
garteng, iM atthifons und andere alten und 
neuen Meifterftüde in Entzüdung gerathen Fönnen. 

Jetzt verfügten wir und an den Ort, wo nun 
Loſſcchabeth auf eine fehr lange Zeit ihre Bleib» 
ftätte hatte. Das Ganze fam mir vor als ein ſchmal⸗ 
langes, unterirdifches, dumpſigtes und dunkles Ge- 
wölbe, welches nur fo viel vom feheinenden Monde; 
viertel erhellt wird, als nöthig ift, das bloße Dafeyn 
der Gegenftände zu erfennen. Dort fland fie nım 
an die Wand angeheftet — die ehemalige BeRegerin 
ber Herzen der Sünglinge,, die Königin der Bälle 
und Schwelgerin des finnlichen Genuffes; — dort 
ftand der verarmte Geiſt — nadend — und von 
Allem entfernt, was nur Genuß genannt werden 
fann; ihm war nichts übrig geblieben, als der Le— 
bensübervruß im Tode und die heimmwehartige Erins 
nerung der vergangenen Freuden des Ervenlebeng; 
ba ftand die ehemalige Jsmene in tiefer, ewiger 
Trauer; die einzige Erleichterung im Jammer, das 
Weinen, war ihr unmöglich; denn der umfterbliche 
Geiſt if nicht zum Weinen, fondern zum himmlis 
ſchen Jubel gefchaffen, und dazu war Loſchabeth 
noch nicht fähig. Sie fand da und empfand fid 
auch fo, wie ein Gefpenft in alten Ruinen, das nad) 
ben feit Jahrhunderten verhalten Tönen des Gelag— 
gejauchzes Taufcht, oder die alten verborgenen Tru— 
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ben verfledter Schätze bewacht. D ihr SJünglinge 
und Mädchen! — Die ihr er ganzes Dafeyn dem 
Luftbarkeiten aufgeopfert, den finnlichen Genuß zum 
Lebenszweck macht, widmet dem Nachdenken über 
Loſchabeths Schidjal eine ernfte Stunde! Denkt 
nicht, es ſey ſchwarzgallichte Dichtung. Nein! die 
Dichtung ift Hülle einer eben fo gewiflen als ſchreck⸗ 
hen Wahrheit; ich berufe mich auf die Erfahrung 
in jenem Leben, die euch bald genug ereilen wird. 
Ich entfchwand mit Sionen dem ſtillen Trauer- 
gewölbe und flehte um Gnade für die arme abger 
ichiedene Seele; dann fehwebten wir wieder zur hos 
hen @erichtöhalle. | 

Bald ftand wieder Dort vor den dunftigen Schran⸗ 
fen ein Selbftmörver zwifchen feinen Häfchern,, ein 
blafjes Gerippe; es ſtand da fe und nicht drohend 
wie Merah, aber auch nicht bang und bebend wie 
Loſchabeth; ich war begierig auf die Entwide- 
lung feiner Lebensrolle — fie ward befohlen und 
Gejon gehorchte wie ein größer, edler Mann, der 
auf Alles gefaßt if. 

Meine erhabene Dolimetfcherin erzählte: Diefer 
Mann, der nun ®ejon heißt, war in feinem Leben 
ein nammodifcher Stoifer; ein Menfch, der die hriß- 
fihe Religion haßte, und ihr zum Trog tugendhaft 
und rechtfchaffen war, um zu zeigen, daß man es 
auch ohne Religion feyn koͤnne — oder vielmehr ſich 
einbilvete, es ſeyn zu fönnen. Sein Bater war ein 
berzfich frommer Mann, em es aber durchaus an 
Weisheit fehlte, feinen Sohn zu erziehen, denn er 
quälte fih von Jugend auf mit fundenlangem Le⸗ 
fen, Beten und Singen, und pflanzte alfo dem Kna— 
ben von der Wiege an Haß und Widerwille gegen 
Alles, was nur auf Religion Bezug hat, im bie 





Seele; der Vater bemerkte das mit Leidweſen, er 
glaubte, er habe die Sache noch nicht ernftlich ge 
nug angegriffen und müſſe alfo noch mehr Ernft ans 
wenden; daher wurde noch länger gefniet und noch 
laͤnger gelefen und gefungen, wodurch alſo natürlis 
cher Weife das Llebel immer ärger wurde; denn ber 
Knabe entlief endlich feinem Vater, ging in die 
Fremde, traf Leute an, die fich feiner annahmen, 
lernte die Handlung und heirathete dann eine reiche 
Frau, mit der er aber feine Kinder hatte; dieſe flarb 
und hinterließ ihm ein anfehnliches Vermögen, von 
dem er reichlich leben Fonnte. 

Ich. Erlaube mir, daß ich Dich unterbreche; — 
bie Bemerkung, weldye du fo eben über Gejons 
Erziehung gemacht haft, ift mir durch deinen Unter 
richt ſchon längft befannt, und ich habe fie auch hin 
und wieder in meinen Schriften geäußert ; Dies hat 
nun einige fromme Bäter und Mütter, die ihre Kin- 

- der gern chriftlich erziehen möchten, verlegen gemacht; 
belehre mich Doch über dieſen Punkt und fage mit, 
was ich ihnen rathen fol! 

Siona. Gott felbit gibt dir in dieſem Stüd 
das befte Mufter der Erziehungsmethode durch fein 
Beifpiel an die Hand; ftudire diefe Methode, fo 
fannft du nicht irren. Die Eltern müffen nur ſelbſt 
wahre Ehriften feyn, — das ift, fich nicht durch lan- 
ges Beten, Lefen und Singen auszeichnen — wer 
das nöthig hat, in dem ift wahrlich noch wenig Kraft 
‚und Wefen des Chriftenthums. — Wer anders feine 

Kräfte zum Gehen und Arbeiten hat, als die er 
durch ſtärkende Arzneien befommt, mit defien Ge 
fundheit fieht e8 übel aus; wo der Geift Jeſu Chriſti 
wohnt, da leuchtet fein Licht hell und weitftrahlend 
aus Gedanken, Worten und Werfen hervor, und 


Kinder, Die im Glanze diefes Lichts von der Wiege an 
erwachfen, werden unbemerkt zur Bewirkung und Gins 
wohnung diefes nämlichen &eifked vorbereitet, und 
es bedarf da Heiner großen Kunft, Wilfenfchaft oder 
Puchologifchen Kenntniffen; man. rede mur immer mit 
Würde von Gott und Ehrifto; man äußere immer 
die zärtlichfte und ehrfurchtsvellfte Liebe gegen den 
Erlöfer; man gevenfe feiner unausſprechlich groben 
Berdienfte immer fo, daß die Neugierde der Kinder 
Dadurch rege gemacht wird; man fage ihnen tmmer 
weniger von ihm, als fie zu wiflen wünſchen, und 
Doch vede man oft und mit der größten Ehrfurcht 
von Gott, aber nie lange, fondern immer Burz abge⸗ 
drohen. Man erlaube ihnen Kinderſpiele und finn- 
liche Vergnügen, bezeige firh aber immer wehmüthig 
und traurig, wenn fle heftige Begierden Außern; 
wo es nur immer möglich ift, da ſuche man es fo. 
einzurichten, daß fich jede Ausſchweifung durch eine 
ſchmerzhafte Folge ſelbſt beſtraft; man belohne nie 
ihre guten Handlungen mit irgend einem: finulichen 
Genuß, ſondern man präge ihnen. tief in die Seele, 
daß alle edle Handlungen erft in. dev feligen Ewig⸗ 
feit, aber überfchwenglich belohnt: würden. Man 
mache eine Belohnung. daraus, in ber Bibel lefen zu 
dürfen, erlaube es aber niemald lange; ſchöne Vers⸗ 
den aus fihänen Liedern, auch wohl Kernſprüche, 
läßt man fie zu Zeiten beunen, aber nm bann, wenn 
fie Luft dazu bezeugen; die Lebensgefchichten und 
edlen Handlungen fehr frommer Menjchen. it man 
fe zum Bergnügen und zur Erholung lefen, doch 
nur fo, daß. ja kein Gefchäfte dadurch verfäumt werbe. 
Zum Beten gewöhnt mar fie von Jugend af, aber 
fo, daß fle wenig um irdiſche, finnfiche Dinge: bei 
ihrem bimmlifchen Bater anhalten, weil. in dieſen 
Geilling’s ſaͤmmtl. Gchriften. II. 22. 19 
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Fällen die Gebetserhörungen feltner find und auch 
fehr geübte Beter erfordern; fondern man lehrt fie, 
um Weisheit und Berftand und um Kraft, gegen 
das Böfe zu Fämpfen, beten: man führt fie dazu an, 
daß fie immerfort um Erfenntniß des Willens Gottes 
flehen müffen, und bringt fie allmählig dahin, daß 
fie fih angewöhnen, mit Gott umzugehen und ganz 
in feiner Führung abhängig zu werben. F 

Ich. Ich danke dir, göttlihe Siona! für diefen 
Unterricht! — aber ich bitte dich nun, in Gejonse 
Lebensgefchichte fortzufahren. 

Siona. Gejon wendete fein Vermögen fehr 
gut an; er that den Armen Gutes, wo er nur Ge 
legenheit dazu fand, ließ junge Leute Handiwerfe 
lernen und ftudiren, und half manchem jungen Paar. 
in den Eheftand und zu Brod. Für fich felbft machte 
er feinen befondern Aufwand, außer daß er Einiges 
auf. Naturs und Kunftfeltenheiten verwendete; übri 
gend lebte er eingezogen, mäßig und tugendhaft. Dies. 
währte verfchiedene Jahre; endlich aber hatte er Die 
Unvorfichtigfeit, fi mit Leuten, denen er zu viel 
traute, in ein Gefchäfte einzulaffen, wodurch er um. 
au fein Vermögen fam; dies war nun der Wink. 
für eine ftolge Seele, nad) eigener Willführ ein. 
Leben zu verlaffen, das ihm fernerhin fein Vergnügen 
mehr gewähren konnte. Als Naturalift glaubte er 
berechtigt zu feyn, eine gewifje unglüdliche 
Zukunft gegen eine ungewiffe vertaufchen zu dür⸗ 
fen, — ein Wahnſinn, in den die menfchliche Vers 
nunft wohlverdienter Weife geräth, fobald fie bie 
Duelle der Wahrheit, vorzüglich überfinnlicher Dinge, 
in ſich felbft fucht: er ging alfo auf die Jagd, und 
jagte feine arme Seele in den Hades. Dort fieht 
fie. nun, und du wirft nun hören, wie gerecht ihr 
Urtheil ift, 
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Der Richter. Gejon, du flehft in der Liber: 
jeugung, du hätteft das Sicherfte gewählt, indem du 
fhlechterdings nichtS annahmft und nichts für wahr 
hielteſt, als was deiner Vernunft einleuchtete; du 

haſt auch dieſer ÜUberzeugung gemäß gelebt. Du bift- 
fo tugenphaft geweſen, als es einem natürlihen Menz 
fhen nur immer möglich ift; dir fol alfo auch nach 
deiner Ueberzeugung gefchehen, was du felbft für 

Recht erfennft; — du haft weder Himmel noch Hölle: 
nach dem Einne der Bibel geglaubt, dir fol alfo auch 
keins von Beiden zu Theil werden; fondern du ſollſt 
in einer Gegend diefer Behälter. deine ewige Woh⸗ 
nung finden und die Macht haben, deinen Aufents 
halt nach deinen Ideen, fo wie du wäünfcheft, zu 
verſchoͤnern, und deine Geſellſchaft fol aus Selbft- 
mördern beftehen,. die mit dir gleichen Charakters find. 
Haft du gegen dieſes Urtheil etwas einzuwenden ? 

- Gejon. Nein, würbdigfter Richter! es ift in der 
Natur gegründet — ich werdei-da mein Wefen immer 
mehr verpollfommnen können. Aber ich habe in 
meinem Leben geglaubt, ich würde nach dem Tode 
in eine andere höhere Welt verfegt werden, wo ich 
durch andere. erhabenere Wunder und Reichthüimer 
der Natur meine Kenntniffe würde vermehren und- 
meine Eriftenz erhöhen können! - 

- Der Richter. Du: haft richtig geglaubt : aber 
die Mittel, dein Wefen zu dieſer höhern Welt ge- 
hit zu machen, deinen Geift ſchon dort aus den 
Elementen diefer. Welt zu nähern, damit er nun hier 
feine wahre Heimath. finden und darin felig und über 
allen Begriff glüdlich feyn möchte, haft Du ganz vers 
nachläſſigt; blicke in deine eigene Seele; empörte 
fi) nicht dein Innerſtes mit Wuth, wenn du einen 
wahren Ehriften ſaheſt? — war dir nicht jeder ein 


Heuchler, und frodlodteft du nicht, wenn du Echwä- 
ben an ihm entdedteft? — Wie würdeſt du mm 
in der höheren Welt nur eine Kleine Zeit ausdauern 
können, da fie feine andere Bewohner hat und auch 
keine andere haben kann, als dieſe dir fo verächts 
lichen Weſen? Und über das Alles würde dir auch 
die bimmlifhe Natur fo unleidlih feyn, als irgenh 
einem Nachtvogek her fonnenhelle Tag! — Es bleibt 
alfo nun für dich nichts anders übrig, als daß du 
dich aus Erfahrumg belehrft, in wiefern beine Grund» 
faͤtze richtig aber unrichtig waren. Diener des Da; 
bes, bringt ibn an feinen Ort! Gejon wurde 
abgeführt, und wir folgten, um mich zu belehren, 
was. für Folgen diefeg Lrtheil Haben wide. 
- Zu der Öftfeite des Zuchtbaufes der Ewigkeit 
wurde Gejon yon den Dienern des Hades ver« 
lafien; da fland er nun wie im Chaos, er fonnte 
fich da eine. Wohnung fehaffen, fo wie er fie münfchte, 
— allein in der Minute ferner Anfunft kamen nad 
fünf, die mit ihm dag nämliche Urtheil empfangen 
atten, und dieſe fechs follten nun da eine Kleine 
elt nad ihren Ideen fehaffen, und fi dann darin 
6 glücklich und fo ſelig machen, als es ihnen moͤg⸗ 
war. 
Anfangs bewillkommten ſich dieſe ſechs; Die Ähn— 
lichkeit, ihres Schickſals und auch in her. Hauptſache 
ihres Charakters machte fie bald zu Freunden, aber, 
— Gott! — die Geifterfprake that er 
ſchredliche Wirkung auf fie! — denn da in 
ner Geifterwelt feine andere Sprache Statt findet, 
als das Denken, und jeder Geift im andern 
alles fieht, was er denkt, fo geht die Befrem⸗ 
bung, das Erflaunen, der Abfchen und der Ingrimm 
bei. höfen Geiftern und verbammten Geelen dann, 


wann fie fich begegnen und einander mittheilen, über 
allen Begriff. Ein Jeder befinne fih nur einmal 
ſeines unbefehrten Zuftandes und der Gedanfenreihe 
in betafelben ! — welche lieblofe und nachtheilige Vor⸗ 
Rellungen über andere Menfchen darin vorkommen! 
— welche Wünfche, Reigungen und Bilder da bes 
Rändig auffteigen! — und haben wir e8 wohl dahin 
gebracht, daß wir alle unfere innerften Gedanken 
und Borftellungen, ohne die geringfte Ausnahme, 
laut und öffentlich jedermann Eünnten befannt nachen ? 
— Sreunde! Brüder! fo lang das noch nicht ges 


| fhehen Fann, fo lang find wir auch noch nicht ges 
ſchickt zum Reiche Gottes. — Denn da liest Jeder⸗ 


mann, was in Jedermanns Seele vorgeht. jo wie 
in einem Buche oder einem lebenden Hiftoriens 
pemätbe : und eben dieß erhöht die Seligfeit unend⸗ 
ih, fo wie es auch die Schreden und Dunlen der 
Verdammten gränzenlos macht. Ach! laßt uns ber 
denfen, daß ber heilige Gott und feine Engel, bie 
um und her find, unaufhörlich in unfern Seelen leſen 
und unfere geheimften Gedanken willen! — Dieß foHl 
und in ein heiliges Exhaudern verfegen und und 
sur beftändigen betenden Wachfamfeit antreiben, damit 
wir unabläffig auf Alles merken, was in unferer 
Seele vorgeht, und keinem Gedanken Raum geben, 
der nicht Gott geziemend ift, oder den nicht jedermann 
wiflen darf, fobald er nicht irgend eine Sache be 
trifft, bei iweldyer das Schweigen Tugend ift. Died, 
meine Lieben! ift eigentlich die einzige Übung des 
Ehriften, die größtentheils vom eigenen Willen und 
den eigenen Sträften abhängt; — wer in biefem 
Stü recht treu if, den wird dann auch der Geiſt 
des Herrn unterftügen und weiter führen, Die ifts 
auch eigentlih, was die wahren Myſtiler Wandel 
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lich war: dieß erregte Eiferfucht, er machte ihr Bor: 


würfe, und da dieſe nichts fruchteten,, weil fie von 
Zugend auf Diefer Lebensart gewohnt war, fo ‚wurde 
er allmählig kalt, blieb endlich ganz weg und Fün- 
digte ihr nun in einem Briefe das BVerfprechen auf, 
wobei er denn auch feine Gründe anführte. Das 
hatte Lofchabeth nicht erwartet — fie glaubte 
dieſe Untreue nicht verdient zu haben, weil fie nicht 
wußte, daß ihre Aufführung fehlerhaft fey, indem fie 
nicht anders erzogen worden. Sie weinte, fie flehte, 
fie Hlagte SyIphen, Dryaden und Nymphen 
ihr Leid, und wurde, wie billig, nicht gehört; Gott 
anzurufen, daran dachte fie nie: denn ihre Lehrer 
hatten ihr bewieſen, daß das Beten, Diefe einzige Zus 
flucht der Elenden, diefes einzige Rettungsmittel der 
Rettungslofen — nicht philofophifch, das ift, wicht 


vernünftig fey; folglich blieb der armen Seele nichts 


anders übrig, als Verzweiflung. Sie ging fpazier 
ren, Hagte und weinte in alle vier Winde, fprung 
in den Fluß und — ertranf! 


3b. Ach Gott! Die Erziehung diefer Berfon if | 
jest, leider! die herrfchende; was kann und wa | 


wird aus der nächften Generation werden? — Sa 
tan hat in unfern Zeiten zwei Meiiterftüde gemacht, 
das erfte ift, daß er die PBhilofophen und philofor 


phifchen Religionslehrer zu bereden gewußt hat, — 
der Satan — eriftire gar nicht, das fey nur fo ein. 
Geſchwätz von Ehrifto und feinen Apofteln, das ihs 
nen nicht Ernft gewefen fen; und das zweite if, 


daß er fie demonftriren gelehrt hat, das Beten könne 
gar nicht helfen, denn Gott thue Doch, was Er wolle; 
da hätten ebenfalld die Verfaffer der Bibel wieder 
mit den Kindern Findifch geredet: daher kommt dann 
eine folche Gottlofigfet, die in der Gefchichte 
fein Beifpiel hat. 
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Giond. Deine Bemerkung ift fehr richtig! aus 
eben diefer verkehrten Gefinnung kommt's nun auch, 
daß Dichter und Dichterlinge die unglüdliche 2 o- 
ſchabeth — diefe Märtyrin der Liebe, hoch und 
felig preifen , fie in den elyfäifchen Gefilden bewill- 
fommnen , fie zur Götterwürbe erheben, ihren bes 
thränten Reſt ins einfame Dunfel des Gartens, nicht 
ferne vom befchatteten Bache, zwifchen Trauerweiden 
begraben, ihren Hügel mit Rofen beyflanzen, eine 
Urne hinaufzuftelen, an welcher eine fchöne erlogene 
Eentenz an den Wanderer fteht, und feiner von 
allen diefen Prieftern Apolls und der Mufen ahnt 
nur von weitem, was mit dem verarmten unglüdli- 
hen Geifte hier vorgeht! — Blide dorthin und höre 
fein Urtheil! 

Die Stimme tönte vom Richterftuhle ber: 

Loſchabeth! — Hier in diefem Trauerhaufe der 
Ewigkeit folft du in einer einfamen Halle, auf einen 
Gtandpunft angeheftet, unbeweglich ftehen, und fo 
lange in die Luftbarfeiten deines verfchwundenen Er- 
denlebens zurüdfchauen, bis fie dir alle zum Edel 
geworden und nun deine Sehnfucht nach himmlifchen 
Gegenftänden rege wird; dann wirft Du ind Reich 
des Unterrichts verfegt werden und die Seligkeit 
frühverftorbener Kinder ererben. Nun entferne dich! 
. — Diener ded Hades, bringt fie an ihren Drt. 

Sioma. Wir wollen ihr folgen, damit du ihren 
Zuftand recht kennen lernen mögeft. 

ch. Recht gerne! aber fie dauert mich innig; 
it denn fein Erbarmen über fie möglich? 

Siona. Glaubft du denn, Gott erbarme ſich we⸗ 
niger über feine Gefchöpfe, wie du? — Eben weil 
er diefen Geift fo felig machen will, als er es fähig 
iR, muß er in eine Lage gefept werden, in welcher 








er am gefchwindeflen den noch anhangenden eiteln, 
irdischen Sinn ablegen Tann. — So wie Lofdha 
beth jet ift, und in der Befinnung würde ſie's 
im Himmel feine Stunde aushalten, weil fie fich in 
die dortigen Gefelfchaften noch weit weniger fchiden 
würde, als ein grober ungefchliffener Bauer, der feine 
‚zwei Stunden ohne Branntwein leben Tann, in eine 
Berfammlung gelehrter Behetriften, die über Kofe: 
gartend, MR atthifons und andere alten und 
neuen Meifterftüde in Entzüdung gerathen Fönnen. 

Jetzt verfügten wir und an den Ort, wo nun 
Loſchabeth auf eine fehr lange Zeit ihre Bleib: 
fiätte hatte. Das Ganze fam mir vor als ein fchmal- 
langes, unterirdifches, dumpſigtes und dunkles Ge: 
wölbe, welches nur fo viel vom feheinenden Monde- 
viertel erhellt wird, als nöthig ift, das bloße Dafeyn 
der Begenftände zu erkennen. Dort fland fie nım 
an die Wand angeheftet — die ehemalige BeRegerin 
der Herzen der Jünglinge, die Königin der Bäle 
und Schwelgerin des finnlichen Genuſſes; — dort 
fland der verarmte Geift — nadend — und von 
Allem entfernt, was nur Genuß genannt werden 
kann; ihm war nichts übrig geblieben, als der Le: 
bensübervruß im Tode und die heimmwehartige Erins 
nerung der vergangenen Freuden des Ervenlebeng ; 
ba fand Die ehemalige Jömene in tiefer, ewiger 
Trauer; die einzige Erleichterung im Sammer, das 
Weinen, war ihr unmöglich; denn der unfterbliche 
Geift ift nicht zum Weinen „ fondern zum himmli⸗ 
ſchen Jubel gefchaffen, und dazu war Loſchabeth 
noch nicht fähig. Sie ftand da und empfand fich 
auch fo, wie ein Gefpenft in alten Ruinen, das nad 
den feit Jahrhunderten verhalten Tönen des Belag» 
gejauchzes lauſcht, oder die alten verborgenen Zıur 


ben verſteckter Schätze bewacht. D ihr Juͤnglinge 
und Mädchen! — Die ihr wer ganzes Dafeyn den 
Luſtharkeiten aufgeopfert, den finnlichen Genuß zum 
Lebenszweck macht, winmet dem Nachdenken über 
Loſchabeths Schidjal eine ernfte Stunde! Denkt 
nicht, es fey ſchwarzgallichte Dichtung. Nein! Die 
Dichtung ift Hülle einer eben fo gewiflen als ſchreck⸗ 
lichen Wahrheit; ich berufe mich auf die Erfahrung 
in jenem Leben, die euch bald genug ereilen wird. 
Ih entfchwand mit Sionen dem ſtillen Trauer- 
gewölde und flehte um Gnade für die arıne abge- 
ſchiedene Seele; dann ſchwebten wir wieder zur ho⸗ 
hen Gerihtöhalle. 

Bald ſtand wieder dort vor den dunftigen Schran- 
fen ein Selbſtmoͤrder zwifchen feinen Häfchern , ein 
blaffes Gerippe; es fland da fe und nicht drohend 
wie Merah, aber auch nicht bang und bebend wie 
Loſchabeth; ich war begierig auf die Entwide- 
lung feiner Xebensrole — fie ward befohlen und 
Gejon gehorchte wie ein großer, edler Mann, der 
auf Alles gefaßt ift. 

Meine erhabene Dolimetfcherin erzählte: Diefer 
Mann, der nun®ejon heißt, war in feinem Leben 
ein neumodifcher Stoifer; ein Menfch, der die chrift⸗ 
fie Religion haßte, und ihr zum Trotz tugendhaft 
und rechtfchaffen war, um zu zeigen, daß man es 
auch ohne Religion ſeyn Sönne — oder vielmehr ſich 
einbilvete, e8 feyn zu können. Sein Bater war ein 
berzlich ftommer Dann, dem es aber durchaus an 
Weisheit fehlte, feinen Sohn zu erziehen, denn er 
quälte fih von Jugend auf mit flundenlangem Le⸗ 
fen, Beten und Singen, und pflanzte alfo dem Kna⸗ 
ben von der Wiege an Haß und Widerwille gegen 
Alles, was nur auf Religion Bezug bat, in Die 





Die Eeele, die nun Maria heißt, war das Weib 
eined fehr frommen und wohlhabenden Handwerks 
mannes; Beide lebten fehr vergnügt und chriftfich 
zuſammen und erzogen auch ihre Kinder in der Furcht 
“Gottes; Beide beftrebten fich durch Wachen und Be; 
ten im Glauben, in der Liebe und in der Heiligung 
zu wachfen, und waren im Vertrauen auf Gott und 
in der Hoffnung des ewigen Lebens aus wahrer 
Gottes⸗ und Menfchenliebe fehr wohlthaͤtig. Ends 
Th, nachdem die Kinder faft erwachfen und zum 
Theil verforgt waren, ftarb ihr Mann; dies ertrug 
ſte nicht mit der völligen chriftlichen Gelaflenheit, 
wie fie hätte thun follen. Indeſſen hielt fie ſich doch 
in ihrem SInnerften feft an Gott und wich nicht ab 
vom Weg zum Leben; aber die Schwermuth über 
den Tod ihres Gatten bemeifterte fi doch eines 
Winfeld in ihrem Herzen, und Dies benugte num 
der Satansengel, der dort neben ihr fteht; er ſetzte fich 
in diefem dunfeln Sleden feft, und fchoß feurige Pfeile 
‚der Berfuchung in den obern Theil ihres Gemüthe; 
weil da aber nun der Schild des Glaubens fehlte, 
fo drangen diefe Pfeile tief ein. Der Geift wurde 
frank und die arme Seele feft überzeugt: fie babe 
die Sünde in den heiligen Geiſt begangen; alle 
Gründe, die man dagegen anführte, halfen nichts, 
und ehe man fich’8 verfah, hatte ji das arme Weib 
eine Scheere in das Hera geftoßen ; fo daß fie auf 
der Stelle ftarb. Jetzt meynt nun ihr boshafter 
Mörder, ver Eatansengel dort, Wunder weldy ein 
Meifterftüd‘ er gemacht habe, aber er wird bald mit 
Zittern und Beben ganz etwas Anderes erfahren. 

Kaum hatte Siona ihre Erzählung geendigt, 
als ein himmlifcher Glanz die Halle erleuchtete, in 
welchem ein anderer Engel in feiner ganzen Herr 
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tichkeit erfchien; zu dieſem Pprach der Richter: Mein 
Bruder Zuriel! bier kann ich nicht urtheilen, Mar 
ria war mein Weib! — 

Zuriel. Maria! Dir find deine Sünden, au 
die Des Selbſtmords vergeben! Du folft felig ſeyn, 
und im Reiche des Unterrichts Fleine Kinderfeeleh 
zu Engeln erziehen! 

Maria wurde verflärt und befam die Geſtalt 
eines Kinderengels; der Richterengel nahte fich ihr 
und fprach: ich werde dich oft befuchen, Maria! 

Sie. Werden wir nicht ewig vereinigt ſeyn, wie 
wir ſo oft wünſchten und hofften? 

Er. Ein unbewachter Augenblick hat dich un⸗ 
fähig dazu gemacht; aber ich werde oft bei dir, und 
du wirft vollfommen zufrieden und felig feyn; komm’! 
ih führe dich hinüber zum Ziel deines Dafeyns! 
und du, Zuriel! vertritt meine Stelle, bis ich wie- 
der fomme. 

Zuriel fegte fich auf den Thron des Nichters, 
aber nun verwandelte fich fein himmlifcher Lichte 
fchimmer in die Olut einer Fenersbrunft, und mit 
dem ernften Richterblid und der Etimme des Dons 
ners fprach er zu dem höhnenden Satansengel: 

Benthemuthah! wie oft hat die Langmuth 
des Welterloͤſers deine Graͤuelthaten uͤberſehen, und 
du achteteſt nicht darauf, ſondern haͤufteſt Suͤnde 
auf Eünde! — Mariens Mord hat dein Maß 
vol gemadt. Bon nun an fol Bethjalel deine 
Wohnung feyn: zeuch nun das Kleid an, das bort- 
bin fchidlich ift, und entferne dich! — 

Unbefchreiblich ſchrecklich find die Geftalten der ewi⸗ 
gen Sünder! feine Phantaſie malt fie aus; Ben- 
themuthah entſchwand ber Halle, wie dereinfl 
fein König nach der legten Empörungsprobe. — 










Muͤde kehre ich aus dem Geifterreiche zu dem Ers 
denleben zurüd, aber mit neuen Borfägen zum Kampf 
gegen alle, auch die fubtilften Reize der Eigenhei 
will ich mich rüften. Mit unermübeter Treue wi 
ich wachen, und unabläjfig im Gebet um Licht und 
Kraft ringen: denn die Entfcheidung meines ewi⸗ 
gen Schidfals nach dem Tode ift eine fehr ernfte Sack. 

Brüder und Schweftern! denket ja nicht, Gott 
fey der Vater der Menfchen , Er fönne feine Kin 
der nit unglüdlich machen, fondern erinnert en 
daß er nur in Chrifto Vater der Menfchen ift, ohn 
Ehriftum aber ift Er ein fihredlider Richter; und! 
das mit Recht: denn was verdient der, Der eine 
folche Anftalt zur Seligfeit nicht achtet und dad 
Blut der Verföhnung mit Füßen tritt! — Sn dr 
Seligfeit follen die Letzten die Erften, und die Er: 
ften die Letzten ſeyn. — Wahrlih! Wahrlich! in 
der Verbammnig auch! Ä 
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Zweite Scene. 


Der Sieg des Glaubens. 





Wenn man jest in einſamer Stille ernſt und nu 
hig über den Gang des Ehriften in dieſem Leben 
nachdenkt — ja wahrlih! — dann ift es fein Wun⸗ 
der, wenn einen Angſt und Schwermuth überfält! 
— Allenthalden fiegt die Vernunft mit ihrer ſoge— 
nannten Aufflirung; der Glaube des Ehriften wird 
für erbarmungswürdigen Aberglauben erflärt, unb 
derjenige, der fih.noch an ihn hält, gehört beinahe 


unter die Klafie der Berrüdten, derer, die den Vers 
fand verloren haben. Spricht und fchreibt man 
auch liebreich und vernünftig von der Sache und 
bittet die größten Meifter in der Aufflärung um 
gründliche Biderlegung und Unterfuchung, fo wird 
man mit einem höhnifchen Blick abgewiefen, over 
man nimmt die gemöhnliche Recenfentenmarsime an, 
und tabdelt, ohne Gründe anzugeben, und damit iſts 
u Ende. 

Da barrt nun der Chriſt auf die hohe Enwick⸗ 
lung von oben. — er harrt. und fleht:;; aber. e&fcheint, 
ald wenn ihn Gott nicht mehr hörte: ja e8 feheint, 
ald ob die Aufgeflärten Recht hätten, und auf den 
Gall wäre er der Elendefte und Betrugenfte unter 
ven Menſchen. Freilich, wenn man alle Gänge der 
Berfehung beabachtet, wenn man mit Aſſaph ind 
Heiligthum geht, dann glaubt man gewiß, Yußtritte 
zu bemerfen , die für Natur und Menſchen zu groß 
und zu tief eingenrüdt zu feyn ſchienen: aber fo 
ganz gewiß iſts Dann doch auch noch. nicht, ob nicht 
auch diefe Borfälle natürlich, das ift, non ber fchafe 
fenden Gottheit in den Blan ver Welt eingemwebt 
werden And? — Diefe und noch vielerlei äbmliche 
Gedanken dringen ſich in unfern Zeiten mancher 
rechtſchaffenen, weahrheitfuchennen Seele unwillfür- 
lich auf, und «8 ift wahrlich der Mühe werth, daß 
mas alle möglichen. Grunde aufſuche, um fie zu bes 
ruhigen und ihren ſchwachen Glauben zu färken. 
Ich Hoffe, folgende Scene, die mir Siona in einer 
feierlichen Stunde erzählte, ſoll viele wichtige Gründe 
diefer Art enthalten. 

Ernſt und tief anbetend ſtand Ameniel, der 
Engel ver Wahrheit, auf einem Hügel im Reiche 
des Lichts; er ſchaute forfchend in die weite. Ferne, 
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als ob .er etwas erwartete. Die ganze Fülle der 
Schönheit der ihn umfreifenden ewigen himmliſchen 
Katur ſchien feinen Eindrud auf ihn zu machen; 
er fihaute ind Weite, fo wie ein Seldherr, wenn er 
dem Ausgang eines wichtigen Kampfes feiner Kriegs: 
völfer zufchaut, und noch nicht recht fieht, wo es 
hinaus will. 
Adoniel, einer von den vertrauteften Dienern 
des Herrn, der ehemals, nach der ſchweren Verſu— 
hung in der Wüfte, und befonders auch in Geth⸗ 
femane, Himmelsftärfung gebracht hatte, zog von 
weitem auf feinem goldenen, mit purpurnen Strabs 
len umfreisten Wolfenwagen umher, es fcheint, ale 
ob er eine weite Reife vorhätte. I 
..Sey mir gegrüßt, Bruder Ameniel! ſprach er 
im melodifchen Recitativ, fo wie die Engel fprechen, 
als er ihm nahe Fam. . 
Ameniel. Die Wonne der Seligkeit dir, Brus 
der Adoniel! Iſt's Dir erlaubt, mir zu entdecken, 
was die Abficht deiner vorhabenden Reife ift? .. 
Adoniel, Ich habe den Auftrag an did, Daß 
du mich begleiten follft; du ftehft und finneft nad 
über bie traurige Lage. des. Chriſtenthums; du ſiehſt, 
wie der. Glaube erlöfcht, und dies macht dich ernfts 
haft und nachdenfend, und das mit Recht; aber 
fomm mit mir, wir follen einen großen Glaubens⸗ 
fämpfer von feiner fterblidhen Hülle entfleiden und 
ihn hieher ind Land des Schauens führen. f 
Ameniel. Wer ift diefer Glüdliche? - _ 
. Adoniel. Thamäm ift. hier fein Name; ich 
will dir feine Lebensgefchichte erzählen: Thamim 
ift der Sohn frommer Eltern ‚. die. ihn in wahrer 
ehriftlicher Gottesfurcht erzogen und dann dem geift- 
lihen Stande winmeten; von der Wiege an ents 
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widelten fich große Talente in ihm, und fein. Hun⸗ 
ger .nach Wahrheit ging über Alles. Borzüglich 
war ihm Jeſus Ehriftus Ziel und Zwed alles Wok 
lens und Wünfchens: da er nun bei reifern Jah⸗ 
: ren den Geift der Zeit näher kennen lernte, und 
nun fand, mit welchen foheinbaren Gründen die Wahre 
heit von der Erlöfung durd Ehriftum und Die goͤtt⸗ 
liche Würde feiner Perſon befämpft wurde, fo machte 
er fich’8 zur vollfommenften Bflicht, folche Gründe, 
für jene unausfprechlich wichtige Wahrheit ausfins 
dig zu machen, die fchlechterdings durch Feine menſch⸗ 
liche Bernunft widerlegt werden Fonnten. 

Indeſſen wurde er Brediger in einer großen Stadt; 
er verwaltete fein Amt mit feltener Treue; nicht 
allein auf der Kanzel, fondern allenthalben, wo ſich 
nur Gelegenheit darbot, zeugte er vom Gottmenfchen 
Chriftus, und das Evangelium war immer die Quelle, 
woraus er fhöpfte; e8 gibt auf Erven Fein. Mittel 
zur Belehrung, deffen er fich nicht bediente, um feine, 
Mitmenfchen zu dem großen Ziele zu führen, das 
feine Seele erfüllte. Alle feine Schriften (und. des 
ren ift eine.große Menge) haben unter allen For⸗ 
men und Geftalten Feinen andern Zwed, als I 
fum . Ehriftum den gefreuzigten , auferftandenen und, 
zun zur Rechten des Vaters figenden Fürften des 
Lebens und der Herrlichkeit, zu befennen und Ihm, 
wahre Berehrer zu werben, und das, was er lehrte, 
Das befolgte er treulich in feinem Leben und Wandel. 

Indeſſen drüdte denn doch der Beift der Zeit Dies. 
fen großen Mann mit feinen blendenden Zweifeln: 
Die Möglichkeit zu irren, die jedem helldenfenden 
Menſchen fo einleuchtend wahr ift, machte ihn oft. 
traurig, und in diefen Stunden der Dunfelheit dräng- 
sen fi ihm immer die Vorftelungen dieſer Mög- 


lichkeit in allerlet Larven auf. Ach! feufjte er dann, 
wie mancher große und edle Mann glaubt, feine 
Grundſaͤtze feyen merſchuͤtterlich feft, und am Ende 
findet er denn doch oft, daß er geirtt habe. Gros 
fer Goit! wenn das auch mein Fall wäre — wie 
unausfprechlich unglüdlich wäre ich dann! — Diefe 
Stunden des Kampfes erzeugten endlich den feften 
Entfeblufi in ihm, nicht eher mit Beten, Ringen 
und Kämpfen nachzulafien, bis er durch finnliche 
Erfahrungen von Jeſu Ehrifto und feiner Wahr: 
beit vollfommen überzeugt wäre. Diefer Entfchluß 
wanfte nie; feine Augen und Ohren waren beftän« 
ig gefpannt, um ein finuliches Zeichen vom Herrn 
zu erfehen und zu erforfchen, aber er fa und ere 
forfchte nichts, im Gegentheil, er wurbe oft durch 
feine Sinne getäufcht, und doch wanlte fein Gkaube 
nie, er wurde im Gegentheil immer fefter und bes 
Rändiger, und al fein Predigen, Lehren und Schrei 
ben war nichts als Gebet und Glauben an Yes 
fum Ehriftum, den Sohn Gottes — das Be- 
dingniß feines Glaubens wurde nie finnlich erfüllt, 
und doch wurde fein Glaube immer ftärker. 

Dazu kam nun noch eine eben fo Karte Glaubens- 
probe; er theilte den Rothleidenden mit, ohne zu 
rechnen und ohne auf fen Vermögen Rüdficht zu 
nehmen; durch andere Umftände und Mißgeſchide 
gerietb er nach und nad in große Schulden, aber 
das hinderte ihn nicht, im feflen Glauben und Ver—⸗ 
trauen non dem, mas er in Sänben hatte, immer 
reichliy den Armen auf alle mögliche Weife zu hel⸗ 
fen; indefien wurben feine Schulden immer größer, 
und mit ihnen wuchs fein Vertrauen auf Gatt. 

Ameniel. Der Glaube diefes Mannes iR Fühn 
und darf nicht nachgeahmt werden. 


Adoniel. Du haft Net, himmliſcher Bruder! 
— Es ift ein ewiges und Grundgefeß für den Chri⸗ 
fien, daß er fich nie nach der Führung eines An- 
dern bilden darf, fondern er muß lauterlich auf den 
Herrn fehen, der Jeden nad Maßgabe feines eiges 
nen Charakters zum Ziele leitet. Da Died nun von 
Bielen nicht beobachtet wird, indem fie ſich nad 
irgend einem vorzüglich frommen Menfchen modeln 
wollen, fo gerathen fie leicht auf Abwege, und lei⸗ 
den hernach Schiffbruch am Glauben. Thamim 
iſt daher nicht Muſter in der Materie des Glau⸗ 
send, aber ein großes, erhabenes Beiſpiel im Geift- 
des Glaubens. 

Endlich verfiel er in eine langwierige, hoͤchſt 
hmerzhafte Krankheit; an inneren geheimen Trö⸗ 
tungen fehlte es ihm nicht, fein Geiſt war ruhig 
ınd heiter, aber feine Vernunft fah denn doch Fei- 
in Schimmer von finnlicher Gottederfahrung, und 
ar Bezahlung feiner Schulden zeigte ſich Fein Aus⸗ 
weg, und doch wanfte fein Glaube nicht, er bleibt 
ft und unbeweglich wie ein Fels. 

Ameniel. Thamim ift ein großer Mann Got- 
es; wie groß wird nun feine Freude ſeyn, wenn 
T fieht, wie herrlich der Ausgang feiner Glaubens⸗ 
xobe ift; komm, wir wollen zu ihm eilen, um ihn 
a entbinden. Gelobet fey der Herr, der Erbarmer, 
ser auch den Kühnften krönen will! 

Ameniel ftieg auf Adoniels Wolfenwagen; 
mit der Gefchwindigfeit des Zlügeld der Morgen: 
röthe fuhren fie die Milchftraße hernieder, und ein 
langer goldner Lichtftreifen blieb hinter ihnen zurüd; 
bald fahen fie den Erbplaneten, diefen Schauplag 
des Geheimniffes der Erlöfung , unter ihren Füßen 
hinrollen, fie ſenkten ſich feitwärts, huͤllten ſich in 
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ihre Schleier und. ftanden unbemerkt an Thamims 
Kampflager. 

Der Engel des Todes ftand dort gegenüber in 
fein Dunfel verhüllt und harrte fehnlich auf ben 
Wink, feine Sichel ſchwingen zu dürfen; der große 
Kämpfer arbeitete mühfelig, und fein ganzes Wefen 
war Gebet um Erbarmung. Endlich rüdte der gol- 
- dene Zeiger an feiner Lebensuhr auf den vom Herm 
über Leben und Tod beftimmten Punkt; aus dem 
Allerbeiligften erfcholl die Stimme, Engeln nur hör: 
bar: — „Sein Kampf fey vollendet!’ — Nun 
ſchwang der Todesengel feine Sichel und rief: Sterb: 
liche Hülle — werde Staub! erlöste Seele, fchwinge 
dich zum ewigen Urlicht! — und Thamim ent 
tchlummerte. 

Jetzt umarmten fich die drei Engel und jauchzten 
vor Wonne über den glüdlich errungenen Sieg ih: 
res irdifehen Bruders, deſſen Seele fih nun fanft 
und ruhig aus ihrem Körper loswand; fo wie nad 
einem fchiweren Gewitter in der Nacht der Vollmond 
ftrablend aus den finftern Wolfen bervortritt und 
nun die bethränten Fluren überglängt, fo ftieg Licht 
aus der Leiche Thamims empor; und wie man 
aus einem nächtlichen, ſchweren, langwierigen und 
ängftlihen Traum erwacht, fo erwachte jegt Tha— 
mim zum ewigen Morgen, er ftaunte um fich her, 
er ahnete feinen Uebergang und glänzte heller. 

Adoniel. Willfommen, vollendeter Bruder! du 
haft einen guten Kampf gefämpft — du haft red- 
li deinen Glauben behalten, forthin ift dir num 
auch Die Krone der Gerechtigkeit zugetheilt: komm 
mit und, fie zu empfangen. 

Thamim Wer feyd ihr, ftrahlende Fürften! 
werde. ich nicht durch meine Sinne getäufcht? — 
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ift das nun wirfliche finnliche Gotteserfahrung? — 
O täufcht mich nicht! — feyd Engel Gottes, fo 
wie ihr e8 zu feyn ſcheint! 

Adoniel, Du haft im Dunkeln geglaubt — 
du wirft doch nun im Lichte nicht zweifeln wollen? 
Komm und fiehe! 

Thamim. Berzeiht mir, ihr Himmelsbürger! 
Ja! ich fühle in meinem ganzen Dafeyn, daß ich 
felig bin — Nein! das ift feine Täufchung,. mein 
Selbitbewußtfeyn ift größer und wahrer als jemals. 
Ah, ich fange an mit vollen Athemzügen aus der 
unverftiegbaren Quelle der Seligfeit zu trinken; lehrt 
mich eine Sprache, womit ich meine Empfindungen 
ausdrüden Tann! 

Adoniel, Deine Empfindungen und Borftellun- 
gen find die Sprache der vollendeten Gererhten, wir 
verftehen dich ganz. 

Thamim. Aber wer tilgt meine Schulden? — 
wer verforgt meine lieben Verlaffenen? — Sch habe 
auf den Herrn mein Vertrauen gefegt bis zum Tode, 
und traue Ihm auch. jebt noch feft;. wird nun auch 
dies Vertrauen gefrönt werden? - 

Adoniel. Es ift gefrönt: der Engel, der. die 
Plane der Borfehung ausführt , wirkt in der Nähe 
und Ferne; er bildet Werkzeuge zur vollftändigen 
Rettung, die deine fühnfte Erwartung übertrifft. 

Thamim. Gelobt fey der Herr,. der. auch mei- 
nen irrenden Glauben nicht befhämt hat! — Sept 
fange ich an zu erfennen, wo ich gefehlt habe; ber 
Herr, ver Sündentilger, wird mir diefen Irrthum nicht 
urechnen; aber wenn er mit mir rechten. wollte, fo 
Tönnte ich auf Tauſend nicht Eins antworten! 

Adoniel. Du bift rein durch die Erlöfung; von 
Eünden ift hier feine Rede mehr, Komm zu unfers 
Herrn Freude! 
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Auch der Todesengel lächelte Thamim felige 
Freude zu, dann aber hüllte er fich wieder in feine 
Trauerwolfe, die der Herr aus den Thränen der 
Reue Adams und Evens ſchuf, nachdem fie ge 
fallen und aus dem Paradies vertrieben waren. Der 
Erndteengel ging hin, einen großen Mann mit Ge 
walt aus feiner Bahn zu reißen, damit er ſich nicht 
zum Abgrund verirren möchte. 

Ameniel. Komm erft in meine Arme, mein Bru- 
der! Ich fing durdy die Kraft des Herrn das acht⸗ 
an — Jahrhundert auf der Erde fo an, wie du es 
endigft. 

Thamim. Bit du denn auch einer von Adams 
Nachkommen? 

Ameniel. Ich bin Auguſt Herrmann 
Franke! 

Thamim (im vollen Jubel der Umarmung). 
Möchten wir Beide ewig zuſammen leben und wir 
fen Tönnen ! 

Amentel. Das wird gefchehen: denn im Reid 
der Herrlichkeit, fo wie in allen Himmeln, werben 
die Seelen zufammen geordnet, die fich ihrer Füb- 
rung und ihrem Charakter nach Ahnlich find. 

doniel. Kommt, Brüder, wir müffen weiter 
— der Herr winkt zu andern Gefchäften. 

Die drei feligen Bürger des Reichs Gottes ſchwan⸗ 
gen fich nun empor, aber fie hatten Befehl, ihren 
neuen Bruder Thamim durch den Hades zu füh— 
‚ren. Bei dem Eintritt in diefe dunkle, ſchweigende 
Wüfte und bei dem Anblick der Schaaren abgeſchie⸗ 
dener Beifter, Die dort vor dem Morgengebirge grup- 
penweife umherwandelten, flaunte Thamim un 
fagte: Meine Ahnungen haben mich alfo nicht ge: 
taͤuſcht. Dürfen wir hier nicht ein wenig verwei- 
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in? — Ich möchte gern das Gefchäft der Heiligen, 
die die Menfchen richten, näher kennen lernen. 

Adoniel. Darım wirft du hieher geführt, mein 
Bruder ! 

Indem fie noch redeten, kam der Engel Malas 
hiel über das Gebirge einher, er ſchwebte hoch auf 
feiner Wolfe, deren Sinn das Licht der Ewigfeit 
vergoldete — dann fenfte er fich herab in die Schat- 
im des Hades, und die Wolfe glänzte fanft wie 
purpurnes Abendroth; fo wie er daher zog, theilten 
Äh die Schaaren im weiten Kreis und harrten ftaus 
nend, wen jet Das Gericht treffen würde. Sept 
tief Malachiel mit einer Donnerftimme: Alna- 
bon, fomm vor Geriht! — 

Alsbald erfchien ein fehr anfehnlicher Mann, der 
mit Zuverficht hervortrat und fich fo dahin ftellte, 
ald Einer, der die ftrengfte Prüfung beftehen Fann; 
eine große Menge abgejchiedener Seelen nahte fidh, 
und fie fchloffen einen weiten Kreis um Alnabon 
und feinen Richter, denn er war in feinem Leben 
ein fehr gelehrter und auch wegen feines tugendhaf⸗ 
ten Wandels und vieler lehrreichen Schriften fehr 
berühmter und. allgemein hochgefchägter Mann ge: 
weien, folglich war Jeder neugierig, was für ein 
Schickſal auf ihn warte. 

Malachiel. Alnabon! du warft ein anfehn- 
licher Lehrer der chriftlichen Religion; dir mar viel 
anvertraut; ich bin gefandt, Rechenfchaft von Dir zu 
fordern, wie du bein Amt verwaltet haft? — Nun 
befenne aufrichtig, was war nach deinem Begriff 
ver Zwed der Sendung Jeſu Ehrifi? 

Alnabon. Die Menfchheit reine und wahre 
Zugend zu lehren und von allen Banden des Aber« 
glaubend und der Schwärmerei frei zu machen. 
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Malachiel. Sft:denn vor Ehrifto reine und 
wahre Tugend nicht gelehrt worden ? 

Alnab. Ya! aber nicht fo vollftändig, und als 
das eigentliche Augenmerf der Beftimmung des 
Menfchen. 

Malach. Hätteft du das alte Teftament einer 
gründlichen und unparteiifchen Betrachtung gewürs 
digt, fo würdeft du. allenthalben gefunden haben, daß 
das, was du reine und wahre Tugend nenneft, Ziel 
und Zwed aller Anftalten des levitifchen Gottes— 
dienſtes geweſen und überall auch fo gelehrt worden 
fey. Ehriftus hat auch feine einzige Eittenregel zu: 
erft vorgetragen, alle waren ſchon vorher befannt. 

Alnab. Verzeihe mir, du Himmlifcher! — dar: 
auf habe ich nie meine Aufmerkfamfeit gerichtet ; 
indeffen ift das wahr, was du fagft. Aber das 
jüdische Volk achtete doch nicht auf die fittlichen Ge: 
febe, fondern e8 hing blos an den äußern Ceremo—⸗ 
nien und war ganz im Aberglauben verfunfen; beß- 
wegen fam nun Ehriftus, um fein Volk und die 
gefammte Menfchheit die wahren Pflichten gegen 
Gott und den Nächften zu lehren und fie vom Aber: 
glauben und dem mühfeligen Opferdienft zu befreien. 

Malach. Das fagft vu — hat das aber aud 
Chriftus als den wahren Zwed feiner Sendung 
beitimmt ? — Im Gegentheil behauptet er, er fey 
der eigentliche Sohn Gottes, er fey vor Grundfes 
gung der Welt ſchon in Herrlichkeit bei dem Water 
gewefen, ımd bezeugt, er werde nach feinem Leiden 
und Sterben wieder auferftehen, gen Himmel fahren, 
zur Rechten der Majeftät Gottes ſitzen und wieder 
fommen, um bie Xebendigen und die Todten. zu rich 
ten. Er behauptet das Recht zu haben, Sünden zu 
vergeben und vom Tode zu erweden, wen er wolle. 
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Er gibt feine Menfchwerbung, fein Leiden und Ster⸗ 
ben als das einzige Mittel an, die Menfchheit felig 
zu machen von ihren Sünden, und fest feſt, daß 
. bie der eigentliche Zwed feiner Sendung, und daß 
bie Beobachtung feiner Lehre das Kennzeichen der 
Wiedergeburt und der Erlöfung ſey; dann lehrt er 
ferner, daß er gekommen fey, dem Teufel feine Macht 
zu nehmen und feine Werke zu zerftören: zum Bes 
weis deſſen trieb.er die böfen Geifter aus den Ber 

fefienen. Ihm wurde zu Zeiten göttliche Ehre erzeigt, 
und er nahm dieſe Ehre an und billigte jene Ans 
ng jest fage mir aufrichtig, wie du alles ans 
ie 


Alnab. Chriſtus mußte fih nach den Be- 
griffen und Borurtheilen der Juden richten, wenn 
er feinen Zweck erreichen wollte. Sie hingen feft 
an ihrem Opferdienfte; um fie davon loszumachen, 
gab’ er feinen fünftigen Tod als ein Opfer an. Weil 
dad Volk einen Meffias, einen Befreier von als 
ler Dienftbarfeit erwartete, fo gab er fich für dieſen 
Meſſias aus. Um ſich Anfehen zu verfchaffen, nahm 
. er göttliche Ehre an, und eben fo richtete er fich 
auch .in Anfehung des Satans nach den Begriffen 
des Volks, und bediente fich in feiner Lehrart der 
erhabenen orientalifchen Bilder, und dieß Alles bloß, 
um Nuten zu ftiften. 

Malach. Alnabon! merfe wohl auf das, was 
ih dir jegt fagen will! — Gefegt, ein helldenken⸗ 
ver Mann nehme fich vor, ein Bolf, das noch im 
Finftern wandelt, voller Borurtheile und Aberglau- 
ben ift, zu erleuchten, oder nach deiner Sprache, aufs 
zuklaͤren; ich will. dir ein Land zum Beifpiel geben, 
das noch im finfterften Bapftthum lebt. — Hier fing 
nun dieſer Mann damit an, zu lehren,’ er fey ger 





fommen, um für das Volk zu fterben, dann würden 
fie keiner Meſſe mehr bedürfen; um feine Lehre zu 
beftätigen, bezöge er fid) immer auf die lügenvollen 
Legenden ihrer fogenannten Heiligen, dann Härte er 
die Leute Feinesweges über den Aberglauben ber 
Zauberei und des Gefpenfterfehens auf, fondern er 
heilte fogar häufig fogenannte bezauberte Perfonen, 
und bezeugte, daß Hererei, Biindniffe mit dem Sa⸗ 
tan und dergleichen, möglich feyen. Sch will ferner 
ven Fall ftellen, eine folche Nation habe ſtolze, hoch⸗ 
trabende Redensarten und Ausbrüde, und diefer Re 
formator bediente fich derfelben ebenfalls — fage mit, 
Alnabon! fage mir, was würdeft du von dieſem 
Menſchen urtheilen? — Sagt dir nicht dein inner 
ſtes Wahrheitsgefühl, daß ein folcher fchamlofer, ab- 
ſcheulicher Betrüger verdiene, aus der menfchlichen 
Geſellſchaft vertilgt zu werden ? — Epricht nidt 
dein Gewiffen laut in dir, daß du Jeſum Chriftum, 
den Herrn der Herrlichfeit, deiner Lberzeugung ges 
mäß, ftillfchweigend für ſolch einen Böfewicht erklärt 
haft? — Haft du nicht Begriffe in die dir zum Ins 
terriht anvertraute Jugend gelegt, aus denen bald 
diefe fehredliche Läfterung nothwendig entftehen muß? 
— Und nun! — was hat dich bewogen, fo zu glaus 
ben und fo zu lehren ? 

Alnab, Ach, furdhtbarer Richter! von diefer Seite 
habe ich die Sache nie angefehen ; die PBhilofophie, 
und überhaupt die @elehrfamfeit ftellten mir bie 
buchftäblichen Zehren des Evangeliums fo dumm und 
läppifch vor, daß ich mich ihrer fohämte, und um 
doch Amt und Brod nicht zu verlieren, bequemte ich 
mich zu den Mitteln, deren man füh jebt allgemein 
bebient, indem man die natürliche Religion Ehriftens 
thum nennt, und die Bibel auch fo erklärt. 
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Malach. Haft du in der ganzen Natur noch 
feine Beifpiele angetroffen, wo die ftärkfte menfchs 
liche Bernunft Dinge für dumm und läppifch erklärte, 
die fie hernach als große und wichtige Wahrheiten 
erfannte ? 

Alnab. O ja, leider! 

Malach. Fiel dir das denn nie in der aller: 
wichtigften Angelegenheit der ganzen Menfchheit ein? 
Alnab. Ach Gott! der Gedanke ftieg mir wohl 
zu Zeiten auf, aber er ftörte meine Ruhe, und fo 

jerftreute ich ihn wieder durch andere Gegenftände. 
Malach. Siehft du, wie du die Winfe der züch—⸗ 

tigenden Gnade verfcherzt haft! — Sept wirft du 
nun mit Scham und Reue finnlich erfahren, daß 
Jeſus Chriftus Die reine, heilige Wahrheit gelehrt 
bat, und daß Alles, was Er und feine Apoftel ger 
fagt haben, nach dem einfältigen Wortverftande müffe 
geglaubt und erflärt werben. 
Alnab. Sc fehe ein mit Entfegen und unaus; 
iprechlicher Wehmuth, wie fehr ich geirrt und wie 
ihwer ich gefündigt habe; gibt es aber nun feine 
Mittel mehr zu meiner Erlöfung ? Ä 

Malach. Die Erfahrung muß dich nun beleh- 
ten, ob die ſchweren Leiden der jammervollen Ewig- 
feit vermögend find, deine Schheit in wahre Got: 
tes⸗ und Menfchenliebe zu verwandeln, und Dich fo 
zur Himmelsbürgerfchaft gefchict zu machen ; denn 
wahrlich! wahrlich! die bloße Erfenntniß der Wahr: 
heit macht Niemand felig. Fahre hin zu deines Glei⸗ 
hen! — bein eigener Zug wird dich führen, wohin 
du gehörft ! 


Adoniel. Bruder Thamim! kennſt du Dielen 


armen, unglüdlichen Geift? 
Thamim. Es war fo, ald ob ich ihn kennte, 
allein ich Eonnte mich feiner nicht erinnern. 
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Adoniel, Es war Philophraſt, den du wohl 
gefannt, wegen feined großen Genie’8 und feiner 
bürgerlichen Rechtichaffenheit fo hoch gefchägt und 
geliebt haft, ob du gleich feine Grundfäge nicht bil— 
ligteſt. Du mußteft fein Urtheil anhören, um did 
zu überzeugen, daß man ſolche Männer nicht durch 
Beifall und Freundfchaft in ihrem falfchen Syſtem 
beftärfen und ficher machen dürfe. Der Chriſt ift 
liebreich und dienftfertig gegen alle Menfchen, auch 
gegen die Beinde, aber er muß fich fehr hüten, durch 
vorzigliche Sreundfchaft mit am Joch der Unglaus 
bigen zu ziehen. 

Thamim. Ich fühle mit tiefer Befchämung, wie 
fehr ich da gefehlt habe; es lag in meiner Seele ein 
tief verborgener, mir nicht heil genug einleuchtender 
Zug der Eigenliebe; ich wollte e8 nicht gern mit 
den großen, allgemein gefchägten Männern verber: 
ben, um der Schmach Chrifti zu entgehen, und ic 
Armer täufchte mich mit dem Trugfchluß, e8 gefchehe - 
blos, um auch auf die großen Modemänner defto 
beffer wirken zu können. Wie betrüglich ift das 
menfchliche Herz! — der Herr verzeihe mir auch 
diefen, ehemals verborgenen Fehler! 

Adoniek Er ift dir längft um des Lodes des 
Herrn willen, fo wie alle deine Sünden verziehen: 
denn du haft doch öffentlich und laut gegen die Irr⸗ 
thümer diefer Zeit, folglich auch dieſes Mannes, ge: 
zeugt. Aber fiche, Malachiel fegt fein Richter: 
amt fort. 

Malachiel’s Stimme tönte wieder: Jedidjah, 
nahe dich mir! — Tief gebeugt, mit Wehmuth be 
laftet, fchwebte eine fo eben im Hades angefommene 
Seele herzu; — fie ftand da wie ein armer Suͤn— 
der, dem fein Todesurtheil gefprochen werden foll. 
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Mala. Sage mir doch, Jedidjah! warım 
ſtehſt du fo fchwermäthig. vor mir? — drüdt dich 
noch die Laft deiner Sünden ? 

Jedidjah. Ich darf meinen Mund nicht aufe 
thun vor dem Herrn. Er fennt mein Herz, und 
ich weiß, daß fein Gericht immer gerecht iſt; fein 
Mille gefchehe an mir in Zeit und Ewigfeit. 

Malach. Enthülle die Role deines Lebens ! 

Wie ein Wanderer, der in graufender &inöde 
zwifchen himmelhohen, den Einfturz drohenden Fel⸗ 
fen einherfteigt und den gewiflen Tod vor den Au⸗ 
gen zu fehen wähnt, nunmehro aber auf einmal. in 
ein herrliches Luftgefifde tritt und feine Heimath in 
der Nähe fieht, fo erfchien jegt Jedidjah in dem 
Blanze feines Lebensgemäldes, und Thamim wurde 
von freudigem Erflaunen wie emporgehoben, ale er 
in ihm feinen Freund, den großen Dulder Arn⸗ 
fried, erkannte; feine Gefchichte ift Fürzlich fols 
ende: 

i Arnfried, nunmehroe Jedidjah, war der 
Eohn reicher Eltern, die ihm in feiner Jugend ei- 
nen Hofmeifter hielten, der ihn in allerlei nüglichen 
Wiffenfchaften, und auch in den SKenntniffen der 
hriftlichen Religion unterrichtete, doch fo, daß das 
Herz daran wenigen oder gar feinen Antheil nahm: 
er wuchs alfo als ein bürgerlich gefttteter und wohl⸗ 
gezogener SJüngling auf, und bezog dann die hohe 
Schule, auf weldyer er zum Arzt gebildet werden 
folfte, weil feine Neigung vorzüglich auf Raturfunde 
ging. Hier war feine Aufführung untadelhaft, und 
er verwendete Geld und Kräfte zwedmäßig. Unge— 
achtet er nie Gefallen an rohen und wilden Zufam- 
menfünften der Studenten hatte, fo wurde er doch 
einsmals verleitet, einem fogenannten Clubb beizus 
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wohnen, in welchem es recht ordentlich und gefittet 
hergeben ſollte Arnfried fand fich alfo des 
Abends dafelbft ein: man war luftig, man tranf eine 
Bouteille Bunfch nach der andern, bis endlich bie 
Köpfe erhist waren, und nun Fam es zum Difputi- 
ren über nichtöbedeutende Gegenftände. Einer unter 
diefer Gefelfchaft hatte aber feine befondere Freude 
an gewagten und vermeflenen Ausfällen auf Die 
Religion ; er fuchte eine gewiſſe Größe des Geiftes 
im 2äftern, und da er nun anfing, etwas beraufcht 
zu werben, fo hielt feine Zunge fein Ziel und Maß 
mehr; er fehäumte Worte der Hölle gegen den Er: 
löfer aus. Ein Theil der Gefellffchaft lachte darüber, , 
‚ein anderer fohwieg, und einige bezeugten ihr Miß— 
fallen, unter diefe gehörte auch Arnfried. Endlich 
trat einer gegen ihn auf und befahl ihm ernſtlich zu 
fihweigen. — Der Läfterer nahm das übel, e8 kam 
zum Herausfordern und auf der Stelfe zum Duelli- 
ren, wo dann der wüthende Menfch tödtlich verwun⸗ 
det wurde; er lebte noch zwei Stunden, fein Ende 
war fürchterlich und fchredlich , er tobte der Ewig- 
feit entgegen, und fuhr mit Fluchen hin ins ewige 
Berderben. 

Die ganze Gefelfchaft war darniedergedonnert. 
Der Thäter feste fich auf flüchtigen Fuß und ging 
nach Amerika, wo er im Krieg geblieben ift. 

Diefe Gefchichte machte den tiefiten und bebarr: 
lichften Eindrud auf Arnfrieden; die Welt ward 
ihm zu enge, und auf der Ulniverfttät war nun fei« 
nes Bleibens nicht mehr; er fhrieb feinen Eltern 
den ganzen Vorfall, und bat fie aufs wehmüthigſte, 
fie möchten ihm doch erlauben, die Handlung zu ler: 
nen; feine Bitte wurde endlich erhört, und er fand 
Gelegenheit, auf ein anfehnliches Comtoir zu kom⸗ 
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men ; bier fam ihm nun die erbarmende Baterliebe 
in Ehrifto entgegen: denn einer von den Handlungs- 
bedienten war ein wahrer Chrift, diefer fuchte auf 
den Grund feiner Schwermuth zu kommen, .und er: 
fuhr ihn auch bald. Kigentlich hatte fich in jener 
fürchterlichen Stunde die Idee bei Arnfrieden 
feftgefeßt : der Menfch Fönne feinem Schickſal nicht 
entgehen; wer alfo zum Unglüd beftimmt ſey, der 
werde unglüdlich, er möge thun, was er wolle. Der 
arme Menfh war alfo in die Feſſeln des Determi- 
nismus gerathen, und wer diefen fchredlichen Tyran- 
nen fennt, der weiß, wie ſchwer es ift, feiner los 
..ju werden. 

Indefien gelang ed doch dem frommen Freund, 
ihn eines beffern zu belehren. Arnfried gerieth 
in einen wohlthätigen Bußfampf, er wurde gründ« 
lich ermwedt und empfing in feinem Innerſten Die 
Berficherung, daß ihm feine Sünden vergenen feyen. 
Bei dem allem aber blieb eine geheime Schwermuth 
in feiner Seele, von der er fich nie befreien Fonnte 
und die ihm zum Feuer einer fiebenfachen Läuterung 
dienen mußte. Eben diefe Schwermuth war auch 
die Urfache, daß er mit fehr vielen frommen und 
erleuchteten Männern, und alfo auch mit Thamim 
befannt wurde, weil er bei ihnen Rath für feine 
Eeelenfrantheit fuchte. 

Mit der Zeit fam es auch dazu, daß er felbft eine 
eigene Handlung errichtete; er heirathete eine fehr 
fromme und bemittelte Jungfrau, die ihn fo alüd- 
li machte, als man es nur immer durch den Ehe: 
fand werden kann; mit dieſer lebte er einige Jahre 
gleichfam in den Vorhöfen des Himmels, fie erbau⸗ 
ten und erweckten fich wechfelweife, aber mitten im 
Genuß diefer Gluͤckſeligkeit riß der Engel des Todes 


dies füße Band entzwei; denn als Arnfried an 
einem Abend mit feiner Frau über einen breiten Fluß 
fahren mußte und ein Sturm entftand, fo fchlug das 
Boot um, er wurde gerettet, und fie wurde nie wie: 
der gefunden. Betäubt und erftarrt Fam Arn fried 
in feine Wohnung zurüd, er that, was er in feiner 
Lage thun mußte, er warf fich wie ein Schlachtopfer 
hin zu den Füßen des Herrn, und hörte nicht auf 
zu beten, zu ringen und zu kämpfen, bis er mit tie- 
fer Seelenruhe und von Grund feines Herzens fagen 
fonnte: Der Herr hat’8 gegeben, der Herr hat's 
genommen, der Name des Herrn fey gelobet, und 
mein Wille feinem alein guten Willen ewig auf: 
geopfert ! 

Arnfried hatte feine Kinder, und fein Vermoͤ—⸗ 
gen war beträchtlich ; aber die Handlungsgefchäfte 
Angen nun an,. ihm befchwerlich. zu werden; er flehte 
daher zu Gott um Auffchluß über feinen Fünftigen 
Wirfungsfreis; fein Slehen wurde auch erhört, aber 
wie gewöhnlid auf eine ganz unerwartete Weiſe: 
denn in weniger ald zwei Jahren wurde er von 
allen zeitlichen Gütern gänzlich entblößt. Banferotte 
anfehnlicher Häuſer, denen er getraut hatte, und 
andere kaum denfbare Unglüdsfälle nahmen ihm beis 
nahe Alles weg, und was er noch erübrigte, reichte 
genau hin, um feine eigenen Schulden zu bezahlen. 
Dies Alles überfiel ihn in kurzer Zeit, gleichſam 
Schlag auf Schlag, und jegt war wiederum fein 
anderer Rath für ihn übrig, als fich ganz dem Wil 
len Gottes aufzuopfern; er that dieſes großmüthig 
und redlich, und warf ſich nun mit völliger Verzich— 
tung feined eigenen Wollend und Begehrens in die 
Vaterarme Gottes. 

Jetzt war Arnfried arm, ohne Brod und chne 
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Beruf; er ſah auch gar feinen Ausweg vor fich, 
und doch traute er der Vorfehung, ohne zu wan— 
fen; indeffen mußte er doch auch das Seinige thun 
und Gelegenheit fuchen, unterzufommen. Gern hätte 
er ſich wieder in Handlungsdienſte begeben, aber 
Jedermann fcheuete fich und fchämte fih, einen fo 
angefehenen Mann in Dienfte zu nehmen; er bes 
ſchloß daher, in eine entfernte Gegend zu gehen und 
da jeden ehrlichen Broderwerb anzunehmen, den ihm 
der Herr anweifen würde. Durch eine gnädige Fü— 
gung des himmlischen Vaters kam er in die Nähe 
der Stadt, in welder Thamim Prediger war, 
durch deſſen Mitwirkung er in einer anfehnlichen 
Fabrik als Werfmeifter angeftellt wurde. Hier lebte 
und wirfte er nun eine geraume Zeit ruhig und 
wohltbätig; allein die8 war nur Stärkung zu noch 
größeren keiden,; es gefiel dem Herrn, ihn mit einer 
langwierigen und ſchmerzhaften Kränflichfeit zu be- 
legen, womit feine innere Schwermuth und fein See: 
(enleiden immer verbunden blieb. Da er nun in 
diefem Zuftande feinem Gefrhäfte endlich nicht mehr 
gehörig vorftehen konnte, fo wurde er verabfchiedet, 
und e8 hatte nun das Anfehen, daß er wohl fein 
Drod vor den Thüren würde fuchen müfjen; allein 
dazu ließ es fein himmlifcher Führer nicht kommen. 
Thamim brachte es dahin, daß er ald Lehrer in 
einem Waifenhaufe angeftellt wurde, wo er unbe— 
fchreiblich nüglich auf die armen Kinder wirkte und 
fie dem großen Kinderfreunde zuführte. Zum. Un— 
glüd war aber der Prediger dieſes Waifenhaufes 
ein Neuling, der unter der Inſpection des vorhin 
verurtheilten Alnabons ftand. Diefer ‘Brediger 
hielt nun den guten Arnfried für einen Schwaͤr— 
mer, und glaubte, er verführe die Waifenfinder zu 


einem ängftlichen Aberglauben,, daher arbeitete er 
indgeheim an feiner Entlaffung, worin ihn Alna- 
bon fo Eräftig unterftüßte, daß Die Sache bald aus- 
geführt wurde, und Arnfried ohne Brod war. 

Arnfried blieb aber auch jegt nicht unthätig; 
er brachte e8 bei verfchiedenen wohlhabenden Freun⸗ 
den dahin, daß ihm jährlich eine hinlänglicde Summe 
ausgefegt wurde, mit welcher er ohne Sorgen leben 
fonnte; nun fchrieb er allerhand Heine Erbauungs⸗ 
bücher und fchaffte auf allerhand Weife vielen Nus 
gen, bis ihn endlich der Engel des Todes, an dem 
nämlichen Tage, an welchem auch Thamim ftarb, 
von feinen Banden erlöste, 

Nun fand Arnfried (Jedidjah) vor feinem 
Richter, er fchimmerte wie der Morgenftern im an- 
brechenden Tage, wenn Zämmerwolfen mit vergol- 
deten purpurnen Säumen langfamunter ihm herwallen. 

Mala. Yedidjah! Das Blut der Erlöfung 
hat feine volle Wirkung an dir gethan — komm 
zum Erbtheil der Heiligen im Licht. Willkommen, 
Thamim! — Ihr himmlifchen Brüder! führt die 
jen vollendeten Gerechten zu mir; er und fein Freund 
Sedidjah follen ewig zufammen wohnen und wir- 
fen; der Ewige wird ihnen große Dinge anver- 
trauen: fommt, zum Reiche der Herrlichkeit ! 

Adoniel, Ameniel, Thbamim und Jedid— 
iah fliegen auf Malachiels Wolfenwagen und 
erhoben fich mit ihm in die Höhe des ewigen Mor⸗ 

ens. Unausfprechliche Wonne der Seligfeit durch⸗ 
römte Jedidjah; er ſchwieg und feierte, und 
Thamim verherrlichte den Erhabenen, den Gott⸗ 
menfchen Jmmanuel, mit neuer himmlifcher Zunge ; 
beide Freunde fchloffen fich fehmweigend in ihre Arme 
und fchauten mit flaunenden Bliden in die unend=- 
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lihen und ſtrahlenden Gefilde der himmliſchen Reiche, 
beren Herrlichkeit Fein irdifcher Verftand zu faflen 
vermag. 

Bald fehen fie von Ferne weit und breit die Stabt 
Gottes glänzen, und hinter ihr erhob fich der Berg 
Zion mit dem Tempel der Ewigkeit. Malachiel 
nahm nun den Zug feitwärts und führte feine Be- 
gleiter in die Nähe der Stadt auf einen erhabenen 
Hügel, von welchem man die durchfichtigen golde- 
nen Gaffen und durch die Perlenthore in unabfeh: 
barer Länge durchſchauen konnte. Hier ftand nun 
ein Balaft, der wie ein Topas glänzte, wenn er 
ſchoͤn gefchliffen auf polirted Gold gelegt wird; er 
frahlte prächtig im Glanz des ewigen Lichts, und 
bier fehrte Malachiel ein. Hier gingen fie nun 
dur einen langen Säulengang von diamantenem 
Schimmer in Allen Farben des Regenbogene, und 
famen bald in einen großen Saal, wo Thamim 
verichiedene feiner frommen Borfahren fand, die ihn 
himmliſch bewillfommten, fo wie man’s irdifch nicht 
erzählen kann; auch Jedidjah fand da einige fei- 
ner Freunde. 

Auf einmal glänzte die Herrlichfeit des Herrn 
durch den Saal hin, und Jeſus Chriſtus, der Koͤ⸗ 
nig des Himmeld und der Erde, ftand da, und mit 
dem Ton, der Todte ins Leben ruft, mit der Stimme 
der ewigen Liebe fprady er: 

Thbamim und Jedidjah! Hier ift eure ewige 
Wohnung — und euer Gefchäft fol feyn, zur Se⸗ 
ligfeit der Heiden zu wirken. Malachiel wird 
euch unterrichten. | 

Dank und Anbetung war jept jedes Weſen; ber 
Herr entfernte fi, und nun erfuhr Thamim mit 
Entzüden, daß Malachiel der Biſchof der Drde 


Stilling's ſammti. Gchriften. I. 


5 


Dergemeine, ber felige Spangenberg war. Beide 
umarmten ſich und beg 

freis, deſſen Gefchichte erft in jenem Leben erzählt 
werden Tann. 


— — — — 


Dritte Scene. 
Sohn der Trene 


Ermüdet von mancherlei Berufsgefchäften,, fuchte 
ich auf meinem Epaziergang einfame Gegenden: ich 
gerieth endlich in einen Buchenwald, wo ich unter 
dem dämmernden grünen Gewölbe, in Gedanken vers 
ticft, den wunderbaren Wegen nachdachte, auf des 
nen die ewige Liebe die Menfchen zu ihrem großen 
Ziele zu führen pflegt. Die langwierigen Leiden, 
die ih an mir und Andern von jeher erfahren und 
deren endlicher Ausgang dem fterblichen Auge ind 
Dunfel der Zukunft verhält ift, machten mich ſchwer⸗ 
müthig; ich gerieth, wie gewöhnlich, in ein flehendes 
Sehnen nach Licht und bat Siona, die midy im: 
mer ungefehen umfchwebt, wenn ich die Reinigfeit 
des Herzens bewahre, um Unterricht. Bald bemerkte 
ih. den fanften Lispel ihrer Holden Stimme, ich horchte 
ihren füßen Lehren zu, fie ſprach: | 

Erhebe deine Seele aus dem fchwülen Dunftkreid 
des Erdenlebeng, der weder zum Sehen noch Hören 
der himmlifchen Wahrheit geſchickt ift! Reinige und 


öffne dein Ohr, ich will dir den Lohn ausharrender 


eue erzählen. 


- 


annen ihren neuen Wirfungss 


| 
| 
| 
| 


| 
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Warnfried war ber Sohn eines braven Hand- 
werfömannes; auch er lernte das Reinenweberhand- 
werf und heirathete dann ein frommes Mädchen, 
die. ein Haus und ein Heined Gütchen hatte. Beide 
junge Leute fingen ihren Eheftand recht chriſtlich an 
und dienten Gott mit aufrichtigem Herzen. Im Ans 
fange ſchien es auch, als ob fie Gott im Irdiſchen 
fegnen würde; allein bald zeigte fi das Gegen: 
theil. Die guten Leute Fonnten: fich bei allem ih⸗ 
em Fleiß kaum die Nothdurft erwerben, und end- 
ih wurde ihre Wohnung unvermuthet ein Raub 
der Slammen. 

Warnfried fand nun, daß man ihm Faum fo 
viel Geld auf fein kleines Gütchen lehnen würde, 
als nöthig wäre, eine nothdürftige Hütte zu bauen; 
er behalf ſich alſo im einem armfeligen Häuschen, 
welches er von Brettern zuſammenſetzte. Er und 
Kunigunde, feine treue Gattin, waren auch fo 
zufrieden; fie dienten ihrem Gotte und Erlöfer auf: 
tihtig, arbeiteten mit allem Fleiß und mit aller Treue, 
und festen ihre Hoffnung auf das große Ziel des 
Ehriften. Run verfiel aber auch der gute Mann 
in eine fehwere und langwierige Krankheit. Kuni- 
gunde blieb ſtandhaft im Glauben und Vertrauen 
auf Gott, fie verdoppelte ihren Fleiß, verpflegte ih- 
ten Mann und drei Heine Kinder mit unübertreff- 
licher Treue, und man hörte nie einen Laut der Un— 
geduld oder des Zagens von ihr. Indeſſen ging 
denn doch alles hinter fi, das Gütchen wurde ver- 
fyuldet, und es ſchien, ald wenn der Concurs uns 
sermeiblich wäre. Doch dazu fam es nit. Warn- 
fried fand Gelegenheit, es fo theuer zu verkaufen, 
daß er feine Schulden vollfommen bezahlen Ipnnt 
uud noch etwas übrig behielt. ) 





"Sept waren aber die guten Leute ohne Mittel, 
ihr Brod zu erwerben; fie flebten um Hilfe, und 
diefe erföhien. Ein reicher Mann nahm fich ihrer 
an, er verpachtete ihnen ein ſchoͤnes Gut unter fehr 
billigen Bedingungen; fie zogen dahin und wirth⸗ 
fchafteten mit aller Borfihi und mit größtem Fleiß, 
fo daß fie im Zeitlichen vorwärts zu.fommen ſchienen. 

Allein bald zeigte fich eine neue Prüfung, die 
‚weit fehärfer war, als alle vorhergehenden. Der 
Gutsherr war ein Wollüftling: er fuchte Die junge 
fhöne Kunigunde zum Fal zu bringen; er ftellte 
ihr auf ale mögliche Weife nach, fie widerftand 
ihm ritterlich und überwand auch hier. Da nun der 
Verſucher fah, daß alle feine Mühe vergeblich war, 
fo fing er an, die armen Leute auf die bitterfte Weiſe 
zu. verfolgen, fo daß ihnen am Ende nichts anders 
übrig blieb, als ihre Kinder an die Hand zu neh— 
men, im Namen Gottes und im Vertrauen auf ihn 
in die weite Welt zu gehen, und dann zu erwarten, 
was ihr himmlifcher Vater mit ihnen vornehmen 
würde. Gie brachten alfo etwas weniges an Gelb 
zufammen, verließen ihre bisherige Wohnung und 
ihr Vaterland, und pilgerten nach einer Gegend hin, 
wo fie glaubten, Arbeit zu finden. 

Nah ein paar Tagreifen war ihr Geldvorrath 
faft verfhwunden, und noch zeigte ſich Feine Hoff 
nung. Müde, traurig und flebend festen fie fich 
nahe vor dem Thore einer großen Stabt- auf eine 
Bank am Wege, um audzuruhen; ein Bürger, der 
aus der Stadt fam, um fpazieren zu gehen, fah 
dDiefe fremden Leute da figen, ihr ganzes äußeres 
Anfehen zog ihn an fie; freundlid fragte er fie: 
Ihr guten Leute! wo kommt ihr her? Warnfried 
erzählte ihm kurz ihre ganze Gefchichte, welcher ber 


Bürger aufmerffam zuhoͤrte. Ms nun dieſer erfuhr, 
daß Warnfried ein Leinweber fey, fo rieth er 
ihnen, zwei Stunden weiter zu gehen, denn da fey 
ein Städtchen, in welchem eine Baumwollenfabrif 
errichtet worden, da würden fie Arbeit finden; dann 
gab er ihnen noch ein Stüd Geldes und unterridy- 
tete fie in Anfehung des Weges, den fie nehmen 
müßten. 

Die beiden frommen Eheleute dankten ihrem himm⸗ 
lichen Bater und dem guten Bürger mit Thränen, 
und wanderten dann auf das Städtchen zu, wo fie 
auch bald Arbeit fanden und fich eine kleine wohl 
teile Wohnung mietheten. Hier blieben fie etliche 
Jahre, aber. fie brachten fich nur kümmerlich durch; 
denn mit der Fabrik wollte e8 nicht fort, und zus 
dem war an dieſem Orte alles fehr theuer. End« 
ih erfuhren fie, daß acht Stunden weiter an einem 
jehr wohlfeilen Orte audy eine foldye Fabrif anges 
legt worden und daß die Eigenthümer berfelben rechte 
fhaffene Leute feyen; dies bewog denn Warnfried 
und feine Frau, dahin zu ziehen. Hier fanden fie 
nun endlich ihr rebliches Austommen; indeffen fonns. 
ten fie nichts erübrigen, und als Warnfried vols 
lends anfing zu Eränfeln, fo fingen die guten Leute 
auch wieder an, Mangel zu leiden. ' 

Nun wohnte aber an diefem Drte ein Gelehrter, 
der in berrfchaftlichen Dienften ſtand; er und feine 
Stau waren gottesfürchtig, und ob fie gleich nicht 
teich waren, ſo beflifien fie firh doch der Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit und Menfchenliebe, fo gut fie fonnten. Diefe 
wurden aufmerffam auf Warnfrieds Familie und 
ſuchten fie auf alle mögliche Weife zu unterflügen. 
Endlih erlag der fromme Dulder feiner Kränflich- 
feit. Er befam die Auszehrung und flarb im feften 


Vertrauen auf feinen Erlöfer, und mit der gewiſſe⸗ 
ften Ueberzeugung, der himmlifche Bater werde feine 
lieben Hinterlaffenen auch väterlich verforgen. 
Kunigunde ertrug diefen Borausgang ihres 
geliebten Reifegefährten auf dem mühjfeligen Lebens; 
wege mit wahrem chriftlichem Heldenmuthe. Der 
Altefte Sohn lernte ded Vaters Handwerf, und fie 
fuchte fich nebft ihren beiden füngern Töchtern mit 
Baummwollefpinnen zu ernähren. Reblich, aber ärnı- 
ih, brachte fich dieſe fromme Wittwe noch einige 
Jahre durch; aber nun wurde fie auch Fränflich, fo 
daß fie die mehrfte Zeit im Bette in den größten 
Bichtfchmerzen zubringen mußte ; aber felbft im Bette 
fie noch Baumwolle, und unter gottfeligen 
Geſprächen fponnen die Kinder fo fleißig, daß fie 
fih kaum Zeit zum Effen und Schlafen nahmen. 
Endlich ahnete auh Kunigunde ihre nahe Aufr 
löſung mit hoher Freude; fie ließ ihren Sohn zu 
füh kommen, dem fie einen Brief an obigen gelehrs 
ten Freund in die Feder dictirte — in diefem Brief 
äußerte fie mit wahrer apoftolifcher Salbung ihre 
erhabene chriftliche Gefinnung, und mit feltener Frei⸗ 
müthigfeit und Zuverficht übergab fie ihm ihre Kins 
der zur Verforgung. Bald darauf entfchlief Kite 
nigunde, und der gelehrte Freund hat ihr Teftas 
ment reblich erfüllt. 
. Id. Die Scene ihres Uebergangs in jene Welt 
bätte ich fehen moͤgen. 
Siona Ih will fie dir in aller Herrlichkeit 
darftellen. Richte das Auge der Imagination auf 
die Bilder, die ich Dir vorführen werde. ' 
Ernſt und feierlich faß der Erhabene auf dem 
Urthron, und vor ihm an den Stufen herzen taus 
fend Seraphim anf feine Befehle. Jenſeits ihr 





em Kreife feierte Hanniel — er fand fchmei- 
gend und frhauete ehrfurchtsvoll ins Angeficht des 
Könige aller Welten, als ob er ven Winf zur Aus- 
rihtung feiner Aufträge erflehen wollte. Endlich 
erfholl die Stimme vom Throne ber: Hanniel! 
fie hat auch der Prüfung legte mit Geduld und Glaus 
ben ausgehalten, führe fie zu ihrer Beftimmung. 
Hellſtrahlend, mit neuem Lichte überkleidet, neigse 
ih Hanniel mit unausfprechlichem Dank zu den 
Füßen der Majeftät Gottes, trat dann hervor auf 
den Rand des hohen Zions, und durchlief mit 
feinen fanft glänzenden Augen die Kreife der Schö⸗ 
bfung, bis er dort den dunkeln Punkt, die nädhts 
lihe Erde, unter den SHeerfchaaren der Welle 
entdeckte. 


Wie ſich ein Blitz in der ſegenſchwangern Wolke 
ploͤtzlich entzͤndet und nun hinfährt — nicht zu 
töten — ſondern den Peſthauch zu tilgen, der den 
armen Wanderer ungefehben umſchwebt, fo ftrahlte 
Hanniel Bin ind enge dunkle Gäßchen der Stadt, 
wo Kunigunde kämpfte; da ftand er, fein Herz 
wallte dem engen Kreife biefer Lieben entgegen. 
Thätig, voller frommen Geftnnungen, faßen die Kin⸗ 
der, und die Mutter lag im Bette und rang mit 
dem ftarfeı Gewappneten, der unaufbörlich ‘Pfeile 
ver Schmerzen auf fie losdruͤckte. 

Kunigunde. Kinder! ich leide ſchreckliche 
Echmerzen, aber doch wirb mir auf einmal fo wohl! 
es müflen wohl Engel um uns her feyn — Ad 
ja, mein Heiland! dich ftärkte ja auch ein Engd, 
als du in Gethſemane kaͤmpfteſt. Dar ftärkft auch mich! 

Eine Tochter 3a, liebe Mutter! Es wird 
uns auch fo wohl, wir fprachen fo eben unter und 
davon, es ift uns fo zu Muthe, ale wenn wir recht 
gluͤcklich werden follten. 


> 
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Kunigunde Ich fühle, daß ich bald übers 
wunden habe, der Herr wird mit euch feyn! 

Hanniel zum Todesengel, der, in feine Wolfe 
gehült, des Winks harrte — himmlifcher Bruder, 
löfe die Bande, die die Seele an die zerbrechlicye 
Hülle fnüpften! — Hanniel wandte fein Geſicht 
weg, und der Engel der Erndte ſchwang feine Sis 
chel und fprach: Verweſe, du Wohnplag der Leiden, 
bis du das Unermeßliche anziehen wirft! — und 
du, Siegerin, eile zur Krone! — 

Kunigunde (die den vor Wonne ftrabfenden 
Hanniel vor ſich fieht). Herr Jeſus! du erfcheinft 
mir, wie der Maria Magdalena ! 

Hanniel. Ich bin nicht dein Erlöfer, liebe 
Seele! fondern ein Mitgenofje der Erlöfung. Du 
haft überwunden, befinne Dich! 

Kunigunde Wie ift dag? — Mir war fo 
weh, fo ohnmächtig, e8 war mir, als ftürbe ich, und 
auf einmal träumte mir: es fam mir vor, als wenn 
ich in einem engen Gewölbe, in einem Keller wäre; 
ed war ftodfinfter um mich her und ich ängftigte 


mich fehr: auf einmal ftrahlte ein herrliches Licht 
wie ein Regenbogen aus einer Ede her, ich lief 


dahin, und fiehe! da war eine enge Spalte, durch 


die ich Hinausfchlupfte und Dich nun vor mir fahe. 


Hanniel. Du träumeft nit mehr! — Bu 


finne dich! Johanna ift nun dein ewiger Name! . 


Johanna. Jeſus Ehriftus! wie ift mir? — 


Ich glänze wie du. Ach mein Gott! jetzt weiß ich, ' 


daß ich geftorben bin — ich bin felig! Ä 
Hanntel. Ya, Erlöste des Herrn! du bift fe 

lg! — Komm, ich bin gefandt, dich zu unfers Herrn 

Freude heimzuholen. 

Johanne ſtammelte unausfprechlichen Zubel, und 


Beide fchwungen fich ohne Aufenthalt durch den 

Hades, auf die Höhe der öftlihen Gebirge. I os 

hanna überfchaute mit unbefchreiblidem Staunen 

die ganze Weite des Kinderreichd und rief aus: 

„Das ift freilich noch nie in eines Menſchen Herz 

gekommen, was der Herr bereitet hat denen, 
die ihn lieben!“ 

Hanniel. Und doch ift dies nur die Morgens 
röthe der Herrlichkeit; es ift der Drt der Seligkeit 
für Kinder und Unmündige. 

Johanna. Aber verzeihe mir! wie fol ich Dich 
denn nennen? Bift du ein Engel? — oder bift du 
auch ein Menfch geweſen, wie ich? — 

Hanniel. Johanna! Ich war dein Mitwans 
derer in deiner PBilgrimfchaft. 

—Jaohanna. Du mein Mitwanderer! Hab ich 
Dich denn gefannıt? — — 
Hanniel. Wilft du dein erftes Söhndyen fer 
une „ie dir im zweiten Jahre feines Erdenlebens- 

ar 
Johanna. D du Strom der Seligfeit! wie 
Tann ich dich trinken! — Eile, du himmlifcher Brus 
der! und führe mich zu meinem Jakob! 

Hanniel umfchlang den neuen Engel mit feis 
nem Arm, und fo.fohwebten fie fanft über die fla- 
hen fmaragdenen Thäler hin; ein purpurner Schim⸗ 
mer firahlte aus der Morgenröthe herüber, und ein 
fühlendes Hauchen voll Geift und Leben durchdrang 
die Johanna, und fie fing an, neue größe Ents 
widelungen ihrer Begriffe zu befommen, und was 
fie jegt noch nicht hatte, das ahnete fie in der Nähe. 

So ging der Zug bald zwifchen Luftwälbchen durch, 
bald längs filbernen Strömen, bald über Blumenge⸗ 
filde, die wie Brillanten im fiebenfachen fanften 





Lichte ftrahlten, dis fe endlich an einen ziemlich erw 
babenen Hügel famen, der mit lauter Lebensgebüfchen 
und flonitifchen Balmen bepflanzt war. Sier ſtieg 
ein Palaſt empor, der wie durchſichtiger parifcher 
Marmor hell polirt im Morgenlicht ſchimmerte. Hans 
ntel führte feine Begleiterin durch hohe Säulen 
gänge, die aus Perlen gebaut zu feyn ſchienen: aber 
Alles war Geift und Leben, Alles war dämmernd, 
behr und erhaben! 

Jetzt traten fie in eine Halle; unbefchreiblidh 
fhön war ihr Bau — wie aus Wolfen der Mor: 
genrötbe, zitronengelb mit purpurnen Säumen, aber 
nicht gemalt, fondern aus Licht und Leben bereitet. 
Hier harrten Viele; aber ein Jüngling, hold und 
Tieblih, fchön wie das Urbild der Menfchheit, in 
lafurnes Lichtgewand, mit filbernen Sternen übers 
fäet, gefleidet, lächelnd wie der jchönfte Maimorgen, 
entriß fich einem Altlichen Engel, fhwand herzu. — 
„Meine Mutter!“ rief er in der Sprache der 
Engel — und der ältliche Engel, Jakobs Erzieherin, 
rief: „Meine Tochter!” — und Hanniel 
ſtrahlte Seligfeit aus feinen Augen auf Johanna 
und rief: „Mein holdes Weib!" — Johanna 
ward mit fiebenfachem Sonnenlichte verklärt, und ihr 
Jubel war unauefprechlich. 

Wie fann ich Waller im Staube dur Worte 
des Staubes Leben und Seligfeit ſtammeln? Bris 
der und Schweftern! die ihr dies lefet, ringet und 
kämpfet mit Ausharrung ! was auf uns wartet, iR 
der Mühe werth. 

Die ganze himmlifche Geſellſchaft ſchwang ſich 
nun hinüber ins Xichtreih, und empfing auf der 
Ip { zen Tafel in Hanntels Tempel erhabene 

ufträge. 
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Vierte Scene, 
Jeſus Chriflus in feinem menfhli- 
hen Charakter. 





Siona hatte mir Lavaters Berflärung in die 
Feder Dictirt, und meine geliebten Brüder und Schwe⸗ 
‚fern haben dies Gedicht mit Vergnügen und Ges 
‚gen gelefen. Die Himmlifhe führte mich mit meis 
nem feligen Freunde bis vor den Urthron der Ewig⸗ 
feit; aber da verließ fie mich, und ich ſank müde 
und betäubt aus dem Empyreum wieder zur Dunft- 
hülle herab. 

Sn Diefer feierlihen Morgenftunde gedenfe ich 
meined Freundes vor dem Herrn — fein heißes For⸗ 
fchen nad der Erfenntniß Jeſu Ehrifti, feine ern: 
ften und tiefen Unterfuchungen des menfchlichen Ans 
gefichts, der Phyſiognomien der Tugenden und 
des Lafters, fein Sehnen nach hellen und reinen 
Bliden in den ECharafter des Herrn, als Menſch 
betrachtet, ging lebhaft meiner Seele vorüber — 
auh in mir entitand oder erwachte wieder das 
Berlangen, Jeſum in feinem irdischen Wandel näher 
zu fennen, um mich in dem gewöhnlichen täglichen 
Leben und Umgang mit den Menfchen nach ihm 
bilden zu Finnen. Siona fahe mein billiges Wün- 
hen, und fie verfeste mich wieder, in der Hülle der 
Einbildungsfraft, in die Gefilde des Reichs der 
Herrlichkeit. | 

Sfrael heißt nun der verflärte Lavater — er 
fand auf der Zinne des hohen Sions, fein Geift 
ſchwamm im Meere der Seligfeit, die Umarmung 


des Könige aller Weſen, an dem er ſich zu Tode 
geliebt hatte, erhob ihn zur Größe des Seraphs; 
er dachte nun Gedanken der Ewigfeit, und fein nen 
entwideltes, himmlifches Empfindungsorgan durche 
fhaute Welträume; was er ehemals in feinen Aus: 
fihten in die Ewigfeit durch ein trübes trügliches 
Glas ahnend zu erblidden gemeint hatte, das fah er 
jegt nach der Wahrheit im reinften Kichte. 

Indem er fo da fand und feine Augen, dem Mor⸗ 
genftern ähnlich, im. Anfchauen der großen goldenen 
Stadt mit ihren Perlenthoren weidete, ſchwebte ein 
majeftätifch glängender Engel mit offenen Armen herzu 
— wie himmlifcher Harfenton modulirten ihm Die 
Worte entgegen: Willflommen Sfrael Lavater! 
dein Freund Jeſanjah — ehemald Heinrich 
Heß, ruft dich zu erhabenen Gefchäften! — Komm 
in meine Arme, du Freund meines Erdenlebens! 

Iſrael Lavater. Gelobt fey der Herr! (Sie 
umarmen ſich und. feiern.) 

Jeſanjah. Wir werden ewig’mit einander leben 
und wirkten: Felix Heß, Pfenninger und nod 
andere deiner Freunde, nebft mir, wir alle wohnen 
hier unten am Buße des Berges — dort, wo die 
hohe Altane wie Gold im Feuer hervorftrablt, auf 
der du unfere Freunde umherwandeln ſieheſt. Unſer 
Geſchäft ift, denen aus dem Lande der Sterblichfeit 
und dem Hades hier angelommenen Erlösten des 
Herrn, je nach ihrem Charakter, ihren Beruf und 
Wirkungskreis anzuweifen. 

Iſrael L. Da müßt ihr, himmlifche Brübder, 
mich belehren — Wie Fann ich Herzen» und Nies 
renprüfer ſeyn? | 

Sefanjah. Der Wille des Herrn drüdt fi) Je⸗ 
bem von ung auf der ſaphirnen Tafel feines Tem⸗ 


yeld aud, und zwar Jedem nach feinem Charakter 
und feinen Faͤhigkeiten gemäß. Du wirft über dies 
Alles bald hinlänglichen Aufichluß befommen. 

Iſrael L. Mein ganzes Wefen ift erweitert wie 
ein Weltraum, und der unermeßliche Ocean der Se: 
ligkeit durchfluthet alle Sphären meines Wolleng, 
Denkens und Empfindene. 

Jeſanjah. Und diefes Durchfluthen wird dir ewig 
neu bleiben, weil dir immer neue Genüfle zuftrömen. 

SfraelXavater. Hallelujah! dem der auf dem 
Throne fist, ihm fey Ehre und Ruhm, Preis und 
Dank in Ewigkeit! . 

Jeſanjah. Ewiger Bruder ! ich habe einen Auf: 
trag an dih: Maria, die Mutter der Menfchheit 
des Herrn, die Königin des Kinderreichd , wünfcht 
dich zu fehen und zu fprechen. J 

Iſrael Lavater. Wieder ein neuer Strom der 
feligen Fülle; ich bebe vor Freuden, fie zu ſehen: 
du nennft fie, Königin des Kinderreichs! — 

Zefanjah. Sie hat unter der Leitung des 
Herrn die oberfte Aufficht über das ganze Reich des 
Unterrichtö : denn fie war ja die Erzieherin des Er⸗ 
fien und Größten aller Menfchen. "Siehft du dert 
die paradiefifche Ebene auf einer der niedrigen Hoͤ⸗ 
hen des Zions? — und das weite und breite Pa: 
sadies um die filberglänzgende Burg her! — Da 
wohnt fie! 

Iſrael Lavater Wir fchweben hinüber. 

ch. wage es nicht, die Herrlichkeit der ehemals 
armen Bürgerin von Nazareth zu beſchreiben; alle 
Bilder der irdifchen Natur find todte Farben für 
das Reich des ewigen Lebens. Denke dir, bris 
derliher und ſchweſierlicher Leſer! eine weite, große 
und hohe Halle, blendend filberweiß im. goldenen 


Schimmer, in welchem das ſiebenfache Regenbogen: 
licht im ftärkften Feuer unaufhörlich abwechfelt, und 
in dem fich die unaufprechlichen Wunder der Ewig— 
keit in lebenden Gemälden immerwährend und ab» 
wechfelnd darftellen. Dadurch belehrt der Vater der 
ewigen Natur alle Himmelsbürger; dies lebendige 
Wort ift ihre Bibel. 

Hier fand mein Freund die hehe Maria und ihre 
Freundinnen Maria Magdalena, Salome Maria 
und Martha von Bethanien, nebft ihrem Bruder La- 
zarus, auch fah er hier Abraham, David und mebs 
tere wichtige Perfonen des Altertbums: alle ruheten 
auf Thronen von Eilbergewölfe, das im fiebenfar- 
digen Lichtftrom wallte. 

Iſrael Lavater famim Arm feines Freundes; 
die innigfte Demuth hätte ihn zu Süßen aller bie 
. jer Berberrlichten niedergebeugt, wenn er nicht tief 
empfunden hätte, daß er dies nur dem Herrn fchul- 
Dig ſey; — auch diefe beiahrten Himmelsbürger hät: 
ten vor Demuth nieberfnien mögen, wenn fie nicht 
Die nämlihe Empfindung aufrecht gehalten hätte. 

Innige Herzensvdemuth ift der goldene Grund des 
neuen Jeruſalems, und Hochmuth die Gluth 
des Pfuhls, der mit Feuer und Schwefel 
brennt. | 

Maria. Wonne der Seligfeit dir, mein himm⸗ 
lifcher Bruder! du erfter Blutzeuge der zwölften 
Stunde! — Willfommen im neuen Jerufalem! 

Ifrael Lavater. Sey mir begrüßet, du Hoch 
begnadigte! — Dein Anblick erhöht meine Seligkeit! 


(Maria, und hernach auch alle Anmefende umarmten ipn. Alle 
festen fich in weitem Kreiſe; Iſrael Lavater und fein 
Freund, Jeſanjah Heinrich Heß, fehten fih auch zwi⸗ 
fhen fe. Wie wird es ung dereinft in einer folgen Ge 


aft ſeyn? — Laßt uns känwpfen bis aufs Blui, dam 
wir eine folche Seligkeit nicht verfäumen". 

Maria. Himmlifcher Bruder! Ich freue mich 
deines Weibes und deiner zurüdgelaffenen Freun: 
dinnen; auch der Herr hatte in feinem irdifchen Le⸗ 
ben heilige Sreundinnen. Diefe Engel hier, die mich 
feit ihrer Berklärung beftändig mit ihrem Rath un- 
terftügen; wir beten für deine Gattin, Toͤchter, 
Söhne, Freunde und Freundinnen, daß fie der Herr 
in den fihweren Kämpfen, die ihnen bevorftehen, 
fräftig unterftlügen und vor dem Sale bewahren 
möge. Deine Anna, deine Töchter und Freundin: 
nen follen einft, wenn fie treu bleiben, diefem fell: 
gen Kreife einverleibt werden, ich will ben Herrn 
um dieſe Gnade bitten, | 
(Ifſrael Lavater zerfhmolz vor zärtlicher Empfindung, und 

fein ganzes Weſen war Danf und Feier. Was aber von 

jeher der heißeſte Wunfch feines Herzens gewefen war, ben 
wmenfchlichen Charakter des Herrn zu kennen, das wurbe auch 
jet wieder rege in feiner Seele.) 

(Und nun, o Siona! leite du meinen Gedankengang, daß ich 
nichts Eigenes mit einmifche, fonvern rein und lauter dies 
bimmlifche Geſpräch in den todten Buchſtaben einfleive, und 
dann firöme Feuer und Geiſt, Licht und Wahrheit in bie 
Seele jedes Leſers.) 

Sfrael Lavater. Der Erhbabene und Hochge: 
lobte war immer ber Gegenftand meiner Betrachtun: 
gen und meiner innigften Liebe — ich bitte Dich, du 
Gebenedeyte unter den Weibern! unterrichte mich 
doch in der großen Wiſſenſchaft des Charafterk uns 
fers Herrn. Wie war fein Leben und Betragen als 
Menſch, und worin unterfchied er ſich von andern 
Menſchen? — War er auch Eörperlich fchön ? 

Maria. Ich erfülle deinen Wunſch -fehr gerne, 
mein bimmlifcher Bruder! Die Erinnerungen su 
mein ehemaliges . Erdenleben und an den Umgang 





mit dem Herrn, als Menfch, erhöhen meine Selig 
keit. 

Jeſus war ein wohlgebildeter Mann. An ſei⸗ 
nem ganzen Körper war fein Fehl; Er war etwas 
länger ald mittler Statur, mehr hager als ſtark, und 
er hatte die Phyſiognomie des Davidiſchen Hauſes. 
— Noch jest in feiner Herrlichkeit wirft du einige 
Ähnlichkeit zwifchen David und Ihm bemerfen; fein 
Haar war blondgeldlidy und fein Angeficht röthlich, 
feine Augen fanft glänzendblau und ſchoͤn. Das Haar 
bing in fanftwallenden Locken um feinen Hals und 
Schultern. Bei dem allem war Er fo fohön nicht, 
daß Er Auffehen machte; nur dann, wenn man Ihn 
fang und 'aufmerfjam betrachtete, entdedte man das 
Edle, Große, Schöne und Erhabene in feiner Bil- 
dung fowohl, als in feinem ganzen Betragen. Über⸗ 
haupt, wer nicht wußte, wer Er war, und ihn nur 
fo flüchtig beobachtete, der bemerfte nichts, als den 

ewöhnlichen, guten, braven, rechtfchaffenen Mann. 
&r fprach im gemeinen Umgang fehr wenig, was 
Er aber fagte, war immer treffend. Während fei- 
nem Schweigen ruhete ein tiefer, etwas fchwermü- 
thiger Ernft auf feiner Stirne, und er fah dann 
- immer aus als einer, der ein geheimes Leiden Bat. 
Ich fragte ihn einft: Lieber Sohn! Du ftehft ja 
immer leidtragend aus, fehlt dir Etwa? — Er 
blickte mich durchdringend, feierlich ernft und zärtlich 
an, und fagte: Mutter! erinnere dich des Schwerts, 
von dem dir Simeon weifjagte! — aber ich bitte, 
darüber frage mich nicht mehr; ich muß den Wil: 
len Deffen erfüllen, der mich gefandt hat. Wenn 
Er. mit der Miene fprach, fo entvedte auch ein biö- 
bes Auge etwas Ehrfurchterwedendes, Ungewoͤhnli⸗ 
ches, mit Einem Worte, etwas Göttliches in feinem 
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Angeficht; dies Göttliche bemerkte man vorzüglich 
auf feiner Stirne, an dem himmlifchen Feuer , das 
aus feinen Augen bligte, und an einem unbefchreib- 
lichen Zug um feine Lippen. Bon dem an ahnete 
ich mit tiefer Schwermuth ein außerordentliches Kei- 
den, das ich aber gar nicht mit feiner Beflimmung 
vereinigen konnte; ich empfahl alfo Gott Die Sache 
und ſchwieg. 

Eben diefe Miene und diefen Bli hatte er auch, 
wenn Er mit den Pharifäern und Vorgeſetzten mei- 
nes Volks ſprach. — Sch konnte oft nicht begreifen, 
wie ed möglich wäre, daß auch Die Kolzefte und ver- 
wegenfte Seele nicht vor diefer unwiderftehbaren Ges 
walt feines Blides und des Ausdrucks feiner Rede 
in den Staub nieberfänfe und anbetete! — Allein 
fie waren blind, und je mehr fich ihnen feine inwoh- 
nende Gottheit gleichſam aufdrang , deſto rafender 
wurden fie. 

Unbefchreiblid) mar fein Blif und feine Miene, 
wenn Er Leidende tröftete oder im Kreife feiner 
Freunde und Freundinnen fein liebevolles Herz ans- 
fohüttete. Das Göttliche, Sanfte in feinen Lippen, 
die ewige Liebe in feinen Augen, die Wonne ber 
Wehmuth auf feiner Stirne, o das Alles wirkte fo 
mächtig auf Alle, die zugegen waren, daß man fich 
des Anbetens nicht enthalten fonnte. Sch babe nie 
einen Menfchen gefehen, auf deſſen Angeficht fich Wie 
Seele fo rein ausgedrüdt hätte, als auf dem Sei⸗ 
nigen! — Das war aber auch Fein Wunder: denn 
weder Leidenfchaft, noch Berftelung hatten je einen 
Zug in feinen Zineamenten bewegt, noch viel weni⸗ 
ger beherrfcht: jeder Zug war äußert beweglich und 
der Macht der inwohnenden Gottheit gehorfam. Das 


her fam es denn auch, daß Jeder, der fein Vorur⸗ 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. IL Bd. 22 
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theil gegen ihn hatte, mit Liebe und Ehrfurcht für 
Ihn eingenommen wurde. Aus eben der Ahnung 
der verborgenen unausſprechlichen Majeftät in feis 
nem innerften Weſen rührte auch die fonderbare Er- 
feheinung ber, daß feine einzige Frauensperſon ihn 
auch nur von ferne fleifchlich liebte, wie fchon 
und anziehend auch fein äußeres Anfehen war. Man 
mußte ihn zärtlich lieben; aber viefes Lieben war 
die reinfte Freundfchaft. 

Sfrael Lavater. Wie war er aber als Kind? 
— Betrug er fich auch wie andere Kinder in An- 
fehung der Kinderfpiele, der finnlichen Begierden 
und dergl.? 

Maria. Er weinte wie andere Kinder, wenn 
Ihm etwas fehlte; aber nie leidenfchaftlich, nie Ar- 
ger oder zornig, fondern Er war ruhig und immer 
gefchäftig. Er fpielte, aber der Zwed feiner Spiele 
war immer groß und auf Wohlthätigfeit gerichtet. 
Mit guten Kindern ging er gerne um, und Dann 
diente er ihnen; er lehrte fie, und alle feine Lehren 
waren als Kind ſchon vortrefflich — feine Gefpie- 
len wurden in feinem Umgang beſſer. Böfen Kin: 
dern ging er au& dem Wege, oder fie ihm. Uber: 
haupt aber hielt ich ihn immer in meiner Aufficht, 
unter meinen Augen: denn ich wußte, was bei Dies 
fer erhabenen Berfon meine Pflicht war. Sein Ber: 
ftand entwidelte fich fehr früh: ich unterrichtete Ihn 
felbft, und in feinem fünften Jahr konnte Er ſchon 
lefen, und was Er las, das faßte Er aljofort und 
verftand ed. Jetzt fing ich von weiten an, Ihm 
Etwas von feiner Beftimmung zu fagen: Ich er: 
zählte Ihm, daß mir der Engel Gabriel feine Geburt 
vorausverfündigt und mir befohlen habe, ihn Jeho— 
jhuah (Jeſus, Seligmacher oder Heiland) zu nen- 
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nen, denn Er werde fein Volk von feinen Sünden 
befreien. Ewig ift mir der Augenblick gegenwärtig, 
als ich Ihm dies zum erften Mal entdedie; jebt 
bemerkte ich zuerft den göttlichen Blick, von dem ich 
vorhin fagte: feine Augen ftrahlten, feine Stirne 
erhob fich, auf feinen Lippen ruhete himmlifches Laͤ— 
chen, und Er ſchaute mit einer unausfprechlichen 
Miene empor. Mutter! fing Er an: Sch werde 
alfo wohl der Mofchiach (Meifias) ſeyn? Ja! mein 
Sohn! antwortete ich: der Herr vollende fein Werl 
an Dir! — Bon nun an begann fein Forſchen in 
den heiligen Schriften; mit bewundernswürdiger 
Leichtigkeit fand er alle Sprüche, die ſich auf ihn 
bezogen, und Er unterfchied fehr genau, was mit 
Grund oder Ungrund auf den Meſſtas gedeutet wurde. 
Sn feinem zehnten Sahre übertraf er fihon Die 
Schriftgelehrten in der Erfenntnig Mofes und der 
Propheten fehr weit: denn Er hatte ſchon ale Kind 
den feften Grundſatz, daß in der Religion nichte 
verbindlich fey, ald was in der heiligen Schrift ge- 
gründet wäre. 

Iſrael Lavater. Sagte er das auch wohl zu 
Zeiten, daß es irgend ein Rabbi hörte? 

Maria. Nein! ich überzeugte Ihn bald, daß 
Er ſich von feiner hohen Beftimmung nicht das Ge⸗ 
ringfte merken lafien dürfte, bis Ihn der Herr auf 
eine außerordentliche und ganz unzweifelbare Weife 
dazu aufforderte; unter uns aber fprachen wir täg- 
lich davon. " 

Iſrael Lavater. Haft vu Ihm auch wohl 
etwas von feiner geheimnißvollen Geburt gejagt? 

Maria. Ich fagte Ihm: Joſeph fey fein Pfleg— 
vater, Ruach Jehovah (der Geift Jehovah's) fey - 
aber fein wahrer rechter Vater, der ihm ben Sofeph 


zum irdifhen Führer und Verforger angewiefen habe. 
Dabei blieb’8 auch immer. Bei reiferem Alter aber 
verftand Er das Geheimniß feiner Geburt befler ale 
ich; es wurde aber nie deutlich davon gefprochen. 
Bon der Zeit an, als ich Ihm dies zum Erftenmal 
fagte, gewöhnte Er fid daran, befonder wenn wir 
unter uns waren, Gott feinen Bater zu nennen. Er 
that dies mit Ausdruck und Würde. 

Sfrael Lavater. Gage mir, wie war doch 
eigentlich Die Geſchichte, ald du Ihn im zwölften 
Sahre feines Alters verloren hatteft und im Tempel 
wieder fandeft ? Ä 

Maria. Genau fo, wie e8 der Evangelift Lukas 
erzählt. Wir fanden zu Serufalen, wie gewöhnlich, 
Befannte und Freunde; jest aber, ba wir meinen 
Sohn zum erftenmal dahin brachten, gab es Auf- 
fehen: denn hei aller Berfchwiegenheit war benn 
doch das Gerücht von Ihm allgemein, und wer auf 
den Meſſias Harrte, der wurde aufmerffam auf Ihn. 
Alle unfere Befannten und Freunde nahmen ihn zu 
fih, Jeder wollte Ihn bei fich haben, und bei aller 
feiner Beicheivenheit leuchtete denn doch immer Das 
verborgene Göttlihe aus Ihm hervor. Daher kam's 
nun, daß wir Ihn zu Serufalem wenig fahen ; wir 
waren auch nicht befümmert um Ihn, denn Er war 
immer in guten Händen, und Er war felbft flug 
genug, um fich vor Unfällen in Acht zu nehmen. 
Dei unferer Abreife fteften wir uns nichts anders 
vor, ald Er fey mit galiläifchen Freunden ſchon vor: 
ausgegangen und wir würden Ihn am Abend in 
der ‚Herberge wohl finden; als das nun aber nicht 
gefhahe, jo fühlte ih Simeons Schwert zum er: 
ftenmal, Wir gingen zurüd und fuchten; an den 
Tempel aber dachten wir am wenigften: denn da 
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Er mit feiner Beſtimmung fehr vorfichtig und zu- 
rüdhaltend war, fo konnte es und nicht einfallen, 
daß Er fich dort mit den vornehmften Perfonen des 
Volks einlaffen und fich ihnen in feiner verborgenen 
Herrlichkeit zeigen würde. Indeſſen da wir Ihn 
doch nirgends fanden, fo fiel uns erft ein, Er fönnte 
auch wohl im Tempel feyn; wir gingen hin, und 
fiehe ! da ſtand Er mitten in einem Kreife von gro⸗ 
gen, vornehmen und gelehrtien Männern, Prieftern, 
Reviten, Phariſäern, Sadduzäern, Geſetzgelehrten 
und dergl. Wir erſchracken Beide herzlich uͤber 
dieſen Anblick, beſonders auch darum, weil ich in 
den Mienen dieſer Leute — freilich großes Erſtau⸗ 
nen und Verwunderung, aber auch tiefen, verach- 
tenden Neid entdeckte. Eo war ihnen unerträglich, 
daß ein armer, zwar reinlich, aber ganz gemein ge- 
fleideter Knabe aus Nazareth in Galilda fo viel 
Erfenntniß hatte und ihnen ihre oft verfänglichen 
Fragen fo treffend beantwortete, daß fie ſelbſt dar- 
über beſchänt werden mußten. Wäre er aus einer 
anfehnlichen Familie zu Serufalem , oder aus einer 
andern anfehnlichen Stadt gewefen, fo würden fie 
es eher ertragen haben; allein jegt verachteten fie 
Ihn bei allem ihrem Staunen. 

Natürlicher Weife war die Rede von feiner Lieb- 
lingsmaterie, vom Meſſias, gewefen; und ungeach⸗ 
tet der Eine oder der Andere darauf angefpielt hatte, 
ob Er fich felbft für den Meſſtas bielte — denn Er 
hatte e6 gewagt, auch bier Gott feinen Vater zu _ 
nennen, und Died war ihnen aufgefallen — fo war 
Er doch immer mit großer Klugheit ausgewichen ; 
endlich aber fragte ihn Einer: Sage mir, Knabe, 
wie du heiße? — Antwort: Jehoſchuah. — Se! 
dann bifk du wohl der Meſſtas felbft ? Antwort: 
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Wen mein Bater fendet, der iſts; und felig find 
die, die ihn hören und an ihn glauben! Das Er; 
ftaunen über diefe Antwort währte noch, als wir 
hineintraten. Mit verbrießlicher Miene fagte ich zu 
ihm: Kind! warum behandelft du ung auf die Art? 
Siehe! dein Vater und ich haben dich mit Schmer- 
zen gefucht. Ruhig fah er mich an und antwortete: 
Warum habt ihr mich geſucht? MWißt ihr denn nicht, 
daß ed mir nöthig ift, an denen Orten zu feyn, Die 
meinem Vater zugehören? — Und nun ging Er 
mit ung fort. Damals verftanden wir nicht, was 
Er damit hatte fagen wollen; eigentlich war aber 
feine Meinung, wir hätten Ihn ja nicht nöthig ges 
habt zu fuchen, denn wir hätten leicht denfen koͤn— 
nen, daß Er fi da aufhalten würde, wo gleichfam 
der fichtbare Wohnplat feines eigentlichen Vaters 
fey, und alfo nur gleich in den Tempel gehen fön- 
nen. Wir hatten auch damals noch den rechten. 
Begriff von feiner Sendung nicht. Wir ftelten uns 
nicht vor, daß Er als Lehrer auftreten würde, ſon⸗ 

dern wir glaubten, Er würde unter der Leitung fei- 
nes himmliſchen Vaters nach und nach zum Throne 
feines Borfahren Davids emporfteigen; dahin fchie- 
nen ung alle Weiffagungen zu deuten, und daher 
fam es auch, daß wir Shn unter den Gelehrten im 
Tempel nicht vermutheten. 

Iſrael Lavater. Man las und hörte fo viel 
von Wundern, die Er in feiner Jugend gethan has 
ben foltte; ift das wohl wahr ? 

Maria. Nicht eine einzige Handlung hat Er 
verrichtet, Die man ein Wunderwerf nennen Tönnte, 
Johannes fagte ja ausdrücklich: Die Verwandlung 
des ehe in Wein auf der Hochzeit zu Sana fey 
fein er ſtes Wunderwerk gewefen, und fo verhält 
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Iſrael Lavater. Es gibt zärtlich denkende 
Seelen im irdiſchen Leben, denen einige Außerun⸗ 
gen des Herrn gegen dich hart und ſtreng vorkom⸗ 
men. Zum Beiſpiel, eben bei dieſer Hochzeit, aͤußer⸗ 
teſt du die Sorge über den Weinmangel, und Er 
antwortete dir: Weib, was hab' ich mit dir zu 
ſchaffen? — meine Stunde iſt noch nicht gekommen. 
Und ein andermal, als Er unter einer Menge Men⸗ 
ſchen ſaß, die feinen Lehren zuhoͤrten, ſagte man 
ihm: Siehe, deine Mutter und Brüder ſind drau⸗ 
Ben. Darauf antwortete Er, indem er mit der Hand 
um fich her auf die Anwefenden hinwies: Diefe find 
mir Mutter und Brüder! — Auch dies lautet et- 
was hart. 

Maria. Dies Alles ift Mißverftand, der aus 
der Sprache herrührt; im Gegentheil, Er hat mich 
bis in feinen Tod immer ald Mutter und Freundin 
geliebt und geehrt. In meinem Baterlande war es 
durchgehende gebräuchlich), daß erwachfene Manns⸗ 
perfonen ihre Mütter Iſchah, Frau, nannten. Auf 
der Hochzeit fagte Er zu mir: Frau! was geht dag 
dich und mich an? — Meine Stunde ift noch nicht 

efommen, oder: der Zeitpunft, wo ich helfen Fann, 

ift noch nicht da; denn fo oft Er ein Wunder wir: 
fen follte, fo ahnete Er das deutlich vorher, aber 
Er that nie eher den Machtſpruch, bis Er den An- 
trieb der in ihm wohnenden Gottheit fpürte. 

Mas aber den zweiten Fall betrifft, fo ift ja auch 
die Verwandtſchaft derer, die aus Gott geboren find, 
viel erhabener und inniger, weil fie-auf der Einig- 
feit des Glaubens und des Wirfens beruhet, als Die 
fleifchliche Blutsverwandtfehaft! — Die geiftliche 
Berwandtfchaft währt ewig ; die fleifchliche aber, wenn 
fie nicht durch jene geheiligt wird, hört im Tode 
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wieder auf, — Dies wollte der Herr feinen Zu: 
hörern Durch dies fein eigened Beifpiel zeigen. 

Iſrael Lavater. Erhabene Butter des Serrn! 
Sch habe in meinem fierblichen Leben immer geglaubt, 
ein Theil der Seligfeit würde auch darin beftehen, 
daß fich Die vollendeten Gerechten in ihrem irdifchen 
Leben unterhalten würden; ich wage ed darum auch 
ferner, den Charakter ded Herrn von dir zu erfor 
fhen. Darf ich das? 

Maria. Du haft recht geglaubt, frage nur 
‚weiter ! j 

Iſrael Lavater. Man liedt in den Evange- 
lien, daß Zofeph ein Zimmermann gewefen fey; 
wahrfcheinlich hat fich auch der Herr bis. zum Ans 
tritt feines Amtes damit befchäftiget. 

Maria. Sofeph war überhaupt ein Holzarbei⸗ 
ter, Zimmermann und Schreiner: was von Holz in 
einer Haushaltung gebraucht wurde, das machte er, 
und fo wie feine Söhne erwuchfen, fo halfen fie ihm, 
denn er mußte und Alle mit feinem Handwerk ers 
nähren. Daß mein Sohn dabei fehr gefchäftig und 
zugleich auch fehr gefhidt war, das läßt fich von 
feinem &harafter leicht denken. -. 

Iſrael Lavater. Aber ich bitte dich, fage mir - 
doch, wie war das, daß auch fogar feine Brüder 
nicht an ihn glaubten ? | 

Maria. Das war fehr begreiflich und in der 
verdorbenen menfchlihen Natur gegründet: denn 
ob fie gleich alle die wunderbaren Umſtaͤnde wuß⸗ 
ten, die bei feiner Geburt vorgefallen waren, fo kam 
ihnen doch feine arme niebrige Lebensart gar nicht 
übereinftimmend mit dem Charakter eines Fünftigen 
Königs der Juden vor; fie glaubten auch, es fehide 
fich befjer für feine Beſtimmung, wenn Er fich dem 
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Kriegsſtande widmete, um mit der Zeit die Römer 
aus dem Lande zu jagen, ale daß Er beftändig in 
der Schrift forfchte; und überhaupt fahen fie fein 
fanftes, duldendes und demüthiges Betragen als eis 
nen Gharafterzug an, der fich gar nicht zur Würde 
des Meflias ſchickte, dann mifchte ſich auch wohl 
etwas Neid dazmwifchen. Aber auch dieſe langwie⸗ 
- rige Prüfung feines häuslichen Lebens war Ihm 
nöthig, damit Er auch in dieſem Stüde, wie andere 
Menfchen, verfucht würde. Und am Ende wurden 
doch feine Brüder noch feine größten Verehrer und 
Apoftel. 

Sfrael Lavater. Im irdifchen Leben find auch 
den innigften Berehrern des Herrn noch viele Dinge 
in der Ratur des hochgelobten Erlöfers dunkel: Ei— 
nige glauben, Er babe feine Xeidenfchaften und gar 
feine Reize der Sinnlichkeit gehabt, und Andere vers 
menfchlichen Ihn zu fehr. Sage mir doch die eigent- 
liche Beichaffenheit feines innern Welend ! 

Maria. Er war ganz volllommen, fo wie ans 
dere Menfchen ; der Unterſchied befand blos darin, 
daß fein Körper ganz ohne irgend ein Gebrechen 
war, und daß feine fitilichen Kräfte mit den finnlis 
chen in vollfommenem Gleichgewicht .ftanden; Er 
war alfo allen Berfuchungen zur Sünde ansgefet, 
aber Er hatte auch die Kraft, jeder Verſuchung volls 
fommen zu wiberftehen, fo daß Er immer den Sieg 
davon trug, ohne auch nur im Geringften zu fün- 
digen. Er war fich der in Ihm wohnenden und 
mit Ihm unzertrennlich vereinigten Gottheit bewußt; 
aber dieſe Gottheit hielt fich in feinem Weſen ver: 
borgen, fo daß Er ihre Einwirkung nur dann em⸗ 
pfand, wenn feine menfchliche Ratur zum Kampfe 
su ſchwach war, nder wenn Er ein Wunder verrich⸗ 


ten oder zufünftige Dinge vorherfagen follte. Sein 
Gemüth war unaufhörlich in der Gegenwart Got- 
tes; alle feine Gedanken, Worte und Handlungen 
entitanden aus dieſem Lichte, daher war auch Alles, 
was Er dachte, fagte und that, gerade fo, wie es 
feyn mußte; nichts war überflüfftg , nichts zu wer 
u9 und nichts zu unrechter Zeit und am unrechten 
rte ! 

Iſrael Lavater. Man follte doch denfen, Diefe 
vollfommene Frömmigkeit hätte einen tiefen Eindrud 
auf Alle, die Ihn Fannten und mit Ihm umgingen, 
machen müffen. 

Maria, Wer Ihn Fannte, der hielt Ihn für 
einen guten, frommen, jungen Mann, und für mehr 
Eonnte Ihn aud Niemand halten, der nicht aufs 
Bertrautefte mit Ihm befannt war, weil Er Außerft 
eingezogen lebte. In unterhaltende Gefellfchaften 
junger Leute kam Er gar nicht; nicht daß Er fie 
gemißbilligt hätte, wenn ed anders ehrlich und or- 
dentlich zuging, fondern weil Er feine Zeit dazu 
hatte, und Scherz und Frohſinn von der Art gar 
nicht zu feiner Beftimmung paßte. Immer rubhete 
ein feierlicher Ernft auf feiner Stirne und feinen 
Augenbraunen , denn Er war das Lamm Gottes, 
das der Welt Sünde trug; dieſe Bürde erlaubte 
Ihm feine Freude, aber auf feinen Lippen wohnte 
eine unausfprechlich ruhige, heitere, göttliche Her: 
zensgüte, und aus feinen Augen ftrahlte Die gewiſſe 
juverfichtliche Hoffnung des Wohlgelingens feines 
großen Erlöfungsplans ! 

Iſrael Lavater. Nun möchte ich aber gerne 
auch noch feinen. Charakter während feines Lehram⸗ 
tes entwideln hören. Welches war die Veranlaffung 
ober ber Wink, ver Ihn aus feiner häuslichen Stille 
abrief? 
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Maria. Die Beranlaffung dazu war die Taufe 
Johannes. Ich hatte Ihm erzählt, was es mit der 
Geburt des Sohnes Zacharias und der Elifabeth 
für eine Bewandtniß habe, und daß dieſer vor Ihm 
bergehen und Ihm den Weg bereiten follte: folglich 
wartete Er darauf, wann biefer öffentlich feinen 
Beruf antreten würde; aber auch da war Er noch 
nicht voreilig, fondern Er wartete nun auch noch 
Die innere Aufforderung feiner Gottheit ab. 

Iſrael Lavater Hatten fich diefe beiden 
merkwürdige Perfonen wohl vorher gefehen oder ge: 
kannt? 

Maria. Niemals! Jeder lebte eingezogen für 
ſich, Beide wandelten vor Gott und thaten nicht 
das Geringſte ohne ſeinen Willen; der aber hatte 
ihnen Beiden dieſe vorläufige Bekanntſchaft nicht 
erlaubt. Sogar als Sefus zur Taufe Johannes 
fam, fannte Ihn Diefer noch nicht. (Joh. 1, 31. 33.) 

Als nun das Gerücht von der Taufe Johannes 
im ganzen Sande erſcholl und großes Auffehen machte, 
fo Ang nun auch der Herr an, fich auf feinen gro- 
Ben Zwed vorzubereiten. Er hörte auf zu arbeiten 
und blieb in der Einfamfeit, im beftändigen Gebet, 
bis endlich fein innerer Ruf fam und Er in aller 
Stilfe fort und zum Jordan eilte; dort wurde Er 
nun durch das befannte Zeichen und eine Stimme 
vom Himmel von Johannes erfannt, und von nun 
an wies Johannes auf Ihn und Fündigt Ihn als 
den Erlöfer an. 

Iſrael Lavater. Was hatte es eigentlich 
für. eine Bewandtniß mit der Verfuchung in der 
MWüfte? | 


Maria. Es war durchaus nothwendig, daß die 
Menfchheit Chriſti genau die nämliche, wo nicht 


348 


eine färkere Probe beftand, als Adam im Parabieſe; 
um dieſe zu bewerfftelligen, befam Er einen innern 
Antrieb, auf ein fehr rauhes und mwüftes Gebirg zu 
geben und da zu faften und zu beien. Er folgte 
diefem Triebe und nährte fich einige Wochen Eüm; 
merlich von wildwachfenden Brüchten, Kräutern und 
Wurzeln; die Korderung von der inwohnenden Gotts 
heit an Ihn gefchah deßwegen, um die Reize feiner 
finnlichen Natur aufs Hoͤchſte zu fpannen, und ge 
rade in diefem Zeitpunft nahete fih Ihm eine herr- 
liche Lichtengelögeftalt, die Er aber nicht Tannte, 
denn feine Gottheit 309 fih in Ihm zurüd und 
überließ Ihn fich felbft feiner eigenen menfchlichen 
Vernunft. Es war eine heitere, mondhelle Nacht, 
als dieſe Erfcheinung vor Ihm hinſchwebte und 
freundlich zu Ihm ſprach: Wenn Du wirklich Got⸗ 
tes Sohn biſt, fo haft Du nicht nöthig zu hungern, 
Du bift ja dann allmächtig und kannſt diefen Stein 
in Brod verwandeln! Jefus war gewohnt, Allee 
mit Sprüchen aus der Schrift zu belegen. Er bes 
antwortete alfo diefe Verfuchung mit den Worten 
Mofis:_Der Menſch Iebt nicht vom Brob allein, 
fondern von einem jeglihen Wort, das durch Den 
Mund Gottes geht. Er gab damit dem Berfucher 
zu verfiehen,, daß viele in die Ratur ausgefproches 
nen Worte des Schöpfers zur Rahrung dienten, und 
daß es auf's Brod allein nicht anfäme, wenn Der 
Menſch Rahrung bevürfe. 

Satan fand in diefer erften Probe, daß die Seele 
Jeſus die finnliche Natur ganz in ihrer Gewalt habe, 
“und daß die Frucht vom verbotenen Baum Feine 
Wirfung auf Ihn thun würde; Doch machte er noch 
einen Berfuch, ob er die Eitelkeit, Wunder zu. thun, 

nisht in Chrifto rege machen koͤnnte. Er faßte ihn 
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alfo mit ftarkem Arm, führte Ihn nach Serufalerh 
und ftellte Ihn oben auf den Thurm des Tempels 
an das Geländer und fprach: Du mußt denn doch 
beweifen, daß Du Gottes Sohn bift, nun heißt es 
aber von dem, der fein Bertrauen auf Gott ſetzt: 
Er wird feinen Engeln über dir Befehl thun, und 
fie werden dich auf Den Händen tragen, auf daß 
du deinen Fuß nicht an einen Stein ftoßeft; alfo, 
fpring da hinab! — Hier hatte der Verfucher kei— 
nen andern Zwed, ald den Herrn ums Leben zu 
bringen ; denn er wußte fehr wohl, daß die Wun⸗ 
derfraft der willfärlichen Eitelkeit nicht zu Gebote 
ünde: aber Sefus wußte es auch und beantwortete 
diefe fatanifche VBosheit wiederum mit dem Spruch: 
Du ſollſt Gott, deinen Herrn, nicht verfuchen! — 
Es ift teufelifch, wenn ein Menſch feinen Herrn 
und Gott probiren will, ob er auch. Wort halte. 

Hierauf brachte ihn Satan wieder in die Wülte, 
worin Er vorhin gewefen war; und da fie aus 
einem fehr hohen Gebirge befteht, fo führte er Ihn 
auf die höchfte Spite deſſelben und zeigte Ihm num 
bei dem glänzenden Lichte der aufgehenden Sonne, 
in der weiten und fernen Ausficht die herrlichen 
und fruchtbaren Länder, und weiter bin die Gegen⸗ 
den und Lagen der blühendften Weltreihe; dann ° 
fprah er nun völlig jatanifh: Siehe, alle Diele 
Reiche und Länder ſtehen unter meiner Herrſchaft; 
aber ich wid fie Dir Alle geben, Dich zum Könige 
über das Alles machen, wenn Du mich nur für 
deinen Oberberrn erfenneft und mir göttfiche Ehre 
erzeigeft. 

Hier hatte Ach der Verſucher nun gang bloßge- 
geben, er hatte die drei mächtigften Leidenſchaften 
der menfchlichen Natur, die Sinnlichkeit, die Eitel⸗ 
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keit und den Stolz zu erregen gefucht, und nicht 
nur nichts ausgerichtet, fondern fich auch felbft aus 
bloßer böllifcher Leidenfchaft entlarvt. Jetzt trat Je 
ſus als Überwinder in feiner Hoheit und göttlichen 
Majeftät auf und fprach mit gebietendem’ feierli- 
chem Ernfte: Nun kenne ich did — hinweg mit 
dir, Satan! Die Schrift fagt: Du folft anbeten 
deinen Herrn und Ihm allein dienen! Satan er 
ſchien in feiner fchredlichen Geftalt und verfchwand. 

Sp wie unfere erften Eltern durch ihren Sündens 
fall den Umgang mit den Engeln verfcherzt hatten; 
fo hatte nun der zweite Adam durch feine wohlbes 
ftandene Probe diefen Umgang wieder eröffnet; Denn 
nun kamen fie und brachten ihm Nahrung; bald 
darauf kam Er aus der Wüſte; mit einem unge: 
wöhnlichen Heldenmuth geftärkt, trat Er nun feine 
Laufbahn an. 

Sfrael Lavater. Man wundert fich oft im 
fterblichen Leben, warum doch Ehriftus nur eine fo 
furze Zeit gelehrt und eigentlich feinen fehriftlichen 
Unterricht für feine Verehrer hinterlaffen habe. 

Maria. Dies rührt aus dem Mißverftande ber, 
den man von der Sendung Jeſus hat. Sein Haupt: 
zweck war, burd) fein Leiden und Sterben die Menſch—⸗ 
heit von der Herrfchaft der Sünde zu erlöfen und 
fie dadurch felig zu machen; wer an dieſer Wohl: 
that Theil haben wollte, der mußte an Ihn, als 
den Seligmacher, glauben. Um die Menfchen zu 
diefem Glauben zu bringen, machte Er fie immer 
aufmerffam auf die pünftliche Erfüllung der Schrift 
an feiner Perfon, und zeigte durch fein Wunder, 
daß Er wirklich eine göttliche ‘Berfon und der ver: 
fprochene Erlöfer fey; und damit jeder wiffen könne, 
ob Er den wahren, feligmachenden Glauben habe, 
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fo lehrte Er die erhabenften Pflichten, wozu ber 
Menfch verbunden ift, und die Niemand ohne die: 
fen Glauben ausüben fann. Seine Sittenlehren foll 
ten alfo nicht Urfache, ſondern Wirfung, nicht der 
Grund der Seligfeit, fondern das Kennzeichen feyn, 
daß man durch die Erlöfungsanftalten Theil an der 
Seligkeit haben werde. Zu diefem allem war fein 
langes Leben und fein langwieriges Lehramt nör 
thig: fobald er hinlänglichen Glaubensgrund gelegt 
hatte, fobald fonnte er zu feinem Hauptzwed, für 
die Menfchheit zu fterben, übergehen. Ä 

Iſrael Lavater. Sch babe manchmal den tref- 
fenden Wit bewundert, den der Herr bei gewiffen 
Gelegenheiten zeigte: 3. B. als fie Ihn wegen dem 
Zinsgrofchen fragten; bei ver Erzählung vom barm⸗ 
berzigen Samariter; bei dem Urtheil über die Ehe- 
brecherin u. f. w. Man follte daraus fchließen, Er 
habe ein fehr heiteres, aufgewedtes und lebhaftes 
Temperament gehabt. 

Maria. Er hatte einen alles durchdringenden 
Berfland und .eine anziehende Lebhaftigfeit; aber 
das Alles war mit dem Schleier der Befcheidenheit 
verhüllt; Er beherrfchte fich ganz, im gewöhnlichen 
Umgang war Er die Herzensgüte felbft, und bie 
zur höchiten Einfalt fanftmäthig: aber wenn Ihm 
jemand etwas vorheucheln oder Ihn ausholen wollte, 
dann wurde fein Blick majeftätifch, göttlich, durch⸗ 
dringend, und Er fertigte ſolche Menfchen fo trefs 
fend und fo ruhig Hinbligend ab, daß fie roth und 
bleich wurden: und wegfchlichen. Bei den Vorſte⸗ 
bern des Volks vermehrte dann dieſe Obergewalt 
des Berftandes den Haß gegen Ihn. 

Iſrael Lavater. Ah, erzähle mir doch, du 
himmlifche Schweiter! noch fo Berfchienenes aus 





fenem gewöhnlichen Leben! Es if Wonne, aud 
für den feligen Geiſt, auch das Geringfte von ihm 
gu wiſſen. 

Maria Auch mir ift’8 Wonne, von Ihm zu 
‚ergählen: Er war im Efien und Zrinfen fehr maͤ⸗ 
Big, und genoß nichts um des Wohlgeſchmacks, fon: 
dern bloß um der Nahrung willen. Es gab Spei- 
fen, die Er vorzüglidy liebte; aber wenn Er Luft 
dazu merkte, fo aß Er fie nicht; ein andermal, wenn 
Er gleichgültig Dabei war, dann genoß Er fie. Im 
feiner Kleidung und übrigen Lebensart war Er äußert 
reinlich und ordentlich, und im Kleinen wie im Gro⸗ 
Ben pünftlih. Alles, was fonft gleichgültig if, 
war es Ihm nicht mehr, fobald Er merkte, daß es 
irgend Jemand, fogar einem Kinde, unangenehme 
Empfindungen machte; daher fam es dann auch, 
daß Ihn alle Kinder gern hatten, und fich eben fo 
zu Ihm drängten, wie alle gute Menfhen. 

Sfrael Lavater Aber wie fam es doch, Daß 
Er den Judas Sfcharioth zum Apoftel wählte? 

Maria, Weil Judas anfänglich ein guter Menſch 
var. 

Sfrael Lavater. Wußte denn der Herr nicht 
zum voraus, daß diefer Judas fo fihredlich ausar⸗ 
ten würde? 

Maria Man hat im irdifchen Leben die rich— 
tigen Begriffe nicht, die man von feiner Natur has 
ben follte: Jeſus war, als Menfch, eben fo wer 
nig allwiffend als andere Menfchen; die in Ihm 
wohnende Gottheit bielt fich immer in feinem In⸗ 
nerften verborgen; num dann, wenn Er Wunder 
wirken oder zufünftige "Dinge vorher wiſſen follte, 
dann ftrahlte die Gottheit in feinen Verſtand und 
Smagination, und fo wußte und fonnte Er Dann, 


was Er wiffen und können mußte. Nicht Tange vor 
feinem 2eiden wurde Ihm erft offenbar, daß Ihn 
Judas verrathen würde, und erft nach feiner Him⸗ 
melfahrt entfiegelte Er das Buch der göttlichen Rath⸗ 
fchlüffe, und erfuhr alfo auch da erft die Zeit feiner 
Wiederkunft und der Gründung feines Reichs; vor⸗ 
ber fagte Er ja ausdrüdlich zu feinen Jüngern, daß 
Er den Tag nicht wiffe. . 

Iſrael Lavater. Wie fam aber Judas in der 
Gefellfchaft des Beften der Menfchen zu einem fo 
fchredlichen Berfalle ? Ä 

Maria. Judas war von jeher ein ftiller, flei- 
figer und fparfamer Menfch gewefen. Da er nun 
eine befondere Zuneigung zu Jeſus hatte und an 
Ihn glaubte, fo nahm Er ihn. unter die Zahl feis 
ner Jünger aufz wegen feiner Wirthfchaftlichkeit 
übertrug ihm der Herr die Sorge für Alles, was 
Er mit feiner Oefellfehaft bevurfte. Judas hatte 
alfo auch die Kaffe und beforgte Einnahme und Auss 
gabe. Dies diente ihm endlich zum Falftrid, denn 
er wurde allmählig geizig; und weil er fahe, daß 
Jeſus die andern Sünger lieber hatte, wie ihn, wels 
ches ganz natürlich war — er befam oͤfters Ver⸗ 
weife, die bei andern nicht nöthig waren — fo 
wurde er auch neidifch, und fo verfchfimmerte fich 
fein Eharafter bis zum Grade der Verrätherei. In⸗ 
deffen muß man fich gar nicht vorftellen, daß Ju⸗ 
das feinen Herrn gehaßt und ſich an Ihm habe rä- 
chen wollen. Nein! das Fam in feine Seele nicht; 
er glaubte von Herzen, daß Sefus der wahre Mefr 
ſias fey, und eben diefer ftarfe Glaube machte, daß 
es ihm nie einfiel, feine Verraͤtherei koͤnne feinen | 
Lehrer zum Tod bringen — er hatte ihn fo viele 
Wunder wirken fehen, daß es ihm bie größte Ge⸗ 
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A⸗ 
wißheit war, fein Herr werde ſich wohl zu retten 
wiffen; indeflen wuͤrden die Inden einmal tüchtig 
angeführt, und das ſchade ihnen nicht, und er be⸗ 
kaͤme Geld. Als cr aber nachher ſahe, daß es wirk⸗ 
lich mit Jeſus zum Tode ging, ſo lagerte ſich eine 
Welt auf ſeine Seele: denn nun fand er alle ſeine 
Hoffnungen vereitelt, und das Gefühl der Blutſchuld 
wüthete in feinem Gewiſſen. 

Iſrael Zavater. Aber wie war euch Lieben 
zu Muthe, ald Ihr fahet, daß es mit Ihm zu einer 
fo fchredlichen Hinrichtung kam? 

Maria. Uns Allen war unausfprechlich übel zu 
Muthe; doch gewährten ung die Winfe, die Er fo 
oft von feinem Leiden gegeben hatte, einen Schim- 
ner von Hoffnung, der und aufrecht erhielt. In⸗ 
deſſen durchkaͤmpften wir von feiner Gefangenneh- 
mung. an bis zu feiner Auferfiehung drei fohred: 
lide Lage. . 

Iſrael Lavater. Wie betrugen ſich die Bür⸗ 
ger zu Jeruſalem in dieſen Tagen? 

Maria. Alles war ſtill, man ſahe wenig Men: 
ſchen auf den Gaſſen; auch der rohe Haufe, ber 
mit den Rathöherren auf Golgatha gefpettet hatte, 
war nun rubig und nachdentend ; es war überhaupt 
eine allgemeine Empfindung — Ein Gefühl, man 
habe fich übereift und ein großes Unrecht begangen; 
jelbit Pilatus war unruhig, grämlich, und machte 
denn ‚jüdischen Rathe Die bitterften Vorwürfe. Her 
rodes aber fahe auf fie Alle von oben herab und 
triumphirte, daß er au der -Unthat feinen Antheil habe, 
: Sfrael Lapater, Aber wie war Euch bei der 
eriten gewiffen Nachricht von feiner Auferftehung ? 

Moria Sp wie dir, ald du aus dem Tode 
zum Leben erwachteft | 
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Sfrael Lavater. Gelobet fey der Herr in 
Ewigfeit! — Sage mir do, in welchem Augen« 
blidde feines .Erdenlebens war Er wohl am Erha- 
benften? Wo und wann machte Er den tiefften Ein 
drud ald Gottmenſch auf die Seinigen? 

Maria. Ueberhaupt am legte Abend, als Er 
das Abendmahl einfegte, und nun das große, un 
ausfprechlich herrliche Gebet ausfprach, welches Jo⸗ 
hannes von Wort zu Wort aufbewahrt hat. Neber⸗ 
baupt hat Johannes feine Revensarten und Aus- 
dDrüde am genaueften getroffen. 

Sfrael Lavater. Ach, der unendlich Geliebte 
und Ewigliebende! wie kann man Ihm in Emig- 
feit vergelten, was Er für ung gethan hat? 

Maria. Er hat Alles aus Liebe gethan, und 
bloß durch Gegenliebe wird Ihm Alles vergolten. 
Liebe ift die Geligfeit Gottes und der Menſchen! 

Auf einmal ftrahlten die Lichtfarben heller in Ma- 
ria's Halle. Vom hohen Zion ergoß fich ein Ocean 
von Herrlichkeit. Alle Heere der Seraphim bifveten 
ſich im weiten Kreife, und Maria mit ihrer Gefel- 
ſchaft vereinigten fich mit Diefen Heeren, Jeder an 
feinem gebührenden Ort. Es war eine hohe Sie- 
gesfeier; in irgend einer von den Millionen Wel- 
ten hatte ein @efchlecht vernünftiger Wefen eine 
höhere Stufe erftiegen, worüber fish der Herr mit 
allen Heiligen freuete ! 

Siona! Ich ermatte — vergänne meinem fterb- 
lichen Staube, daß er wieder neue Kräfte ſammle! 
Nur in der Borftelung, fi) zu den Ephären der 
Heiligen binauffchwingen zu wollen, if} ein vergeb⸗ 
licher Verſuch. Leite du weinen Gang, du Geiſt 
des Vaters und des Sohnes! damit meine Flügel 
dereinſt zu dieſem Auffchwung taugen mögen. Amen! — 





Fünfte Scene. 
Die Seligkeit der Rinder. 


— 
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Wenn ich an meine fech8 frühverftorbene Kin 
der denke, jo wünfche ich oft zu wiflen, wie es ihr 
nen gehe. Daß fie felig find, daran zweifle ich 
nicht; aber wie fie felig find, das weiß ich nicht. 
Ein dringendes Berlangen zu diefer Kenntniß hab’ 
ih auch eben nicht: denn ich werde es zu feiner 
Zeit wohl erfahren. Um aber doch zärtlich Tieben- 
den Eltern einen dämmernden Blid in das Schids 
fal ihrer frühentflohenen Lieben zu gewähren, bat 
ih Siona um eine Scene aus dem Sinderreiche; 
fie erhörte meine Bitte, und was ich in der Ima⸗ 
gination fahe, das theile ich ihnen hier mit. 

Sch fah eine Gegend im Kinderreiche, die mir 
eine der fehönften zu feyn ſchien. Der ewige fanft« 
glänzende Morgen ftrömte fein mäßiges Licht über 
einen Hügel ber, der mit gelind wehenden, unaus- 
fprechlich fchönen, grünen Gebüfchen bemachfen war. 
Ein perlenfarbiger Duft fenfte fich leife an der Seite 
herab, den das Morgenlicht mit einem Regenbogen 
kränzte. | 

Bor diefem Hügel her erftredte fich eine fanfte 
abhängige Ebene, die untenher mit einem kryſtalle⸗ 
nen Bach begränzt wurde... Rechts hinüber fah ich 
Alleen, die im fchönften Perſpektiv wie ins Unend⸗ 
liche fortliefen und über denen unbefchreiblich fchöne 
Geitalten fchwebten, die mit Tönen, der Harmos 
nica ähnlich, den Herrn der Herrlichkeit lobten. 

Linfer Hand floß gleichfam ein enges Thal zwi⸗ 
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ſchen Luftwäldern hin, durch welches obiger Sil⸗ 
berbach fchweigend hinwegeilte, um die Harmonien 
nicht zu flören, die von allen Wefen der himmli« 
ſchen Natur dem Schöpfer entgegentönen. 

Wie ein großer grüner Sammet, mit faum ſicht⸗ 

barem Silberflor überzogen, und mit Millionen Edel⸗ 
fteinen, die in ihrem fanften Feuer äugeln, übers 
fäet, lag da vor mir jene Ebene; der Schatten des 
perlenduftenden Hügels dämmerte über die Landſchaft 
bin, und im fanfthingleitenden Bache fpiegelte fich 
das Haupt des Hügeld mit feiner aus dem Pur⸗ 
pur der Morgenröthe fich bildenden Krone. 
: Xebende Wefen — vielleicht die Ideale unfers 
irdifchen Vogelreichs — ſchwebten leife in mäßiger 
Höhe über den unbefchreiblich fchönen Blumen und 
Kräutern, deren Duft vermuthlich ihre Nahrung war. 
Auch größere hinſchwebende, unbegreiflich fchöne, 
bald fichtbare, bald unfichtbare und dann wie bleich. 
rofenfarbenes Glas durchſichtige Geftalten, eilten 
gleichfam ſchneller, bald hieher, bald dorthin, es 
ſchien, als ob fie beftimmt wären, die Production 
der himmliſchen Natur zu beforgen. 

Indem ich mein Geiftesauge an dieſen Schoͤn⸗ 
heiten weidete, wandelten verflärte Menfchen aus 
den Allen herüber ; ein ältlicher Engel führte Kins 
derfeelen auf dieſe paradiefifche Flur: die Heinen 
Engel waren fehr gefchäftig, Alles zu fehen, zu bes 
rühren und zu empfinden. Sie ſchienen über Alles, 
was ihnen vorfam, ganz entzüdt zu feyn. Einer 
von ihnen fchmiegte ſich an den Führer und fpradh: 

Sage mir doch, Abitob! wie bin ich in das 
fhöne Land gefommen? — Geftern war ich noch 
jehr krank; ich war an einem fehr dunkeln — fehr 
traurigen Orte; meine Mutter faß bei mir und 
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weinte, und andere Leute weinten auch. ch hatte 
fo viele Schmerzen, und jest bin ich fo froh; aber 
ich möchte Doch gern wieder zu meiner Mutter gehen. 

Abitob. Lieber Elidad! Deine Mutter wird 
zu dir fommen, wann der Herr will; jest mußt du 
nun den Herrn kennen lernen, der Dich und dag 
Alles gefchaffen hat. 

Elidad. Der Herr, der mich und das Alles 
gemacht hat, muß fehr gut ſeyn — mir ift fo wohl 
— ich bin gar nicht Trank mehr — und das Alles 
ift fo ſchoͤn, und ich hab’ auch nun fo gute liebe 
Knaben, die mit mir fpielen, und du bift auch ein 
fo guier Vater, wenn ich nur eine gute Mutter 
hätte; die andere Mutter, die fo weinte, babe ich 
nicht mehr. 

. Abitob. Sieh dich einmal um! — Kennft du 
deine Bafe Elifabeth nicht, Die Dich fo lieb hatte 
und dich fo treulich verpflegte? 

Elidad. Ja, die ift aber geftorben! (Ein fchb- 
ner Engel wandelte daher, ftand und lächelte.) 

Abitob. Sa, fie ift geftorben; aber nun ift fle 
bier im Himmel. 

Elidad. Iſt das denn der Himmel? — Bin 
ich denn auch im Himmel? Sag’ mir doch, lieber 
Vater! wie bin ich bieher gekommen? 

Abitob. Die Bafe Elifabetb hat dich hieher 
geholt, du warft fehr frank, und fonnteft auf der 
traurigen Erde nicht wieder gefund werden: 

Elidad. Ah, das ift fehr gut! — Aber wo 
ift denn meine liebe Bafe, die mich in den Himmel 
geholt hat? 

Eliſabeth. Sieh mich an, Johannes! nam 
beißeft du Elidad, und ich heiße Jedid. Sieh 
mich an! jest find wir zufammen im Simmel, ich 
bin nun deine Mutter. (Er fliegt ihr in die Arme.) 





Elidad. Nun bin ich froh, and fehlt mir nichts 
mehr, wenn nur auch die andere Mutter, die fo 
um mich iweinte, hieher fommt. 

Abitob. Sie wird auch fommen, wenn fie fer: 
tig ift, fie hat noch viel zu thun. 

Elidad. Meine Mutter? und du auch? meine 
jepige Mutter! Ihr fagtet immer: wenn man ges 
ftorben fey und fromm wäre, fo käme man in Den 
Himmel, und nun bin ich doch nicht geflorben; wie 
ift denn das? — Sch war fehr krank — num fehlief 
ich ein — nun wurde ich wieder wach, und da bin 
ich nun ſchon im Himmel? 

Abitob. Dein Einfchlafen war Sterben, vu bift 
geftorben ! 

Elidad. Bin ich geſtorben? — ich bin ja nicht 
in der Erde, im Grab, fondern tm Himmel! 

Abitob. Betrachte dich einmal recht, befiche doch 
- beine Hände und Füße, und Alles, was an dir ift! 
— War das Alles fonft auch fo? 

Elidad. Ad fiehe! — Nein! das war ganz 
anders. — Alles an mir war fo ſchwer, und wenn 
ich fort wollte, fo mußte ich laufen, und dann wurde 
ich müde; wenn ich in die Höhe Hettern wollte, fo 
wurde mir das fauer, und dann flel ich oft, und 
das that mir dann fo weh, daß ich weinen mußte. 
— Yept ift Alles ganz anders, wo ich Bin will, 
da flieg ich bin, ich kann in Die Sehe fliegen und 
hab’ doch Feine Flügel, auch falle Ich nicht, Alles 
ift fo leicht, fo fonderbar, aber das ift Alles fehr 
gut; denn nun kann Ich bald auf die Höchften Berge 
kommen und Alles recht befehen. Ach, das iſt doch 
gar fehön! gar gut! j 

Abitob. Sind denn das noch die nämlichen 
Hände und Füße — ift das noch der nämliche- Leib, 
den du fonft hatteft? 





Elidad. Nun feheih’s! — Ich hab’ einen an- 
dern Leib, der viel befier ift. Aber wo ift denn ber 
erfte ſchwere Leib hingefommen ? 

Abitob. Den haben deine Eltern auf den Kirch⸗ 
hof begraben. 

Elidad. Ad, fo iſt das! — Sept begreif' ich's! 
— da wird nun meine Mutter erſt recht geweint 
haben — die arme Mutter! aber es ift doch recht 
einfältig, daß die Leute weinen, wenn man den 
fhweren Leib, der Doch fo unbequem, fo wenig nüge 
ift, in Die Erde fiharrt: man befommt ja dann einen 
weit beffern Leib, Wiffen das die Menfchen auf der 
Erde nicht? 

Abitob. Sie wiffen es wohl, aber doch nicht 
recht, und dann weinen fie auch darum, weil fie 
ihre Lieben in ihrem Leben nie wieberfehen. 

: Elidad. - Das ift ja gut! Hier ift e8 ja weit 
befier, und fie fommen ja dann auch hieher. Aber 
fage mir doch, lieber Bater! wie hab’ idy denn Dies 
fen fo gar fchönen Leib befommen, den hatte ich 
Doch fonft nicht? 

Abitob. Der Herr, der diefen fchönen Himmel 
gemacht hat, der gab dir auch, ale du im Sterben 
einfchliefft, den fchönen Leib, und als du erwachtefl, 
batteft du ihn. | 
. Elidad. (Sauchzt und freut fih hoch.) Ach! das 
ift Doch noch weit fehöner als fonft; wenn mir meine 
Mutter fagte: Morgen fol dir auch das Chriftkind« 
hen Etwas befcheeren, und ich erwachte dann des 
Morgens, fo ftand da fo viel Schönes, das dann 
mein war; aber dad Alles mag ich nun nicht mehr 
haben, das ift nun gar nicht fchön mehr, Hat er 
mir denn den fchönen Leib zum Chriftfindchen gegeben? 
Abitob. Der Herr ift das Chriſtkindchen ſelbſt. 
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Elidad. Der Herr ift das Ehriflinnchen ? — IR 
denn der große Herr, der Alles gemacht hat, ein Kind ? 
Abitob. Er war einmal ein Kind auf der Erde 
und fo ein Knabe wie du: dann wuchs er und 
warb ein Mann; und zum Andenfen, daß Er ein 
Kind war, ſchenken die Leute auf der Erde ihren 
Kindern etwas Angenehmes, damit fie Ihn lieb has 
ben follen. 

Elidad. Nun deßwegen hab’ ich Ihn nicht lieb, 
fondern darum, daß er mir einen fo fehönen Leib 
gegeben und einen fo fehönen Himmel gemacht hat. 

ber fage mir doch, mein lieber Vater! wie ift es 
denn gefommen, daß Er nun ein fo großer Herr 
geworden ift? Ich bin ja auch ein Kind und id 
kann doch fo nichts machen, und auch die großen 
Leute, die fterben und hieher kommen, koͤnnen «8 
nicht, oder fönnen nur fie es nicht? 

Abitob. Nein! fie Eönnen es nit; — aber 
der Herr war nicht allein Menfch wie du und alle 
andere Menfchen, fondern Er war auch zugleich Gott. 

Elidad. Ja, da glaub’ ich's! — Dann kann 
Er wohl fo Alles recht fchön machen. Aber du fagft, 
Er wäre auch ein Kind und ein Knabe gewefen 
wie ih; was machte Er doch auf der dunfeln ſchwe⸗ 
ren Erde, Er hätte hier bleiben follen, bier ift es 
ja viel fchöner ? 

Abitob. Lieber Elidad! Dann wärft du nim⸗ 

mermehr hieher gefommen, du hätteft auch nie einen 
fhönen Leib befommen. 
Elidad. Niht? — warum niht? — Er war 
ja Gott, da konnte Er ja doch einen fo fehönen 
Himmel und einen fo fchönen Leib machen. Auf 
der Erde hat Er das Doc nicht gelernt, da kann 
man das nicht. 
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Abitob. Warum geben die Eltern auf der Erbe 
böfen, gottlofen Knaben, die fidy im Koth wälzen 
und fih mit andern Knaben rupfen und fchlagen, 
keine fchönen Kleider? 

Elidad. Damwürden fie nicht wohl daran thun, 
denn fie würden fie verderben und das wäre fchade. 
»Abitob. Und wenn fie dann auch fo fliegen 
fönnten wie du, und hätten fo viele Geſundheit und 
Muth, als du jet haft, was würden fie Bann an« 
? 

lidad. Ach, das würde nicht qut feyn. Was 
würden folde Kinder für Unheil anfangen ! 

Abitob. Siehft du, lieber Elidad! Darum 
gab der liebe Gott den Menfchen nicht einen fo 
ſchoͤnen Leib und einen fo fehönen Himmel; fle würs 
den das Alles fchredlich gemißbraucht haben. 

Elidad. Sind denn nun die Menfchen befler 
geworden, daß fie ed num nicht mißbraudhen ? 

Abitob. Sie fönnen nun beffer werden, wenn 
fie nur wollen; und bewegen eben wurde ber Tiebe 
Gott ein Menſch. 

Elidad. Ad, nun hab' ich den lieben Gott, der 
nun auch Menſch ift, noch einmal fo lieb. Aber 
wie bieß denn der Öottmenfch, ale Er auf der Erde war? 

bitob. Er hieß Jeſus Chriftus. 

Elidad. Ach ja! Der Herr Jefus oder auf 
der Herr Ehriftus! Bon Ihm hat mir meine Mut« 
ter fo viel erzählt — daß er das Ehriftlinbeben 
wäre, daß Er auf der Erde gelebt habe, und daß 
Er mit vielen Schmerzen hingerichtet‘ worben fey, 
und das Alles nur, um die Menfchen felig zu mas 
ben. Gebt weiß ich Alles, ach Gott! der liche, 
liebe Herr Jeſus! — Aber nun kann ich doc nicht 
begreifen, wie die Menfchen dadurch beffer werben 


-tönnen, daß der Herr Menſch wurde und fo ſchmerz⸗ 
lich farb? 

Abitob. Das wirkt vu nun bier verftehen Ier- 
nen. Seht Fannft du es freilich noch nicht begreifen. 

Elidad. Aber es gibt doch auch viele gottlofe 
Menfchen, die fommen doch nicht bieher,, die wär= 
den ja auch hier Alles verderben; warum hat doch 
der Herr Ehriftus nicht Alle gut gemacht? 

Abitob. Weil fie nicht Alle gut ſeyn wollen! 
Dein vielen fchmeden die Erdenluftbarfeiten beffer 
als das Frommſeyn, und fo kommen fie dann auch 
nicht bieher. - 

Elidad. D, die armfeligen, einfältigen Men- 
fen! — Wüßten fie mır, was ich weiß, wie fromm 
würden fie feyn! — Ad! darf ich nicht wieder 
auf die Erde gehen? — ich will den armen Men⸗ 
fchen fagen, wie gut es bier ift; fie follten doch 
nur ja recht fromm feyn. 

Abitod. Wenn ein Vater zwei Knaben hätte, 
und er fagte zu ihnen: Kinder! ich muß euch er: 
nähren, ich muß euch Nahrung und Kleider geben, 
darum müßt ihr auch recht brav feyn und fleißig 
arbeiten. Nun erführe aber der eine Knabe von 
einem Bedienten im Haufe, daß der Vater ganz 
außerordentlich frhöne Sachen für die zwei Knaben 
aufgehoben hätte, die er ihnen ſchenken wollte, wenn 
fie recht brav und fleißig wären, er nähme ihn auch 
wohl heimlich mit, ließe ihn durch ein Fenfter die 
fhönen Sachen fehen: nun fage mir, Elidad! 
wenn nun diefer Knabe auch rechtfchaffen und flei- 
fig wäre, aber der andere, der nichts davon wußte, 
wäre es auch, weicher wäre dann der befte? 

Elidad. Sept begreif? ich Das auch — Nein! 
ver erfte Knabe. möchte ich nicht feyn — man kann 
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ja nicht wiffen, ob er auch von Herzen gut ift; 
aber von dem andern weiß man’d gewiß. Nein! 
nun mag ich nit mehr auf die Erde. Aber die 
Menſchen wiſſen ja Doch, daß fie in den Himmel 
fommen, wenn fie fromm find. Freilich, daß es fo 
gut bier ift, das wiffen fie wohl nicht. 

Abitob. Defto fchlimmer für fiel Siehe! fo 
gut ift der Herr! Er hat ihnen fo viel vom Him⸗ 
mel offenbart, ald ihnen zur Aufmunterung nöthig ift. 

Elidad. Aber fage mir einmal, lieber Vater, 
wie ift es denn nun hier? — Wie kann ich aber 
nun bier im Himmel beweifen, daß ich gut und 
fromm bin? — Hier ift es ja feine Kunſt? — 
Ich wollte, ich wäre noch ein Menfch und wüßte 
vom Himmel nichts, damit ich's auch dem Herrn 
beweifen Eönnte, daß ich recht treu wäre, und ihm 
nicht um deß Himmels willen diente, fondern weil 
ich ihn lieb hätte. 

Abitob umarmte und füßte den Elidad. — 

Du holder Engel! fprady er, fo dachte auch der 
Herr: Er wollte Menfch werden wie du, aus Liebe 
zu Gott, und er wollte auf die Erde gehen wie 
du, um die Menfchen felig zu machen, aljo aus 
Liebe zu den Menfchen; deine Liebe zu Gott und 
den Menfchen wirb dir auch hier Mittel genug an 
Die Hand geben, zu zeigen, daß du gut und fromm bift. 

Jetzt kam ein majeftätifcher Engel, der viele Kin- 
derengel um fich her hatte. Er lächelte dem Elis 
dad zu und fagte: Komm zu mir, mein Kind! 

Elidad nahte fich ihm etwas fehüchtern — Du 
glänzeft fo fehr, wer bift du denn? fagte er. 

Der Engel. Ich bin derjenige, von dem Dir 
beine Mutter erzählte, daß er die Kinder fo lieb 
babe, und der gejagt bat: „Laſſet die Kinder zu 
mir kommen !“ 
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Elidad. Ach, das war. ja der Herr! — BR 


du mein lieber Herr Jeſus? — Ad, ich fehe es 


ja an den fohönen runden Sternen auf deinen Häns 
den und Füßen: meine Mutter erzählte mir’s. Ach, 
was foll ich anfangen? — Laß mich wieder auf 
Erden in meinen ſchweren Körper! — ich will auch 
für dich fterben. 

Der Herr. Elidad, fomm in meine Arme! 
— „Wer nicht das Reich Gottes nimmt, als ein 
Kind, der wird nicht hineinfommen " — 


Sehste Scene. 
Verſchiedene 


Wirkungen der Bekehrung 
am Ende des Lebens. 





Man hat nun auch unter der Leitung der Auf⸗ 
Härung, die Srage: Ob ein großer Sünder, der 
auf dem Todtbette noch Buße thut, auch felig werde? 
dahin entfchieden, daß dieß nicht möglich fey, weil 
dazu ein frommes , der Sittenlehre Jeſus gemäßes 
Leben erfordert werde; antwortet man ihnen aber 
darauf: ja! wer kann denn felig werden? fo wif- 
fen fie weiter nichts darauf zu fagen, ald: Gott 
kenne die ſchwachen Kräfte des Menfchen, Er werde 
wohl Gnade für Recht ergehen lafien, und ed mit 
dem übrigens gutherzigen Gemüth fo genau nicht 
nehmen. Daß ein merflicher Widerfpruch in diefen 
Behauptungen verſteckt liege, fieht jeder Nachden⸗ 


kende leicht ein: aber man fucht burdh dergleichen 
Sophismen fo durchzufchleichen, damit man die alt- 
mobifche Lehre der Dbscuranten vom Fall Adams 
und von der Erlöfung durch das Leiden und Ster- 
ben Chrifti, ohne befonderes Auffehen zu machen, 
umgehen könne. 

Aus diefem Grunde rührt nun auch die neolo- 
gifche Paftoralregel ber, daß es unnötbig und ab- 
ſurd fey, wenn Ürebiger Die armen Sünder im Ges 
fängniß noch zu befehren fuchten, und man tabelt 
entweder bitter und mit Verachtung folche abergläu- 
bifche Schwärmerei oder man fpottet fogar darüber. 

Wahrlih! Wahrlich! es gehört viel Glaubens⸗ 
muth und Stanphaftigfeit dazu, um heut zu Tage 
bie verachtete Lehre vom Kreuze des verachteten 
Ehriftus öffentlich unter Ehriften zu befennen, und 
wenn je Die Worte des Apoſtels — „Hofften wir 
in diefem Leben allein auf Ehriftum, fo wären wir die 
elendeften unter allen Menfchen,” (1. Eor. 15, 19.) 
anwendbar waren, fo find fie’s jegt. Wie ruhig 
und wie geehrt Fönnte ich unter meinen Zeitgenof- 
fen leben,. wenn ich: in der Stille meinem Gotte nach 
meiner Uleberzeuguug diente und ale Schriftfieller 
mich blos auf meinen Beruf einfchränfte, und, Gott 
weiß, wie manchen Kampf ed mich gefoftet hat, bis 
ih mein, ohnehin zur Menfchengefälligfeit und zur 
Eitelfeit geneigtes Gemüth unter die Herrſchaft ge⸗ 
bracht habe, und dem. höhern mächtigern Zug folg- 
fam geworden bin: aber wehe mir, wenn jene Nei⸗ 
gung herrfchend geworden wäre! ich würde dann 
der Knecht feyn, der fein Pfund vergrub, und folgs 
lih auch fein ſchreckliches Schidjal haben. 

Indeſſen ift e8 denn doch, auch für die erleuch⸗ 
tete Vernunft, eine ſchwere Frage: wie e8 möglich 


fen, das ein gänzlich umgefchrter und zum Guten 
feſt entfchloffener Wille einen im Lafter und Gräuel- 
thaten verhärteten Geift. alfofert zur Himmelsbür⸗ 
gerfchaft gefchieft machen Fönne? — und wiederum: 
was für Mittel bei dem Befenntniß diefer Lehre . 
angewendet werden müflen, damit der Sünder nicht 
Dadurch ficher gemacht werde und feine Belehrung 
bis auf's Todtbette auffchiebe? Das gewöhnliche Mit⸗ 
tel, man fönne nicht wiffen, ob man auch plöglich 
ftürbe, vder ob man auch auf dem Sterbebette Bes 
fonnenheit und Gelegenheit haben werde, fish bes 
fehren zu koͤnnen? — ift für den keichtfinn zu ſchwach 
und nicht dringend genug: denn Jeder hofft die Ge⸗ 
legenheit zu haben, und läßt e8 dann Darauf anfommen. 

Ich flehete um Belehrung über diefen wichtigen 
Punkt, und Siona erzählte mir in einer ftillen, 
einfamen $eierftunde folgende Scene aus dem. Gei- 
fterreiche: 

Zwei große Verbrecher, Rafhang und Tobam, 
wurden gefangen, überzeugt und zum fehmäblichen 
Tode verdammt; die Dbrigkeit dachte chriftlich und 
gab ihnen Zeit zur Belehrung, und der Prediger 
Des Orts, ein wahrer evangelifcher Lehrer, wendete 
die Fräftigften Mittel an, um fie zur gründlichen 
Erfenntniß ihres Sündenelendes und zum reumüs 
thigen Zufluchtnehmen zum großen Verſöhner zu bes 
wegen. So viel Menishen beurtheilen Eönnen , err 
teishte er auch feinen Zweck vollkommen: Beide ſchie⸗ 
nen in der Berfaffung eines wahrhaft verfühnten 
Suͤnders den Tod zu leiden. 

Raſchang und Tobam erwachten im Hades 
zur Unſterblichkeit, ſie ſtaunten in die endloſe Wüſte 
bin und nahten ſich der unüberſehbaren Menge abs 
geichiedener Seelen, Die vor dem Morgengebirge ihres 
Gerichts harreten. 





Raſchang. Ich glaubte, wir würden alfofort 
in den Himmel Tommen, wenn wir geftorben wären. 

Tobam. Glaubft du denn, daß wir werth find, 
in den Himmel aufgenommen zu werben ? 

Raſchang. Werth find wir’s nicht, aber wir. 
haben uns Doch befehrt, wir haben Buße gethan, 
und Ehriftus hat denen, die das thun, den Him- 
mel verfprochen. 

Tobam. Wenn ich mein ganzes Leben über: 
denfe, fo fühle ich tief, daß ich ohne ein Wunder 
der Barmherzigkeit Gottes nicht felig werden kann: 
tönnte ich jegt wieder als Kind auf die Welt ge 
boren werden, o, ich würde Fämpfen bis auf's Blut, 
und gewiß mit aller Treue Gott dienen. 

Raſchang. Würdeft du das aber Tönnen? 
— Die menfhlihe Ratur ift zu ſchwach dazu. 

Tobam. Ya, aber ich will es ernftlih — und 
ich würde nicht nachlaffen zu beten, bis ich Kraft 
befäme, 

Rafchang. Sept hilft ung aber all das Wuͤn⸗ 
ſchen nichts: ich verlafie mich nun auf das Ver⸗ 
jprechen, daß diejenigen felig werden follen, die wahre 
Buße gethan haben. Da ich mich nun von Herzen 
befehrt habe, fo Hoffe ich auch, ich werde Gnade 
erlangen. z 

Lest nahete fich ein Engel in verhüllter Maje⸗ 
ftät; er hatte ihnen im Tode beigeflanden und fie 
unfichtbar in den Hades giihtt. Folgt mir, ſprach 
er zu ihnen, damit euer Schidfal entfchieden werde ! 
Sie folgten ihm mit Freuden und famen bald in 
eine hellere, erhabenere Gegend, in eine weite Fläche 
Hier ſchien die ewige Natur den Anfang ihrer Ber: 
fuche zu himmlifchen Gefilden zu machen. So wi, 
in den erften Srühlingstagen bei warmen Sonnen 
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bliden bin und wieder ein Märzblümdhen hervor: 
bricht, einzelne Grasfpigen licktgrün aus der todten 
Erde entiprofien, und am verdorrt fcheinenden Ge: 
büfche bie und da eine Knofpe aufquellt, fo bemerfte 
man die entfernten Kräfte des Himmels; auch wehte 
die Luft des ewigen Morgens erquidenden Thau 
herüber, der die lechzende Seele ftärfte. 

Hier fanden fie nun Kleinere und größere Gefell- 
fchaften — auch einfam wandelnde Menfchenfeelen;- 
der Engel führte fie in dieſe Kreife, ſchwieg und 
überließ fie fich felbft. 

Tobam. Ad, Bruder! hier ift ed gut feyn, 
hier möchte ich ewig wohnen, fomm! wir wollen 
da zu der Gefellfchaft gehen, die fo ruhig, friedlich 
und froh if. Raſchang ſchwieg und folgte. 

Die Gefelfchaft empfing fte freundih; Tobam 


nahte ſich demürhig und ſprach: Ach, ihr himmlis 


jhen Brüder! Verzeihet mir, daß fi) euch ein fo 
großer Sünder, wie ich bin, zugefellt ! ich wäre zwar 
der ewigen Verdammniß würdig, aber die unend- 
lihe Barmherzigkeit des Herrn hat. mich Theil an 
feiner Erlöfung nehmen laſſen, Er hat mir meine 
Sünden verziehen; verzeihet ihr mir auh? — 
Die Geſellſchaft. Wir Alle find verdammnißs 
würdige Sünder; aber auch ung ift Barmherzigfeit 


„ wieberfahren; fomm zu uns, du bift ung willfommen ! 


Raſchang ftand in einiger Entfernung; er ſchien 
mißvergnügt. — Tobam nahete fich ihm freund- 
lich und ſprach: Bruder, dir ift nicht wohl; wie: 
ift das? Dein Gemüth ift unruhig? 

Raſchang. Sch ſchäme mich — und du befen- 
neft gleih, du wäreft ein großer Sünder; es ift 
ja genug, wenn das Gott weiß. 

obam. Sch wil öffentlich allen Himmeln er- 
- Stilfing’s ſaͤmmtl. Schriften. II. 2». 24 


370 


zählen, welch ein großer Verbrecher ich bin, Damit 
die Barmberzigfeit, die der Herr an mir gethan 
bat, allen Heerfchaaren befannt, und Er fo durd 
mich verherrlicht werde. — Aber ich wittere Todten- 
geruch! — Dein Anfehen verändert fich, ich muß 
von dir weihen! Ah, Raſchang! bein fohredli- 
ches Gefhwür war nur oben zugeheilt, nun bricht 
es mit viel ftärferer Bösartigkeit wieder auf. Ach, 
drüde es rein aus, damit fein Tropfen Eiter zu- 
rüdbliebe, du bift fonft ewig verloren! 

Raſchang. Ach, mir wird fo ohnmädhtig, ic 
fann es hier nicht Länger aushalten! 

Tobam ging wieder zur vorigen Gefellfchaft, 
Raſchang aber entfernte fi; er entwich gegen 
Weſten, wo auch in der oͤden, dunklen Wüfte viele 
Gruppen von Gefellfchaften bei einander ruheten 
und mit einander wanbelten. Der Engel folgte ihm, 
nahete ich ihm und fprach: 

Raſchang, deine Befchrung war nicht aufrichs 
tig vor Gott! Blicke einmal tief in dein Gemüth 
und fage mir: warum fuchteft du Gnade bei Gott? — 

Rafchang fchiwieg und wendete ſich weg; der 
Engel fuhr fort: Siehe, du haft aus Furcht vor 
der ewigen Verdammniß Buße gethan; du bereu- 
teft deine Sünden blos, um der Strafe zu entger 
ben und der Seligfeit theilhaft zu werben. 

Raſchang. Ja, das ift wahr! Aber ift das 
denn nicht genug? — Was muß ich denn no 
mehr thun? 

Der Engel. Prüfe dich genau und unterfuche 
dein Innerfled, ob dir, wenn bir die Obrigkeit das 
Leben gefchentt hätte, auf Erden noch ein frommer, 
Gott ganz ergebener Ehrift geworden feyn wuͤrdeſt? 
oder ob du nicht vielmehr allmaͤhlig in dein vori⸗ 
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ges Zafterleben verfallen, oder, wenn bu den Scharf: 
richter gefürchtet hättet, ob du denn doch nicht ein 
böfer Menfch geblieben wäreft? — Tobam that 
Buße, weil er die Sünde als ſchrecklich erkannte; 
er würde fie felbft in der Hölle verabfcheuen, du 
aber thateft Buße, weil dir nur die Folgen der 
Sünde ſchrecklich waren. Sobald diefe Furcht ge: 
hoben wird, fo bift du wieder ein Sünder wie vor- 
her, und du würdeft ed im Himmel feyn, wenn’s 
möglich wäre, daß du im gegenwärtigen Zuftande 
da leben könnte. Raſchang, der Grund deines 
Gemuͤths ift noch nicht geändert: Die neue Geburt 
aus dem Geifte Gottes fehlt ihm noch. 

Raſchang. Sage mir, du furcdhtbarer Unbe⸗ 
fannter! was muß ich denn nun thun? 

Der Engel. Siehe! Raſchang! der Stolz 
ift Die Wurzel der Sünde. Kannft du dich jener 
Gefelffchaft nähern und ihr fagen, wer bu bift; 
kannſt du ihr dein Herz fo ganz offen darlegen, und 
dann ihren Spott und Verachtung ohne Zorn und 
mit völliger Zuftimmung ertragen: fo wirft du fchon 
Erleichterung fpüren, und wenn du diefe Demü- 
thigungen fo lange fortfegeft, bis dein Stolz ganz 
überwunden ift, jo wirft du dich den befiern Gefell- 
fhaften wieder nähern fönnen, und nach und nad 
zum Himmelreich gefchickt werben. 

Raſchang. Wie fommt es aber, daß die Men⸗ 
ſchen auf der Erde eine fo firenge Buße nicht nö- 
tbig haben? — da braucht man ja den andern 
Menfchen feine Sünden nicht zu offenbaren, warum 
muß ich es denn hier thun? | 

Der Engel. Im fterblichen Leibe ift die Seele 
noch mit dem Körper vereinigt: dort if alled fo 
eingerichtet, daß dem gefallenen Menfchen die Bes 
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fehrung und Wiedergeburt am leichteften wird; die 
finnliche Natur gibt dort Stärfe und Erholung im 
Leiden, diefe mangelt aber hier ganz: fie muß aber 
au mangeln, denn die ewige Liebe will einmal, 
daß fi der Sünder befehren ſoll; — je hartnädi- 
ger er nun iſt, defto ftrengere Mittel find auch nör 
thig. Im irdifchen Leben kommt der Menfch erft 
zu feiner Eriftenz; er hat noch nicht gefündiget, fon« 
dern er bringt nur die Neigung zum Sündigen mit 
auf die Welt; von der Geburt an fangen die Er- 
löfungsanftalten und Gnadenmittel an, auf ihn zu 
wirken, und wirfen fort bis an feinen Tod. Wenn 
er nun dieſe vernacdhläffigt, fo find firengere Mittel 
nöthig, um einen fo harten, unbiegfamen Geift zur 
Rüdfehr zu bringen; und je härter und widerfpen- 
ftiger ein folcher Geiſt ift, je länger er widerftrebt, 
deito ftrenger werden auch die Rettungsanftalten. 

Raſchang. Aber warum hat mir Gott einen 
fo harten Sinn gegeben? warum wendete er in meie 
nem 2eben auf Erden nicht fo firenge Mittel an, 
daß ich dadurch gründlich befehrt wurde ? 

Der Engel. Wenn durch unvermeidliche Wir: 
fungen der Natur ein Menfch mehr zum Boͤſen ges 
neigt wird, als der andere; fo gibt ihm auch Gott 
nach eben dem Berhältnig mehrere Gelegenheiten, 
Bemwegungsgründe und Anleitungen zur Überwindung. 
Durchdenke dein Leben, fo wirft du Proben genug 
davon finden; und war nicht Tobam ein eben fo 
verruchter Böfewicht wie du? — Bedenfe nur, du 
fragteft eben, warum Gott nicht auf Erden fo firenge 
Mittel gebraucht hätte, daß du dadurch gründlich 
befehrt worden wäreft: gibt’8 denn wohl ein ftren- 
gered und mächtigeres Mittel zur Buße, als die 
Gefangenſchaft und das fehimpfliche Ende eines Miffes 
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thäters auf dem Schaffot? an Tobam that ed feine 
volle Wirkung und an dir nicht; wer war daran 
fhuld ? Befinne dich, Raſchang! Alle deine Sün— 
den find dir um des Leidens und Sterbens Ehrifti 
willen gänzlich verziehen, ihrer fol in Ewigkeit nicht 
mehr gedacht werden; denn du haft fie ernftlich be- 
reut und Vergebung der Sünden erlangt; aber das 
mit haft du dich nun beruhigt, du haft deinen Wils 
len nicht ganz unbedingt dem Herrn fo aufgeopfert, 
daß du, wenn dir das Leben gefchenft worden wäre, 
Ihm von ganzem Herzen und aus allen Kräften 
gedient Hätteft. — Du hätteft dich im Gefühl der 
Vergebung deiner Sünden beruhigt, und dann wier 
der fortgefündiget wie vorher. Sept folge nun mei- 
nem Rathe, den ich dir vorhin gegeben habe, dar 
mit dein Zuftand. nicht fehredlicher werden möge ! 
Hier werden die Leiden der Ewigkeit immer größer, 
je länger du deine Rüdfehr verfchiebft, und dieſe 
befteht in nichts anderm, als im Tode der ftolgen 
Eigenliebe. 
aſchang wandte fi) traurig um und nahete 
ſich der erften weftlichen Gefellfchaft, an die ihn 
der Engel angewiefen hatte. Scham und Stolz 
fämpften mit dem Verlangen, felig zu werden; er 
nahete fich und ſprach fehüchtern: ich bin ein gro- 
ger Sünder, erlaubet mir, daß ich in eure Gefell- 
fihaft Fommen darf. | 
Einer aus ihnen antwortete: das find wir wohl 
Alle; aber wer bift du denn und was haft du gethan ? 
Raſchang befann ſich, der Engel nahete fich 
wieder und ermahnte ihn reblich, feine Sünden zu 
befennen und feine Gefrhichte zu erzählen, aber Ra- 
ſchang befann fi, und nun trat ein anderer un= 
befannter Geift herzu und fagte: Nein, diefer Ger 
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jelfchaft nicht: komm, ich will Dich zu einer andern 
führen, der du Alles fagen darffl. 

Der Engel wandte fich ernft und traurig weg, 
und Raſchang folgte dem neuen Führer weiter 
gegen Weften ; bier fand er nun viele Seelen beis 
fammen ftehben, die mit anfcheinendem Vergnügen 
unruhig durcheinander liefen und fich angelegentlidy 
mit Erzählen unterhielten. Raſchang empfand hier 
weniger Widerftand in feinem Gemüthe; er trat alſo 
hinzu und entdedte fich, wer er wäre: man horchte 
ihm aufmerffam zu und freute fich feiner Anfunft ; 
dies machte ihn kühner. Er ging alfo weiter und 
fing nun auch an, feine Oräuelthaten zu erzählen ; 
allein jegt bemerkte er, daß man anfing ihn zu ver: 
achten, ibm Borwürfe zu machen und fi von ihm 
zu entfernen. 

Noch einmal trat der Engel zu ihm und fpradh : 
Raſchang, kehre um; wenn bu weiter gehft, fo 
bift du emig verloren. Aber die Verachtung und 
der Spott, den er fo eben bemerkt hatte, war tief in 
fein Herz gedrungen, und hatte feinen Stolz noch 
mehr angefacht: als ihm daher der andere Führer 
noch einmal winfte und fagte: komm, ich führe dich 
an einen Ort, wo man bir freundlich begegnen wird: 
— fo zog ihn fein innerer Hang unaufhalibar fort, 
und der Engel verließ ihn auf immer. 

Raſchang fam nun noch weiter gegen Welten, 
wo man den Morgenfchimmer des Himmels nur noch 
von ferne bemerkte; bier traf er eine Menge See 
len an, die mit Ingeftüm ihr Wefen trieben, und 
fich mit der Erinnerung der Unthaten ihres vergan« 
genen Lebens unterhielten. Rafchang befam mehr 
Muth, fein Herz wurde freier, auch er fing an, feine 
Gräuel zu erzählen, und das gefiel ihnen, fie er 
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fannten ihn für ihren Bruder. Aber nun fing er 
auch an, zu empfinden, was es zu fagen habe, ein 
Mitglied diefer Brüderfchaft zu feyn: hier zerrann 
das legte Bächlein der Lebensquelle aus den Wun- 
den des Erlöfers; das fanfte Beruhigende des Wor- 
te8 des Lebens : dir find deine Sünden vergeben, 
loſch in Raſchangs Seele aus, und die Wuth der 
Leidenfchaften ftellte fich wieder ein. Die Erzählung 
der Sünden des Einen fachte Die Luft des Andern 
an, oft belogen fie fich untereinander; und da nım 
ein Jeder in der Seele des Andern leſen Fonnte, fo 
entdeckte Jeder auch eine folche Lüge und fpottete 
darüber, wodurch dann der Stolz und die Scham 
des Lügners bis zur Wuth rege wurde: daher fam 
die Unruhe und das Toben durcheinander. 

Eine ſolche Gefelfchaft wird bald reif zur Ver⸗ 
dammniß. Bald erfchien alfo auch hier der richtende 
Engel, Jeder entwidelte feine Lebensrolle, verwans 
delte fich in die Barricatur, die feinem Wefen gemäß 
war, und wurde dann durch feinen eigenen Zug 
unaufbaltbar an den Drt des ewigen Berderbend 
hingeriſſen wohin ihn ſeine Natur beſtimmte. 

aͤhrend dieſer ſchrecklichen Entſcheidung des 
Schickſals Raſchangs, ruhete Tobam bei ſeinen 
Brüdern, die eben ſolche begnadigte Sünder waren 
wie er; fie unterhielten fich von den großen und 
unbegreiflichen Wundern der Barmherzigkeit Gottes 
in Chrifto; Engel gingen auf und zu. und unters 
richteten fie in dem, was ihnen als zukünftigen Bürs 
gern des Reichs Gottes zu willen nöthig war: denn 
da fie bis an ihr Ende große Sünder geweien wa- 
ren, fo waren thre Seelen noch nirht an die Auss 
übungen der Gottſeligkeit gewöhnt, und dieſe müffen 
praftifh und dem Geiſte wefentlich werben, ehe man 
al8 Bürger des Reichs Gottes wirken kann. 
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Tobam war infonderheit tief gebeugt wegen ber 
unausfprechlichen Gnade, die ihm widerfahren war: 
als daher einsmals der Engel Salem eine belehrende 
Unterredung mit ihnen hatte, fo fprah Tobam mit 
innigft bewegtem Gemüthe: Sage mir doch, Engel 
des Herrn! wie ift e8 möglich, daß ein Menfch, der 
in feinem Leben Sünde auf Sünde gehäuft und 
durchaus nichts als Boͤſes gethan und die größten 
Greuel verübt hat, noch am Ende feines Lebens 
Gnade bei Bott finden fann? 

Salem. Der ewige Bater aller Wefen und des 
Menfchen hat in feinem Rathfchluß feftgefegt, daß 
das Leiden und Sterben des menfchgeworbenen Soh⸗ 
nes Gottes das Bedingniß feyn follte, unter wel 
chem Er alle Sünden aller Menfchen, vom erften 
an bis auf den legten, fo vergeben und vergeffen 
wolle, ald wenn fie nie begangen worden wären; 
doch mit dem unausbleiblichen Vorbehalt, daß nur 
der Menfch Theil an dieſer Gnade haben Eönne, der 
von ganzem Herzen die begangenen Fehler bereut, 
den unüberwindlichen Willen faßt, nie wieder zu 
fündigen, und fi dann in wahrem Glauben an den 
Heiland der Menfchen zum ewigen Eigenthum hin- 
gibt und fich von feinem Geifte bewirken und heis 
ligen läßt. Wer aber diefen Rathfchluß Gottes zur 
Seligfeit nicht annimmt, den verurtheilt Die Gerech⸗ 
tigfeit nach feinem eigenen Verdienſt, und die Ers 
loͤſungsanſtalten des Herrn gehen ihn nicht an. 
Siehft du nun, wie es möglich ift, daß dir deine 
fchweren Sünden vergeben werden konnten ? 

Tobam. Wie es zugeht, daß Gott die Sünden 
vergibt, das fehe ich wohl ein, aber wie es möglich 
ift, das begreif’ ich nicht. — Ich habe einmal bei 
einem nächtlichen Einbruch einen Knecht erfchlagen, 
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der feines Herrn Güter befhüsen wollte und fich 
wehrte; diefen Mord kann doch feine Erlöfung und 
feine Vergebung mehr ungefchehen machen, am wes 
nigften Tann ich's. Ein andermal hatte eine arme 
MWittwe, aus Furcht beftohlen zu werden, ihre beften 
Sachen einem reichen Verwandten in Verwahrung 
gegeben; diefen Mann beraubte ich und nahm auch 
der armen Wittwe ihre Sachen mit; fie wurde nun 
vollends ganz arm, fie grämte fich und ftarb, und 
ihre Kinder betteln. Auch hab’ ich einen Knaben 
ermordet , weil ich befürchtete, er möchte mich ver- 
rathen. Meiner Berbrechen ift fein Ende, und doch 
find fie mir alle vergeben; ich bin beruhigt darüber, 
aber tief, unendlich tief gebeugt! Könnte ich doch 
Allen, die ich fo ſchwer beleidigt habe, in Ewigkeit 
dienen! O wie gerne, wie gerne würde ich wieder 
ins fterblihe Leben zurüdfehren und das größte 
Elend ausftehen, wenn ich nur dadurch das Gefche: 
bene ungefchehen machen, oder denen, Die ich belei- 
digt habe, ihren Schaden erfegen Tönnte! 

Salem lächelte und winfte vem Tobam, die 
fer folgte ihm; der Engel führte ihn nordöftlich an 
die Gränze des Kinderreichs und ſtellte ihn auf ei- 
nen Hügel, von dem er einen Theil des erften Him- 
mels uͤberſehen konnte; Tobam ftand bei dem An⸗ 
blick dieſer Himmelsdämmerung tief gebeugt, betete 
an und feierte. Nun erhub fih Salem und rief; 
Nathan! — bald fchwebte ein Verflärter herzu, dem 
die felige Ruhe aus feinem ganzen Wefen hervors 

länzte. Nathan! fprach der Engel zu ihm, hier 
Hehe deinen Mörder! — Nathan glänzte heller: 
Gelobt fey der Herr in Ewigfeit, daß ich dich hier 
finde | rief er, und umarmte Tobam. Diefer ver 
ging fat vor Beugung und antwortete: wie kannſt 
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du vi freuen, daß ich hier bin! — Ach, vergib! 
vergib! 

Nathan. Der Herr hat dir vergeben, und ich 
preife Ihn dafür: denn du bift mein größter Wohl- 
thäter unter allen Menfchen. 

Tobam. Wie fo? Das begreif’ ich nicht! 

Nathan. Ich hatte zwar ein bürgerliches, ehr⸗ 
bares Leben geführt, aber von der neuen Geburt war 
ich noch weit entfernt: dieß machte denn auch, daß 
ich mich in eine junge verheirathete Frau verliebte, 
fo wie fie in mich; den.Tag nach deinem Einbruch 
wäre der Ehebruch förmlich vollzogen worden, wenn 
du mich nicht gerettet hätteft: und da ich nicht auf 
der Stelle todt blieb, fondern noch einige Wochen 
fihwere Leiden und Schmerzen auszufteben hatte, fo 
bediente fich die ewige Liebe dieſes Mittels, um mich 
ganz zu fich zu ziehen; ich befehrte mich herzlich und 
fand Gnade und Vergebung der Sünden. 

Während dem hatte auch Salem die arme Wittwe 
und den ermordeten Knaben herbeigerufen : Beide 
waren verflärte Engel. 

Salem. Siehe, Tobam! dieſe ift die beraubte 
Wittwe! — und du, Salome! dieſer ift der, der 
dich beraubt hat! 

Auch bier fand Tobam wie ein armer Sünder 
vor dem Gerichte, aber Salome flog in feine Arme. 
Freude der Seligfett dir! rief fie; du bift mein Ret⸗ 
ter. Gelobt ſey der Herr, der Erbarmer! der au 
dich gerettet hat. | 

Tobam. Die Wunder der Ewigfeit find un- 
begreiflih! — Wie bin ich denn dein Wetter ges 
worden ? | 

Salome. Ein böfer, liederlicher, junger Menſch 
hatte, meines wenigen Vermoͤgens wegen, um mid 
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geworben, ich hatte ihm bie Che verfprochen,, und 
wäre zuverläßig mit ihm ind Verderben gerathen ; 
da aber nun das, was ich hatte, verloren war, fo 
fündigte er mir fein Verſprechen auf: ich grämte 
mich tödtlich darüber, aber während meiner Krank⸗ 
beit 309 mich der Vater, der Erbarmer, zum Sohne, 
und ich fand Gnade und Vergebung der Sünden. 
Siehe! fo wurdeſt du mein Retter. 

Salem. Und diefer Knabe hier wäre der größte 
Böfewicht geworden , wenn er am Leben geblieben 
wäre; das Gebet feiner frommen verflärten Mutter 
hat ihn gereitgp und du warft das Werkzeug. 

Tobam. Die Wege des Herrn find unbegreif: 
lich ; feine Werfe groß und erhaben. Er braucht 
alfo die größten Verbrecher, um die herrlichften Zwecke 
dadurch zu erreichen: find aber auch Raſchangs— 
befondere Verbrechen, an denen ich feinen Theil habe, 
folche Mittel zum Guten gewefen ? 

Salem. Alle Verbrechen, alle Sünden, die die 
Menfchen und böfen Geifter begehen, werben gelenft, 
daß fie Gutes bewirfen müffen ; darin befteht eben 
die Regierungsweisheit des durch Leiden und Ster- 
ben vollendeten, erhabenen Erlöfers, der nun zur 
Rechten der Majeftät fist und alle Gewalt hat im 
Himmel und auf Erden; und darin befteht auch eben 
ein Theil des Geheimnifjes der Erlöfung; — Chris 
ſtus hat durch feine Menfchwerdung und durch die 
Ausführung des ewigen verborgenen Rathichluffes 
Gottes, feines Vaters, die Macht erlangt, alle freien 
Handlungen der Menfchen fo zu Ienfen daß die 
Sünden hier im Geifterreiche lauter gefegnete, und 
zur Seligfeit der befehrten und begnadigten Adams⸗ 
finder abzwedende Folgen haben müffen. Auf 
biefe Weife gefchieht alfo der firengen und unerbitt: 





lichen Gerechtigkeit Gottes vollfommene Genüge: 
denn die Sünde wird durch ihre gefegneten Folgen 
in der Hand des Weltregenten zur Erfüllerin Ddiefer 
Gerechtigkeit ; und diefe göttlich = weife Methode zu 
regieren ift nun eben die Gerechtigkeit Chrifti, an 
welcher der bußfertige Sünder fo Theil nimmt, als 
‚wenn er fte felbft ausgeübt hätte. 

Siehe, Tobam! jest begreifft du, wie Gott alle 
Sünden des ganzen menſchlichen Gefchlehts, um 
Ehrifti willen, fo vollfommen vergeben kann, ale 
wenn fie nie begangen und die erften Menfchen nie 
gefallen wären, denn Ehriftus bracht fie alle zu 
Beglückungs- und Segnungsmitteln der Menfchheit. 

Eben fo wird dir nun auch begreiflih , wie aud 
dem größten Sünder feine Sünden um Ehrifti wil: 
Nlen nicht mehr können zugerechnet werben, fobalo er 
durch den Glauben fich mit Ihm vereinigt hat, und 
nun von feinem Geiſte bewirft wird; denn feine 
Sünden find ohnehin Durch die Gerechtigkeit Chrifti- 
getilgt, und da er nun ein Geiſt mit ihm ift, fo wirft 
er nun auch ewig der Gerechtigkeit Ehrifti gemäß, 
und muß alfo auch ewig mit Ihm felig feyn. 

Dann aber iſts audy eben fo gewiß, daß ein Menſch, 
der in feinen Sünden ftirbt und fich durch den Glau⸗ 
ben Ehrifto nicht einverleibt hat, unmöglich an ber 
Gerechtigkeit Chrifti Theil haben könne: denn er 
fündigt immer fort, und vermehrt alfo immer bie 
Maſſe der Sünden, indem fie die Gerechtigkeit Ehrifti 
zu mindern und ihren giftigen Stachel zu töten 
ſucht. Darum müflen ihm auch nothmwendig feine 
Sünden zugerechnet und er nach Verhältniß des 
Grades feines böfen Willens geftraft werden, damit 
diefe Strafe wieder als ein Mittel der Gerechtigkeit 
Chriſti dazu dienen möge, den böfen Willen, als die 
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Wurzel der Sünde, nach und nad) auszuborren, das 
mit auch noch diefer Geift erlöst werben möge, doch 
als durchs Feuer. 

TZobam. Ich fühle in meinem Innerſten, wie 
fih der Quell der Seligfeit mir öffnet. O Dank 
dir, du Himmlifcher, für diefe Belehrung! — 

Salem. Ein Sünder, der durch dad Verſoͤhn⸗ 
blut gereinigt ift, entwidelt feine Lebensrolle nur 
von feiner Befehrung an; diefes aber tft bei dir 
fur; vor deinem Ende gefchehen, folglich haft du nicht 
zu entwideln. — Sch fündige dir alfo hiemit im 
Namen deffen, der auf dem Throne fist, an, daß 
a nun an in deines Herrn Freude eingehen 
ſollſt. 

Tobam wurde jetzt zum Engel verklaͤrt, und ihm 
wurde ein Wirkungskreis angewieſen, der ſich zu 
ſeinen Anlagen ſchickte, und worin er nun ewig zum 
Beſten des Reichs Gottes thätig ſeyn und wieder 
gut machen könnte, was er in ſeinem Leben auf Er⸗ 
den verdorben hatte. 

Ich danke dir, o Siona, für dieſe belehrende 
Scene! — fie zeigt uns, daß nicht jede, auch noch 
jo ernftlich feheinende Buße, am Ende des Lebens 
zur Seligfeit hinreichend fey. Nur der Sünder, der 
fi) nicht blos aus Furcht vor der Verdammniß und 
aus Verlangen, felig zu werben befehrt, fondern bei 
dem ein fo gründlicher Haß gegen die Sünde ent- 
ſteht, daß er, wenn er auch noch fehr lange auf 
Erden leben und den ſchwerſten Kampfweg durchs 
dringen müßte, dennoch treu bleiben, und endlich 
überwinden würde. Es ift alfo ganz gewiß und eine 
ausgemachte Wahrheit, daß ein Menfch , der feine 
Buße und Bekehrung bis auf das Todtbette verfchie- 
ben will, gerade entgegengefegte Gefinnungen habe: 








denn er liebt die Sünde und will fie genießen, fo 
lange er fann, und blos die Furcht vor der Ver⸗ 
dammniß, und die Hoffnung , felig zu werben, find 
der Grund feines oberflächlichen Willens zur Bekeh⸗ 
rung; und gerade dieſe Menfchen find zur wahren, 
bis auf den Grund gehende Reue auf dem Todtbette 
am wenigften gefhidt. Wer alfo feine Buße bis 
an fein Lebensende vorfäglich verfchiebt, dem wird 
diefe Gnade ſchwerlich und vielleicht nie zu 
Theil werden. 

Daß aber ein wahrhaft befehrter und gründlich 
gebefjerter Sünder bald zum Reiche Gotted und zur 
Dürgerfchaft des Himmels gefchidt werben könne, 
ift fehr vernünftig und begreiflich : denn die wahre 
Belehrung befteht in einer volftändigen Erfenntniß 
feiner eigenen Sünden ; dieſe bewirkt eine’ eben fo 
vollftändige Reue: dieſe erzeugt Geringfchägung fei- 
ner felbft, je nach dem Grade der Sündhaftigfeit, 
folgid wahre Demuth; damit geht dann der 
unüberwindliche Vorfag gepaart, nie wieder zu fün- 
Digen ; das Gefühl des Mangels an Kraft und der 
großen Verfehuldungen treibt zu Ehrifto, der Süns 
der erlangt Gnade, Kraft und Vergebung der Sün- 
den. Dies erzeugt einen Grad der Liebe, der dem 
Grade der Sündhaftigfeit und ihrer Vergebung gleich 
ft; Demuth und Liebe find die Eigenfchaften, 
die den Geift zur Himmelsbürgerfchaft fähig machen, 
mithin kann der größte Sünder, wenn er gründlich 
befehrt ift, gar bald zur Bürgerfchaft des Himmels 
gelangen, und in diefem alle Eönnte man fagen: 
der größte Sünder fey alsdann der demüthigfte und 
liebevollſte, folglich auch zur Himmelsbürgerfchaft der 
gefchictefte; in dieſer Beziehung fagt auch Chriſtus, 
e8 würde mehr Sreude im Himmel feyn über Eis 


nen Sünder, der Buße ihue, als über neun und 
neunzig Gerechte, die der Buße nicht bevürfen. Als 
lein bei allem dem hat denn Doch derjenige einen 
großen Vorzug, der fich durch einen vieljährigen 
Kampf gegen die Sünde und Fortfchritte in der 
Heiligung, Erfahrung und Erfenntniß in den We⸗ 
gen Gottes, und Geheimniffen der Erlöfung erwors 
ben hat. Diefer wirb ein mitwirfender Gefchäfts- 
mann im Reiche Gottes, wenn Jener nur als ge: 
meiner Bürger einen feiner Fähigkeit angemeffenen 
Wirfungsfreis befommt. Darım fey, was du 
bit, und werde, was du werden 
kannſt!!! — 


Siebente Scene. 


Ein pantomimifches Drama in der 
Geiſterwelt. 


— t W— 


Die Schlafenden ſchlafen des Nachts und die 
Betrunfenen find des Nachts trunfen, fagt der Apo- 
fiel. Aber die Schlafenden träumen jept, es fey 
Tag; fie wähnen,, ihr Traumlicht der Aufklärung 
fey die Sonne ; im Taumel der Trunfenheit halten 
fie ihren Raufch für Thaifraft, und die Schwärme- 
rei ihrer vom Wein der Bhilofophie benebelten Vers 
nunft für Weisheit. Da wandelt dann der Alt- 
gläubige mit der Leuchte des Evangeliums unter 
tönen herum und ſucht fich auf feinem fehmalen 
Wege durch das Gemühl durchzudrängen. Spott, 
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Berachtung , Verfperrung des Weges, Rippenftöße 
und glänzende Verführungsfucht ftürmen auf ihn zu; 
da hat er dann große Urſache, wachſam und nüch- 
tern zu feyn, und fi) durd alle Schwierigkeiten 
durchzubeten und durchzufämpfen. 

Kinder, es ift die legte Stunde! — jest laßt ung 
treu und muthig aushalten, der heiße Kampf geht 
bald vorüber; aber es thut weh, unter den Kindern 
Adams, unfern Gefchwiltern, fo verfannt zu feyn 
und jie in der Gefahr zu fehen, ohne Rettung ver- 
loren zu gehen. Bater der Menfchen! — großer 
Erbarmer und Kämpfer in Gethfemane und auf Gol- 
gatha! — rette, was zu retten ift, und ung, deine 
Kinder, führe mit ftarfer Hand durch den Jordan 
hinüber! — hinüber in dein Reich! Amen! 

Die menfchliche Geſellſchaft drückt mich — da freut 
man fich des Friedens, hofft goldene Zeiten, ſchwaͤrmt 
von einer Luftpartie zur andern, und freut fich der 
Aufklärung und feines eigenen Dafeyns; zeigt man 
Bedenklichkeit, fo beruft man fich auf die vorigen 
Zeiten; man fagt ganz unbefangen und leichtfinnig: 
es war ehemals noch fchlimmer, und wurde doch 
wieder befjer; in ver Welt ift das nicht anders; es 
ift ja Friede und hat feine Gefahr; man zudt die 
Achſeln über mid, und fagt, ich fey ein fehwermü- 
thiger Schwärmer. | 

Darum betrauere ich meine Zeitgenofjen ; denn es 
ift nicht lange mehr hin, fo werden fie traurig, 
ich aber und alle Schwärmer meines Gleichen wer: 
den und dann hoch freuen! 

Darum wähle ich auch fo gerne einfame Spa— 
ziergänge, tröfte mich der Zufunft, und freue mich, 
daß mich der Herr würdigt, in dieſen legten Zeiten 
einer feiner kepten Zeugen und Boten an feine Ehris 
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ſtenheit zu feyn, mag mir dann auch wieberfahren, 
was Allen meines Gleichen und meinem Herrn und 
Meiſter felbft wiederfahren tft. Er wird dann auch 
Kraft geben — fein Wille gefchehe! 

Sch wandelte vor Kurzem in der Abenpdämmes 
rung auf meinem, von Menfchen entfernten, abge- 
legenen Spazierwege und Dachte über die Vergan⸗ 
genheit und Zufunft nach; ich fehnte mich nach Auf- 
fchluß über die nahen Schidfale der Fleinen Heerde 
des Herrn, und Siona führte folgende Scene mei⸗ 
ner Seele vorüber. 

Ich befand mich in meiner Imagination auf einem 
Hügel; gegen Süden und Norden bin ftrich ein 
langes, fchroffes Selfengebirge, deſſen ‚Gipfel vie 
Wolfen berührte; dadurch wurde die Gegend, Die 
ich überfchaute, in zwei große Hälften geiheilt, Die 
weftliche war dunfeldämmernd und ganz eben wie 
der unbegrängte- Drean;z im tiefften Weften ruhete 
weit und breit ein ſchweres Gewitter, und man 
fahe gleichfam in abgemeffenen Pauſen fchwefelhafte 
Blitze hin und her zuden. Die ganze, große, un- 
ermeßliche Fläche ftellte dem Auge meines Geiftes 
ein Gewirre von Gegenftänden dar, das man nur 

mit vieler Mühe auseinanderfegen Eonnte. 

Gegen Often hin fah’ ich eine eben fo. große Fläche; 

. im äußerften Horizont ftieg der fchönfte Morgen in 
einem unermeßlichen Lichtfreis empor. Das Ganze 
ſchien mir eine neue Erde zu feyn, ald wenn fie 
fo eben dem Worte des Schöpferd entquollen wäre. 
Am Fuße meines Hügels hinab Feimten Grasfpigen, 
Echlüffelblümchen, Märzviolen und Röschen aus der 
jungfräulichen Erde hervor; weiterhin ruhete eim 
fühler, perlenweißer Duft in langen Streifen hin 
und wieder; er brütete auf.den Seimen der weifen 
Stilling’s jüamme. Schriften. 1. 8». 23 
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Allmacht, aus denen die Schäge der folgenden Jahr 
hunderte emporreifen follten. Hier ahnete mein Geifl 
den Standpunkt feines TFiinftigen Wirfungsfreifes 
— dort wird der Herr verfläret, dort ift gut feyn! 
dacht’ ich, aber zum Hüttenbauen iſt's noch zu früh. 

Ih fühlte in meinem Innern die Aufforderung, 
die weſtliche Fläche näher zu unterfuchen; ich wars 
derte alfo den Hügel hinab, und ehe ich an feinen 
Fuß fam, wehete mir eine betäubende, laulichte Luft 
entgegen; fie trug einen Leichengeruch auf ihren mat» 
ten Schwingen, Moder und Verwefung frhien Die 
Duelle zu ſeyn, aus weldyer dieſer Peſthauch eine 
herſchlich, und ich bemerkte zähe, Hebrichte, leuch⸗ 
tende Meteore, welche in der niedern Luft unftät 
umherſchwankten und allerlei feltfame Geftalten bil 
beten. Sonderbar und frhredlich fam ed mir aber 
vor, das man unten, in einiger Entfernung vom 
Hügel, feine Spur mehr yon ihm entveden konnte: 
Alles fchien von hier aus ein unüberfteigliches Ges 
birge gu feyn; es kam mir vor, als ob eine mas 
gifche Dede über dieſen Hügel hinge; wenn man 
fih ihm aber näherte und nur ein wenig binans 
flieg, fa verfchwand die Täufchung, und man fahe 
nun den Morgenfbhimmer über den Hügel her. Sch 
machte nachher die Bemerkung, daß dieſer optifche 
Beirug lediglid von dem durdy und durch verbors 
benen Dunftfreife des Abenblandes herrührte. 

Da idy nun aber willens war, mid in Diefem 
zwar fürdhterlichen, aber für den Wahrheitsforfcher 
äußert merkwürdigen Lande etwas umzuſehen und 
mid) nach feiner eigentlichen Befchaffenheit zu era 
fundigen, fo befürchtete ich, nicht ohne Grund, ich 
möchte den Rüdweg nach dem Hügel nicht: wieder⸗ 
finden, und fuchte deßwegen mit genau forſchendem 
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Blide ein Merkzeichen an dieſem Gebirge; allein 
ich. fand Feines, das mir ficher genug geweſen wäre. 
Indem ich fo daftand und überlegte, was ich nun 
thun foßlte, nahete fich mir ein Menſch, der bis auf 
Haut und Knochen ausgezehrt war — fein Geficht 
war aber fehr heiter und angenehm, und was mir 
am feltfamften vorfam, feine Ausbünftung und fein 
Odem hatte einen ftärfenden und erquidenden Wohls 
geruch, der einem in diefer töbtenden Atmofphäre 
äußerft angenehm war. Ich grüßte ihn freundlich 
und klagte ihm meine Angelegenheit; fehr beiter 
lächelnd und liebevoll antwortete er mir: „Dir fol 
geholfen werden!“ — Dann zog er aus feiner Tafche 
ein SBerfpeftiv hervor und fagte: „Dieß brauchfi bu, 
fo lange du hier bift; ohne dieß Werkzeug wärft-bu 
ohne Rettung verloren.“ Ich eilte, um es zu vers 
fuchen, und fiebe da! — ich fahe den Hügel mit 
aller feiner Herrlichfeit, und das fanft glänzende 
Morgenlicht darüber. Ich freuete mich hoch und 
äußerte meinen herzlichen Wunſch, ein folches Per⸗ 
fpeftiv eigenthümlidy zu befigen. „Das behältft du,“ 
verfeste der Breund; „unfer Herr fendet dieſes herr; 
liche Werfzeng hieher, um Jeden damit zu bedienen; 
allein Wenige machen leider Gebrauch Davon.” 

3b. Das ift doch fonderbar! Man follte dens 
fen, Alles müßte aus diefem traurigen Aufenthalte 
über den Hügel bin in das herrliche Land eilen. 

Er. Nichts weniger, als das; man bält den 
HügeL mit feinem ſchoͤnen Morgenglanze, fo wie 
man Tın durch das Perſpektiv fieht, für optifchen 
Detrug; man fagt: die natürlichen Mugen müflen 
Doch wohl richtig fehen, denn ˖der Schöpfer habe 
gewiß feine Gefchöpfe nicht durch trügliche Sinnen⸗ 
wertzeuge getäufcht. | 





Ich. Das hat er freifich nicht; aber die Luft 
iſt fo schwer, fo neblidht und trübe, Daß man mit 
den beften Augen unrichtig ficht. | 
Er. Du urtheilft fo ganz recht; und was bias 
Schlimmſte ift, an diefer grundverborbenen, ungs- 
funden Luft find die Einwohner diefer Gegend felbft 
ſchuld. 
Ich.. Wie iſt das moͤglich? 
Er. Sie empfinden wohl, daß ſie von Natur 
kraftloſer und ungeſunder find, als ſie ihrer Orgas 
niſation und. Anlagen nach ſeyn follten; ſie glau— 
ben aber, Gott habe ſie ſo geſchaffen, ſie ſollten und 
müßten. gerade dieſe Klaſſe Weſen auf der unerid- ' 
lichen Stufenleiter erfchaffener Dinge feyn, und fie 
müßten fich ihrer Natur nach immer mehr und mehr 
vervolffommnen, welches auch an fich richtig und 
wahr iſt; allein fie verwerfen die wahren Mittel 
dazu, und bedienen fich flatt derſelben gerade derje- 
nigen Mittel, wodurd fie immer unvollfommener 
und ihre Umftände immer trauriger werden; denn - 
fie ftellen den Grundfag feft: Gott habe der Natur, 
in welcher. fich feine Gefchöpfe befinden, auch die 
Eigenichaft gegeben, daß dieſe Gefchöpfe barinnen 
ihre Beftimmung erreichen fönnten, welches an fich 
wiederum wahr ift; allein wenn nun diefe Gefchöpfe. 
einen freien Willen haben und durch ihre freien 
Handlungen die Natur, in der fie leben, fo verder⸗ 
ben, daß fie gerade entgegengefegte Wirkung thut, 
jo ift ja wohl auch natürlich, daß fie immer un⸗ 
vollfommener und immer ungefunder werdeny und 
‚gerade dieß ift der Fall mit den armen Einwohnern 
dDiefes Landes, Anfänglich trennte fein Gebirge das 
weitliche Land von dem öftlichen; vom ewigen Mor: 
gen bis an den ewigen Abend war Alles eine neue 


Erde, und ein Harer, fruchtbarer Strom lebendigen 
Maffers, der dem Aufgang aus der Höhe entquoll, 
verbreitet, fih in taufend Bäden in’s Unendliche, 
und erfüllte Alles mit fegnender Fruchtbarkeit. Hier 
ſchuf nun Gott diefes freihandelnde Gefchlecht und 
feßte es in diefe junge Natur, die es immer mehr 
und mehr veredeln, immer urbarer machen, fich felbft 
dadurch vervollfommnen, und fich gegen das Urlicht 
bin im Oſten immer mehr ausbreiten, und alfo 
auch immer mehr veredeln follte. , Nun wohnt aber 
im tiefften Weften eine Klaſſe feindfeliger Geifter, 
die Gott in eine noch fchönere Natur gefchaffen hatte, 
Diefe wollten fi) von Gott unabhängig machen 
und empörten fich gegen ihren Schöpfer: daher 
thürmte die Allmacht hohe Gebirge gegen fie auf, 
die den Lebensftrom von ihrem Lande ablenkten, 
wodurch es zu einer ungeheuern ftinfenden Pfüge, 
noch weit fchlimmer als diefes unfer Land, gewors 
den ift. | 

Diefe feindfeligen Geifter waren neidiſch auf un— 
fer Gefchlecht; fte fuchten es zu verführen und fich 
ihres Landes zu bemeiftern, und dieſes gelang ih⸗ 
nen, leider! allzu gut; der Hauptverführer machte 
uns weiß: Gott habe und das Vermögen gegeben, 
zu erfennen, was böfe und gut, recht öder unrecht 
ſey; e8 fey alfo auch ewiges Recht der Natur, daß 
wir uns felbft unfere Gefege geben, uns felbit res 
gieren müßten; denn freie, Wefen fönnten unmög« 
lich von irgend einem andern Wefen, ohne die größte: 
Iingeredtigfeit und Tyrannei, beherrfcht werden. 
. Diefer Trugfchluß fand Eingang, unfer Geflecht 
empörte fich auch, und auf einmal thürmte Die All⸗ 
macht auch und diefe Gebirge in den Weg, und 
fohnitt und daburd den Strom des Lebens und den 
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Fortſchritt gegen Oſten ab. Nun verwandelten ſich 
nach und nach alle ſtehende Waſſer in ſtinkende 
Pfützen, die ganze Natur modert, und wir würden 
Alle vernichtet werden, wenn wir nicht von Natur 
unſterblich wären. 

Indeſſen, der Schöpfer und Vater aller Weſen 
erbarmte fi) unfer; fein ewige Wort, der König 
des Lichts, brach durch dieß Gebirge und warf dies 
fen Hügel auf; ſieh, dort an feinem Fuße iſt eine 
Quelle lebendigen Waffers; dieſe rinnt immer und 
verbreitet fib dahin, wehin fie einer leitet; wer 
daraus trinkt, der wird gefund, fein Verftand wird 
nüchtern, und fein Wefen nähert fich immer mehr 
der göttlichen Ratur. | 

Ich. Das ift ein trauriger Zuſtand! Aber bes 
lehre mich noch weiter! Wie fuchen denn die gei« 
ftigen Beivohner dieſes Landes ihren Zufland zu 
verbeffern ? j 

Er. Luft, Wafler und Alles, was Ddiefer Bos 
den hervorbringt, ift betäubend und fchwächend; ans 
ftatt daß es den wirkenden Theil der Drganifation 
nähren und flärfen follte, nährt und ftärft es den 
feidenden Theil deſſelben. Trink aus jener Quelle! 
— verwahre dein Fernrohr wohl! — und fomm 
mit mir! — ich will dir die Befchaffenheit dieſes 
Landes und feiner Einwohner zeigen. 
Ich trank aus der Lebensquelle des Hügels, faßte 
Er Gernrohr in die Hand, und folgte meinem 

ter. ° 

- Wir woanbelten zwiſchen einigen Gruppen von 
Bäumen und Gebüfchen durch, und fahen hin und 
wieder einige Geifter ſtill und gerade mit gefchloffes 
nen Augen ftehen, gertau fo, als wenn fie Statuen 
wären; fte regten-fich nicht, und man bemerfte Tein 





Zeichen bed Lebens an ihnen. Wer find biefe? 
fragte ich meinen Führer, und warum fehen fie fo 
abgezehrt aus? — ben dieß bemerkte ich auch mit 
‚Berimunderung an dir; fage mir Doch, woher kommt 
das | 

Er. Ich machte dir fo eben bemerflich, daß Die 
hiefigen Nahrungsmittel die leivenden Theile unferd 
Ichs nährten, das geifig wirkende Princip aber 
betäubten und fihwächten; wer nun die hiefige Ras 
tur bloß zur Nothdurft braucht und ſich aus dem 
Lebensbrunnen fättigt, der befommt die Gefalt, die 
du an mir und jenen dort Etehenden ſiehſt; unſer 
wirfender Theil wird ftark, und der Bewirkte fchwarh ; 
wir ‚behalten nun unfere Befonnenheit, und Hoffen 
auf unfere Erlöfung aus Diefem Lande des Jammers. 

Warum ftehen dieſe Geifter aber jo unbes 
mweglich und fo hingepflanzt da, als wenn fein Le⸗ 
ben in ihnen wäre? 

Er. Sie ftehen in der Meinung, man müffe ſich 
aller Wirkſamkeit auf. Diefer Welt enthalten und 
ſich bloß allein von der Lebensquelle nähren; in 
ihrem Innern aber richten fie ihr Andenken und 
ihr Gemüth unaufhörlich zu Gott. 

Ich. Thäten fie aber nicht beſſer; wenn fie 
auf andere Geifter wohlthätig wirkten, um fie auch 
zu guten Gefinnungen zu bewegen und fie vom 
drohenden Verderben zu retten? j 
- &r. Daß dieß meine Pflicht ift, das weiß ich; 
ob’8 aber die ihrige fey, das weiß ich nicht. — 
Der Herr hat vielerlei Werkzeuge; diefe find reine, 
edle Wefen, er wird fie zu brauchen wiflen. 

Sch. Du haft Recht — und ich hatte Unrecht, 
fo zu fragen. 

Wir gingen nun weiter und fanden @eifter, die 


wie ungeheure Zwerge ſchmutzig und edelhaft aus⸗ 
faben; ihre Köpfe waren .unförmlicy did, der obere 
Theil der Stirn ragte weit hervor, Deögleichen auch 
das Kinn: die Nafe und der Mund aber lagen tief 
zurüd. Diefe Wefen arbeiteten an einer tiefen Grube, 
in welcher hin und wicder ein trübliches Waffer 
hervorquoll, von welchem fie mit großer Begierde 
tranfen; fie zanften fich über die Erfindung dieſer 
Quellen, weil jeder die Ehre der erſten Entdeckung 
haben ‚wollte; je mehr fie tranfen, deſto beraufchter 
und defto durſtiger wurben fie; des Grabens, Trin⸗ 
fens und Zankens war alfo Fein Ende. 
Ich. Werden diefe auch felig werben? 

Er. Nicht eher, ald bid der Herr fommt. 

Wir wendeten uns nordweftlich, und trafen bald 
eine große Pfüge an, die mit Schilf angefüllt zu 
feyn fchien; hin und wieder fehimmerten Thronen, 
die mir fo vorfamen, als ob. fie aus Torfftüden 
aufgemauert wären: fie hatten einen Glaſt, der et⸗ 
was Regenbogenähnliches zeigte, fo wie die kupfer⸗ 
farbenen Häutchen, die auf unreinen Waſſern gleißen. 
Die Wefen diefer Region hatten ungeheuer dicke 
Bäuche, aber Arme und Füße wie die Spinnen: 
die. Stirn lag glatt und breit zurüd, der Mund, 
aber ftrebte vorwärts im breiten Kreife: fie fchienen 
fih Alle recht wohl zu befinden, und wenn fie Das 
faule Waffer ihres Elements einfchlürfen, fo fangen 
fie an zu jubeln und fehr froh zu feyn. Auf jedem 
Thron faß Einer von ihnen, der, einen didern Bauch 
und breitern Mund als die Andern: hatte, ein Dias 
dem von Binfen zierte fein Haupt, und ein gold⸗ 
gelber Stern, aus Stroh geflochten, glänzte auf 
feiner Brufl. \ 

Diefe Archonten fingen von Zeit zu Zeit ‘an, 


wunderbare Töne von fich zu geben, die aber im- 
mer anderd waren als die vorigen; fobald Diefer 
Laut erfholl, verfammelten ſich Heere um fie her, 


‚die fih dann Alle bemühten, diefe Töne nachzuma⸗ 


hen. Schredlich und bedauernswürdig famen mir 
diefe Geifter vor — eine Barade vol Betrunfener 
aus der verworfenften Menfchenflaffe ift nichts ges 
gen ſie! 

Mein Führer winkte mir links gegen Abend; wir 
wandelten eine Meile in dunkeln, Schwermuth ein- 
flößenden Gängen, und famen dann auf eine. große 


, Ebene, die voll Geifter war, welche Alle durchein- 
ander bin und ber eilten, ale ob fie etwas fehr 


Wichtiges zu betreiben hätten, ihre Geftalt war fon- 
derbar: fie waren eigentlich auch Zwerge von fehr 
fleiner Statur, aber der Kopf verlängerte ſich oben 
in einen hohen Segel, welcher fidy in einer fehar- 
fen Spige endigte, fo daß Einer den Andern mit 
feinem Kopfe durchbohren fonnte, und wirklich bes 
ftand auch ihre Rache darin, daß der Beleidigte 
feinen Feind fo beftrafte. Ich bemerfte auch, daß- 
diefe Köpfe bei Weitem nicht alle gleich did, gleich 
hoch und gleich fpisig- waren. Einige liefen krumm 
und fchnedenförmig aufwärts, andere bogen fich 
fiyelförmig vorwärts, und wieder andere waren 
gegen oben zu beweglich, fo daß fie die Spige len⸗ 


- Ten fonnten, wohin fie wollten. Diefe hatten auch 


MWiderhafen an den Spiten und fahen abfcheulich 
aus, bei Allen war aber der Kopf länger als ber 
übrige Körper, und Das Geficht war unter der Mitte 
der ganzen Statur. . . 
Indem wir unter diefen Wefen umber wandelten, 
famen wir endlich an einen Ort, auf dem ſich die 
ganze Betriebfamfeit der großen Menge dieſer him- 
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melbohrenden Geifter vereinigte; viele spunbert ars 
beiteten an einer langen Kette, die wie Meffing aus⸗ 
ſah; Andere webten. große und breite Tücher, fo 


fein wie ein Spinnengewebe; wieder Andere bereis 


teten eine feine harzige Tünche, mit ber fie die Tiie 
cher beftrichen und Iuftdicht machten; und endlich 
waren Viele mit Deftilliren befchäftigt. Was fte 
machten, das weiß ich nicht: ich fragte meinen Führ 
ter, mas das Alles zu bedeuten habe? 

Er. Freund! das Gefchäft diefer Wefen ift fo 
wichtig und fo fchredlich, daß es das große Gericht, 
welches dieſem Lande des Jammers bevorfteht, bes 
wirfen wird. Diefe Geifterflaffe arbeitet. an einem 
ungebeuer großen Luftballon, an welchem dieſe Kette 
angeheftet werden fol: diefen wollen fie fleigen lafe 
fen, wenn jenes drohende Gewitter gegen Abend 
näher kommt, und fo fol er ihnen dann zum Ges 
witterableiter dienen; die armen Tröpfe fehen aber 
nicht ein, daß eben dieß das Einfchlagen des Ger 
witters befördern wird. Aber komm, du folft noch 
"fchredlichere Dinge fehen! 

Er führte mid eine weite Sirede hin gegen Wer 
ſten — hier entdeckte ich einen großen See, das 
Waſſer fah fohwärzlich aus, aber es war fehr hell, 
ganz und gar nicht trübe; recht vorn in der Mitte 
. am See wurde ein fehr großer und hoher Thurm 
gebaut, von deſſen Spige man das ganze Sand follte 
überfehen fönnen; er war beinahe fertig. Sch war 
werlangend, zu wiffen, was alle diefe Anftalten Be- 
zweckten, und mein Führer gab mir darüber folgende 
Auskunft: Diefer Thurm, fagte. er, ift zu einer Wafe 
fertunft beftimmt; auf feiner höchften Spike wird 


eine Windmafchine angebracht, welche durch die ers | 


forberliche Anzahl Bumpenfäge das Waffer aus dem 
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See in einen großen Behälter oben auf den Thurm 
hebt, aus welchem es dann durch Röhren in's ganze 
Land geleitet werden fol. 

Sch. Aber was für Eigenfchaft hat das Waffer? 

Er. Dieb Wafler ift ein Spiritus, der aus dem 
aufrührifchen Lande gegen Welten ausbünftet, in 
bie Höhe fteigt, dann wieder, in Tropfen gebildet, 
berabfällt, und fich in diefem See ſammelte; es ift 
ſtark beraufchend, und zwar fo, daß Diejenigen, die 
viel davon trinken, gleichſam wüthend werden und 
tobend Alles vernichten, daher wirft du auch bes 
merfen, daß alle Geifter dieſer Gegend weit unru⸗ 
higer, dxgerlidyer und beleidigenver find, als alfe 
anderen, die du bisher gefehen haft und noch fer 
hen wirft. Ä 

Sch. Wie, wenn ihnen aber nım ihr Vorhaben 
elingt, — wenn dieß hoͤlliſche Waſſer durch's ganze 
Land vertheilt wird, fo müflen- ja auch alle Geifter 
des ganzen Landes, infofern fie davon trinfen, ras 
fend werden ? | 

Er. Es wird ihnen gelingen, aber dadurch wer⸗ 
den fie auch den vor ihren Augen verborgenen Rath» 
Schluß des über Alles Erhabenen ausführen: Alte, 
die noch zur Befinnung zu bringen find, werden 
durd die Folgen, welche die thörichten Bemühuns 
gen aller Klaſſen der hiefigen Geifter, befonders aber 
dies hoͤlliſche Waffer nach fich zieht, folglich durch 
die Erfahrung belehrt werden, daß es feinen andern . 
Weg zur Rettung für fie gebe, ald der Genuß des 
Waſſers aus der Kebensquelle; fie werden alfo dar⸗ 
aus trinfen, das Perſpektiv befommen , den Hügel 
finden, und fich dann hinüber ins Land des Fries 
dens retten. Sobald der Letzte hinüber ift,. wird 
jener Gewitterableiter feine Dienfte thun: ein Sturm⸗ 





wind wird das Wetter ſchleunig über das ganze 
Land führen; dadurch wird die Windmafchine fo ſtark 
pumpen, daß der ganze See erfchöpft und über das 
Land vertheilt wird; Alle werden davon trinken, und 
des Rafens und Tobens wird Fein Ende feyn, und 
das Alles nennen fie dann Thätigfeit zum allgemei- 
nen Beften. Der Gewitterableiter richtet nun das 
eleftrifche Feuer des Blitzes in das geiftige Gifts 
waffer, welches ſich allenthalben entzündet und fo 
den Pfuhl erzeugt, der mit Feuer und Schwefel 
brennt, in weldyem dann auch Diejenigen, die fich 
ihn bereitet haben, empfangen werden, was ihre 
Zhaten werth find. Diefer fchredliche allgemeine 
Brand wird ſich aber audy gegen Weiten verbreiten, 
und das Land der Erzempörer ebenfalls in einen 
Beuerfee verwandeln. | | 

Ich. Wird's noch lange währen, bis e8 zu die— 
fem fchredlichen Gerichte fommt? — Mir wird’s 
bange; laß uns hier wegeilen! 

Gierauf brachte mich mein Führer fünweftlich an 
einen abgelegenen Ort; hier war der Leichengeruch 
faum auszuhalten: mein Begleiter reichte mir aber 
eine Slafche, aus welcher wir ung Beide erquidten ; 
indeffen, wir mußten Doch wegeilen, wenn wir nicht 
betäubt zu Boden finfen wollten; das Wenige, was 
ich hier fahe und erfuhr, machte, daß mir Die Haare 
zu Berge flanden. Hier war der Ort, wo der noch 
minderjährige König der bimmelbohrenden Spigföpfe 
‚erzogen wurde; der Körper war ein ungeheuer Dis 
er, aber fehr Fleiner Zwerg. Der Kopf aber vers 
Lingette fich in eine große Riefenfchlange, die mit 
goldenen, purpuruen, grünen und bimmelblauen Fle⸗ 
den und Streifen prangte, und fich mit großer Kraft 
in Die Höhe erftredte; Died Wefen war niemals 
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mbig, föndern der himmelbohrende Schweif mit feie 
nem ftählernen: Wiverhafen wand fich immer auf⸗ 
wärts, und ftrebte bald hier, bald dort empor, als 
wenn er in der Höhe Etwas zu befämpfen fuchte. 
Eins aber war mir vorzüglich merkwürdig? ich ges 
dachte gleich anfangs zäher, Hebrichter, leuchtender 
Meteoren, für folcye hielt ich fie damals auch, aber 
jest erfuhr ich erft, wer fie feyen. Diefe glänzen- 
den Lufterfeheinungen waren ebenfalls Geifter von 
einer befondern Gattung; ihre Nahrung war eine 
befondere Pflanze, die fie an geheimen, unzugänglis 
hen Orten erzogen, und dann tranfen fie aus dem 
fhwarzen See; aus diefen beiden Säften entftand 
nun in ihrem Wefen ein leuchtender Phosphorug , 
den fie für himmlifches Licht ausgaben. Das trüg- 
liche, daͤmmernde Licht, das dieſe unftät und flüch- 
tig in der Luft umberfehwärmenden Geifter fparfam 
umber verbreiteten, war auch das Einzige,. was die⸗ 
ſem Jammerlande einige Dämmerung gewährte; wer 
das Perſpektiv nicht brauchte, der kannte fein an 
deres Licht. Die magern GBeifter aber hatten ihre 
Augen fo durch Dies Perſpektiv geftärft, daß ihnen 
der über den Hügel herfehimmernde Morgen fo viel 
Licht gab, als fte brauchten. Durch diefe Menge 
von Jrrwifchgeiftern waren alle Klaffen der Ein- 
wohner, die magern ausgenommen, fo irre gewor⸗ 
den, daß fie den wahren ewigen Often nicht mehr 
wußten, fondern den Weiten mit. feinem- Gewitter 
dafür hielten, und glaubten, daß die Blige Strah⸗ 
len des Urlichts feyen. 

Diefe Srrwifchgeifter waren die.Erzieher des jun— 
gen Königs; fie nährten ihn auch mit ihrer. gehei= 
men Speife und tränften ihn aus dem ſchwarzen 
See, woher es denn fam, daß er auch ſchon zu ſchim⸗ 
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mern anfing, und es fehlte nicht viel mehr, fo war 
er auch ſchon fo verfeinert, daß er fich in der di- 
den Dunftluft emporfchwingen, und fich dann aus. 
der Höhe als ein fchredliches, rothglühendes Meteor 
zeigen Tonnte; das war bann auch der Zeitpunkt, 
wo er ald Gott und König des Landes zu herrfchen 
anfangen follte. Ich fragte meinen Führer, ob es 
noch lange bis dahin fey? — und ob dieſe ſchreck⸗ 
liche. Regierung lange dauern werde ? 

Er. Wir werden an einen Ort fommen, wo man 
dir darüber Auffchluß geben wird. Diefer König 
des Verderbens wird uns magere Geifter zwingen 
sollen, von feiner Giftpflanze zu efien und aus dem 
ſchwarzen See zu trinfen; dann wird er den Ents 
ſchluß faſſen, die Waflerquelle des Lebens zu verftor 
pfen; aber gerade in dem Zeitpunfte wird der Herr 
ung, die wir ihm treu geblieben find, über den Hüs 
gel an einen ficyern Ort der Ruhe bringen, und 
nun wird der Gewitterableiter feine fchredliche Wire 
fung thun: das Land wird in Brand gerathen, und 
diefe Gluth wird den himmelftürmenden König lähs 
men, fo daß er von feiner Höhe herab in den 
Beuerfee ftürzen wird. 0 

ch. Eins ift mir überaus merfwürdig, nämlich, 
daß dieſe Geifter fich felbft ihr ganzes Gericht 
und ihre ganze fihredliche Strafe bereiten. 

Er. .Das ift eben eine der weifeften Regierungs⸗ 
marimen unfers Herrn: diefe unglüdlichen Weſen 
fönnen bernach Gott unmöglich die. Schuld geben; 
fie hatten die Lebensquelle eben fo, wie wir, und 
das Fernrohr befamen fie umfonft; aber fie wollten 
fih felbft helfen und durch ihre eigene Bernunft 
und Kraft herrfchen, und ihr Gebiet auch über Geis 
fter verbreiten; nun erfahren fte Die Folgen, bie ganz 
Aaatürlih und Feine göttliche Dazwifchenfunft find. 
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Run wendeten wir und wieder links, etwas vor⸗ 
wärts gegen das Gebirge zu, und famen an einen 
Ort, wo wir Geifter antrafen, die in einem großen 
Laboratorium arbeiteten. Diefe Wefen waren von 
ganz fonderbarer Geftalt, fie waren alle verlarpt; 


‚alle hatten Masten, die den magern Geiftern ähnlich 


waren; wenn fie aber dieſe Verkleidung ablegten, 
fo waren fie von der Klafje der leuchtenden Mes 
teore, oder auch Spipföpfe. Diefe Geifter waren 


. die gefährlichen unter allen: denn nur wenige mas 


gere Geiſter, die ein gutes Geſicht hatten, konnten 
durch oder Hinter die Larve ſchauen; die Schwächern 
aber hielten fie für ihres Gleichen, und wurden dann 
von ihnen bintergangen und ind Verderben geſtürzt. 
Dieß ging fo zu: 

Da die Lebensquelle von den mehrften Einmwohs 


‚nern weit entfernt ift, fo wurden von jeher aus ak 


Ien Klaſſen Wafferträger beftellt, die mit reinen Ge⸗ 
fäßen aus der Lebensquelle fchöpfen, und es fo allen 
Einwohnern zutragen mußten, damit ed Niemanden 
daran fehlen möchte. Dies Gefchäft war fehr ehrs 
wärdig und nützlich. — Nun gab e6 aber viele fols 
her Wafferträger, die ihre Krüge und Waffergefäße 
gar nicht rein hielten, auch wohl nicht aus der Quelle 
* — ſondern aus dem Bächlein ſchöpften, das von 
ihr herabrinnt und ſchon den hieſigen Erdgeſchmack 
angenommen hat, woher es denn kam, daß die Waſ⸗ 
ferträger veraͤchtlich wurden; Hierzu halfen nun bie 
Srrwifchgeifter aus allen Kräften, und unter dem 
Borwand, die Einwohner beffer zu bedienen und 
diefe uralte nügliche Zunft der Waflerträger zu res 
formiren, zogen fie allmählig dad ganze Gefchäft an 
fh; da aber bei weitem die mehrften Einwohner 
den Irrwiſchen nicht trauten, fo legten fie nun die 
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Larven an und verfleideten fich in die Geftalt der 
vorigen Wafferträger. Der ganze Jammer aber be- 
ſteht darin, daß fie das Lebenswaffer verfälfchen und 
das Fernrohr für Aberglauben erklären. Jene Bers 
faͤlſchung gefchieht hier in Diefem Laboratorium, denn 
da fie vorgeben, die Xebensquelle fey zwar ein gu—⸗ 
te8 Quellwaffer, fie habe aber unreine mineralifche 
Theilchen in ſich aufgelöst, welche die fubtilen Rab: 
rungswege verftopften, und verurfachten, daß bie 
Geifter die Auszehrung befämen und bypochondrifch 
würden, wie man ja deutlich an uns wahrnehmen 
fönne, — fo müßte man fie deftilliren und Forrigis- 
sen; dies gefchieht nun fo, daß fie Waſſer aus dem 
ſchwarzen See dazu mifchen, und es dann zufammen 
deftilliren. Dies deftillirte Wafler ift nun noch ge- 
faͤhrlicher als das, welches im See felbft gefchöpft 
worden: denn dies Tennt man alfofort am Geruch 
und Gefchmad, fo daß man fich davor hüten fan; 
jenes aber fchmedt noch immer nach der Lebensquelle ; 
und fo werden Diejenigen, welche nie aus der rei- 
nen Quelle felbft getrunfen haben, betrogen; wobei 
das nun noch das Allerfchlimmfte ift, daß man die 
fhädlichen Folgen davon nicht eher merft, als bie 
man fie nicht mehr für fchäpdlich hält und der Kopf 
fihon fo fpig geworben ift, daß man ben fpisigften 
und hoͤchſten für den fehönften hält. 

Wie geht ed aber zu, fagte ich zu meinem Fuͤh⸗ 
rer, daß ihr magern Geifter euch nicht vereinigt 
und felbft reines Waffer holt, um es unter alle Gei—⸗ 
fterflaffen auszutheilen ? 

Er. Das gefchieht auch ſchon einigermaßen; al- 
lein eben an der innigen Bereinigung fehlt e8 noch; 
auch gibt ed noch hier und da redliche Wafferträger 
von der alten Art, aber ihre Zahl nimmt doch immer, . 
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mehr und mehr ab. Wenn nun unfer Einer Wafſ⸗ 
jer holt und es den Beiftern anbietet, fo fagt der 
Eine: „Du Holft das Waſſer in einem Kruge, der 
nicht die gehörige Form hat;“ der Andere: „Du haft 
ja den Gang und den Echritt nicht, der den Wafler- 
trägern geziemt;“ der Dritte: „Dein Kleid fchidt 
fich für einen Waflerträger nicht;” der Vierte: Dein 
Waſſer hat den rechten Gefchmad nicht, es muß 
etwas füßlich feyn;” der. Fünfte: „Es muß einen 
ſaͤuerlichen, pikanten Geſchmack haben;“ der Sechäte: 
„Es muß etwas geſalzen ſchmecken,“ und der Sie⸗ 
bente: „Es muß kühlend ſeyn und gar feinen Ger . 
jchmad haben.” Wie fann man nun da etwas 
ausrichten, indem die Gefchmadswerkzeuge fo verbor- 
ben find, daß Jedem das Waſſer anders fchmedt, 
wie jedem Andern? | 

Sch. Das ift ein erbärmlicher, beklagenswürdi⸗ 
ger Zuftand! . 

Er. Das ift es allerdings; aber doch Tann id 
dir zum Trofte fagen, daß es eine fehr große Menge 
magerer Geiſter gibt, und daß täglich noch immer 
mehrere angeworben werden. Komm, ich will bir 
nun auch zum Troft und zur Beruhigung die Herr⸗ 
lichkeit diefes Landes zeigen. 

Wir gingen eine weite Strede fort, und wandten 
uns dann gegen Dften, gegen den Hügel gu. Hier 
bemerkte ich eine gefundere Luft, man fonnte freier 
athmen, und es fam mir fo vor, ald wenn mir ein 
Frühlingsduft entgegenwehete, und mir daͤuchte, ich 
fönnte den Hügel und den Morgenfchimmer oben 
drüber mit bloßen Augen erfennen; hier wurde mit 
wohl. — Bald kamen wir auf eine grüne Ebene, 
durch welche ein kleines Bächlein Lebenswafler lang- 
fam und. fanft fortriefelte; an dieſem Baͤchlein ſaßen 
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viele kleine Geſellſchaften magerer Geifter, vie gar 
ruhig und liebreich mit einander .umgingen; fie tran- 
‚ ten aus dem Bache und reichten. den weiter Entfern- 
ten in reinen kryſtallenen Schalen fo viel vun bie- 
ſem Waffer, ald zu ihrem Unterhalte nöthig war. 
Hier war es dämmernder Morgen und man fahe 
den Hügel ziemlich deutlich. 

Ich fragte meinen Führer, wie lange diefe noch fo 
barren müßten? 

Er Bis fih der Drachenkönig. in. die Höhe 
fhwingt und die ſchwarze Waffermafchine ihre Wir- 
fung thut. 

Ich. Iſt's noch lange bis dahin? 

en Komm! du folft erfahren, was du erfahren 
darfit. | 2 

Wir folgten dem Bächlein aufwärts (denn ab» 
wärts verlor es fich in der weiten Wüfte) und fan- 
den noch viele magere Geifter, welche aber einzeln 
umberwandelten und fich nicht in Gefellfchaften bil- 
beten: diefer Einftedler waren fehr viele, fo daß 
ich mich herzlich über ihre große Anzahl freute. Aber 
. wie fommt es, fragte ih, daß fich Diefe fronmen 
Geifter nicht einander mittheilen, nicht Gefellfchaf- 
ten ordnen? u 
. Er. Das ift eben noch ihr Fehler — Seder glaubt 
von jedem andern, es fey.noch nicht fo recht mit 
ibm; feine eigenen @infichten aber hält er für die 
allein wahren. 

Ich. Lieber Freund, das it fchlimm! Die Einig- 
feit des Geiftes ift der Grund der Liebe; die Liebe 
bindet die Geifter. in Barben, in Gefellfchaften, und 
nur die Garben können in unfers Herrn Scheuern 
geerndet werden, einzelne Halme und Ahren fallen 
den Abrenlefern in Die Hände, , 


— — — —  - 
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‚Er. Du haft ganz recht! Eben darım fteht auch 
diefen Geiftern noch eine große Prüfung und Sich- 
tung bevor: diefe wird fte zur Selbfterfenntniß brin« 
gen; was dann auf der Probe beſteht, wird erhal: 
ten werden, und Die Andern werden verloren gehen. 
Ich. Worin mag wohl vieſe Probe beftehen? 

Er. Das will ich dir fagen: Die Spigföpfe wer- 
den immer ‚mächtiger, und durch Gottes gerechtes 
Berhängniß auf eine kurze Zeit allgemein herrfchend 
werden, dann nämlich, wenn der große Drache em- 
porfteigt. Während ver Zeit Fünfteln die Masfen 
immer mehr an ihrem Giftwaffer, und die Srrwifche 
werden durch allerhand verführerifche Mittel die Ver- 
einigung der Geifterflaffen dadurch bewirken, daß fie 
Alle zu überreden fuchen, das Giftwafler fey das 
wahre Wafler des Lebens; und da es einen ange: 
nehmen pifanten Geſchmack hat, auch beraufcht, mun- 
ter und luftig macht, fo wird ihnen ihr Blan bei 
den mehreften Geiftern gelingen; auch viele der ma- 
geren werden biefe Verfuchung nicht. überwinden, 
fondern ihnen zufallen, und nur die auderlefenften 
und evelften werden: getreu bleiben, aber dafür wer: 
den fie auch vorzüglich vor allen Andern belohnt 
werden. Es ift befonders beflagenswürdig und höchft 
traurig, daß ſich gleichfam alle Imftände vereinigen, 
um den Plan der Verführer zu befördern; je länger 
man in diefem fchredlichen Lande lebt, deſto mehr. 
gewöhnt man fi) an die verpeftete Luft und an den 
tödtenden Leichengeruh. Wenn man nicht täglich 
und ftündlic von dem Lebenswaffer trinkt, jo macht 
es einem hernacy weh und übel, man befommt" Er- 
brechen und .mit der "Zeit einen Efel dagegen; trinft 
man nun von dem fchwarzen Giftwafler dazwifchen, 
jo iſt es vollends geſchehen; das hiefige Klima wird 
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einem zum angenehmen natürlichen Aufenthalt, und 
dann gehört viel dazu, um fich wieder ang Lebens: _ 
waffer zu gewöhnen. Siehe, das macht eben die 
Prüfung und die Überwindung der Berfuchung fo 
Schwer! Ehemals, ald man von den Spigföpfen und 
ihrem fchwarzen See noch nichts wußte, da war das 
Aushalten der Probe viel leichter. 

Sch. Werden aber feine Verſuche gemacht, Diefe 
Einftedler mit einander zu verftändigen und fie alle 
zufammen mit allen andern magern Geiftern in eine 
friebliche, fich herzlich liebende Geſellſchaft zu verei- 
nigen | | 

Er. D ja! e8 wird ſtark daran gearbeitet; allein 
die eigentliche große Bereinigung in Eine Heerde 
wird erft dann zu Stande fommen, wenn der Sturm 
aus Weiten fle zufammen auf ein Häuflein weht. 

Wir wanbdelten indeflen immer vorwärts dem Bäd)- 
lein nah, und famen nun endlid zur Quelle am 
Fuße des Hügels. 

Das Erfle, wad mir bier in die Augen fiel, war 
eine tief einwärtd gehende Höhle oder Grotte, aud 
welcher mir mit dem fjanftraufchenden Fühlen Bad 
ein hörhft angenehmes erquidennes Lüftchen entgegen 
wehete.. Mein ganzes Weſen wurde geftärft und 
erfrifcht. Ich fragte meinen Führer, ob man nicht 
in die Höhle bis an die Duelle felbft gehen vürfe? 

Er. O ja! allerdings! 

Ich. Es ift aber finfter und wir haben fein Licht; 
fönnen wir uns denn nicht verirren ? 

Er. Chen dann würden wir uns am erften ver: 
irren, wenn wir mit einem Lichte hinein gingen; 
man fteht dann fo viele Seltenheiten, Naturwunder 
und merfwürdige Seitenhöhlen, daß man darüber des 
rechten Weges vergißt und nie zur eigentlichen rech- 
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ten Quelle kommt; ale dieſe Seitenhöhlen geben 
aber auch, eine mehr, die andere weniger, Heine Bäch- 
lein ab, die den Hauptbacdh verftärfen. 
Ich. Wie fanıı man aber im Finftern den rech 
ten Weg finden? 

Er. Auf eine fehr leichte und einfache Art; es 
fommt nur darauf an, daß man’s weiß. Sebt ftehe 
einmal ftill! — kannſt du mun nicht ganz genau in 
Deinem Angefichte empfinden, ‚woher bie fühle, er: 
quickende, beftändig fortiwehende Luft kommt? 

Ich. O ja! das kann ich fehr genau wahrnehmen. 

Er. Nun fo gehe nur ruhig ohne Furcht ſchnur⸗ 
gerade dem Wind entgegen, fo wirft du gewiß zur 
Hauptquelle fommen. 

Ich. Aber ich möchte Doch auch gerne die übri« 
gen Merkwürdigkeiten diefer Höhle fennen lernen. 

Er. Dein Wunſch wird erfült — aber es kann 
nicht eher gefchehen, als bis du an der Hauptquelle 
gewefen bift. - | 

Ich. Das ift Doch fehr fonderbar! 

Er. Du wirft e8 dann gar nicht fonderbar, fon: 
dern ſehr natürlich finden; gehe nur genau dem 
Luftſtrom entgegen, fo kann es dir gar nicht fehlen. 

Sch folgte dem Rath meines Führers, und bes 
merkte nach einiger Zeit gerade vor mir hin einen 
fehr angenelfmen bläulicyen Schimmer, aus dem mir 
der erqudende Wind entgegen wehete. Sept ber 
fihleunigte ich meine Schritte und kam bald in eine 
geräumige, vieredige, über und über vergolvete Kam- 
mer; fie fehien mir mit meiner Vorftellung, die ich 
von dem Allerhailigften im Tempel zu Jeruſalem 
machte, überein zu fommen. An der Oftfeite Diefes 
vortrefflihen Aufenthalts war eine vieredige, mit 
Ichönen goldenen Einfaffungen geziert; hier fchaute ich 
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mit unausfprechlicher Freude in Das öftliche Land; Der 
ewige Morgen ftrahlte mir entgegen, und durch diefe 
Öffnung ftrömte aus jenen parabieſiſchen Gegenden 
die reine Himmelsluft in die Grotte, und weiter 
hinaus ind weftliche Land. Dies Fenfter war alfo 
an der Morgenfeite des Hügeld, deſſen Sohle ich 
ganz durchwandert hatte. Ich ftand an dieſem Fen- 
fter und blidte in den fanften Morgen,. um meine 
Augen zu ftärfen; mit. dem ewigen Winde des Aufs 
gangs aus der Höhe fluthete feliger Friede durch 
mein ganzes MWefen, und es war mir, ald wenn mir 
Jemand ind Ohr gelispelt hätte: Hier kannſt 
du ausharren! So wird mir einft feyn, wenn 
der Erndte- Engel ungefehen mir nahe iſt und ſich 
mein Geift den Feffeln am Staube entiwindet. 

Eine große Ebene in endlofer Weite und ‚Breite 
lag da vor meinen Augen; der Hügel grünte wie 
im kommenden Mai, und von feinem Fuß an bie 
weithin verflärte fich das feimende Grün im bläus 
lihen Morgenduft, — Gewächfe von aller Art ent- 
wanden fich der jungfräulichen Erde, und man glaubte 
fie wachfen zu ſehen. Große Gedanken gingen jet 
in meiner Seele vorüber. — Noch ruht einfame 
Stille auf den Fluren des Landes Bengulah, noch 
fteigen feine Zinnen von Hephzibah empor. (Jeſ. 
62, 4.) Aber bald werden friedfertige Schaaren vols 
lendeter Gerechten wie auenwäflernde Bäche nach 
allen Richtungen hinftrömen, und auch ich werde un- 
ter ihnen feyn! Nicht eine Wolfenfäule, die den Ge: 
.fepgeber auf Sinai einhüllt, wird vor ihnen berzie- 
ben, fondern Jehoſchuah, Jeſus Ehriftus, wird fie 
anführen und.ihnen das Land austheilen. — Das 
rum — fürchte dich nicht, vu Heine Heerde, es ift 

bes Vaters Wohlgefallen, dir dies Reich zu befcheiden ! 
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Ich muß mich von dieſem Fenfter losreißen — 
ich muß hingehen und wirfen, fo lange mein Tag 
währt, damit ich ‚nichts ‚verfäume und am großen 
Feierabend mitgehen kann. 

Dieſe goldene Kammer enthielt aber noch eine 
große Merkwürdigkeit, nämlich die Quelle des Le—⸗ 
benswaſſers; genau in der Mitte war eine Vertie⸗ 
füng im Boden, die ein Grab zu feyn ſchien; aus 
diefem Grabe ftiegen fünf Quellen fanft in die Höhe, 
fie füllten den Sarkophag an, und floßen dann in 
einem ftarfen Bach durdy eine Öffnung gegen We- 
fien. Ich trank aus dieſer Quelle, und fühlte mid) 
neu belebt und geftärft zum Fortpilgern. 

Ich wäre vielleicht noch Lange hier geblieben, wenn 
mich mein Führer nicht zum Wegeilen angetrieben 
hätte. An diefem Fenfter, fagte er zu mir, fteht man 
nur zu Zeiten, um fich zu ftärken, aber nicht, um 
da die Stunden des Wirfens zu verſchwenden. — 
Komm! ich will dir noch mehrere wichtige Sachen 
zeigen! — Hiemit öffnete er eine Thür an der Nords 
feite und hieß mich da hineintreten. Diefed Zims 
mer war inwendig perlenfarbig ohne irgend einen 


‚andern Schmud; auch hier war ein Fenſter gegen 


Oſten, aber fo hoch, daß man ohne Leiter und Treppe 
nicht durch daffelbe ins öftliche Land fehen konnte. 
Man fahe alfo nichts, als den Morgenſchimmer, und 
dad war auch für Die, welche hier ihre Gefchäfte zu 
verrichten hatten, hinlänglih. Hier faßen fieben 
Männer um- eine runde Tafel auf Seffeln, und viele 
magere Geifter befchäftigten fich an befondern Tifchen, 
und durch eine Thüre gegen Welten gingen viele 
Boten ab und zu. “Die fieben. Männer waren aus 
Berordentlidy ehrwürdig und ernfthaft, fie unterrede- 
ten ſich leife, kaum hörbar, von merkwürdigen Din- 
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gen; ich verfiand Vieles, das mir aber ald ein Ges 
heimniß zu behandeln anbefohlen wurde; auch ging 
eins und anderes vor, das mir in wichtigen Yäls 
len in der Zufunft Winf und Warnung geben fann. 
Diefe waren die Engel der fieben Zeitläufe, von dem 
erſten Pfingſtfeſt an bis auf das große lebte, wenn 
der Geift des Herrn über alles Fleiſch ausgegoſſen 
werden wird. Der fiebente, Neemann, hatte jetzt 
den Vorfig, und als Direktoren faßen ihm zur Rech⸗ 
ten und Linken Ahabathahi und Sariam. 
Diefe drei werden den Beſchluß machen, und Aha⸗ 
bathahi wird die lange geprüfte Heerbe dem Erz» 
hirten zuführen. 

Ernft und feierlich faßen die Sieben da — und 
ih fah ihnen an, daß es bald zum Ende fommen 
würde, denn die Hoffnung des ewigen Lebens ftrahlte 
aus ihren Augen. Sp blidt ein Feldherr in ben 
Kampf, wenn er vom Hügel herab rechts und links 
Befehle austheilt und fein Plan gut audgeführt 
wird. 


Ich hätte gern gefragt, ob es noch weit hin bis 
zum Ziel ſey? — Allein mein Führer warnte mich 
und verficherte mich, daß ich an einem andern Orte 
binlänglicde Nachricht "über diefen Punkt erhalten 
würde. Mir war bier ganz ſchauerlich! — Hier 
war die verborgene Majeftät Gottes nicht firhtbar, 
aber fpürbar, gegenwärtig. 

Bon hier gingen wir wieder burch die goldene 
Kammer, und mein Begleiter öffnete an der Süd⸗ 
feite eine andere Thür, welche in ein merfwürbiges 
Zimmer führte. Diefes war die Kammer der hei⸗ 
ligen Geheimniffe; auch hier war an der Öftfeite 
ein Fenfter, aber fo niedrig, daß man dadurch hätte 
ſehen können, wenn es nicht mit Kryſtallen von 
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ganz : fonderbaren Geftalten und Formen ausgefüllt 
geweien wäre, dadurch wurbe das Licht nicht nur 
in feine fieben Farben getheilt, fondern ed wurde 
eine bierogiyphifche Schrift dadurch an der gegen⸗ 
überftehenden Wand vorgeftellt, die immer in den 
beftimmten Zeitpunften den Rathfchluß des Ewigen 
und über Alles Erhabenen ofjenbarte; hier erholten 
ſich audy die fieben Gemeinde-Engel Raths, wie und 
wenn fie es beburften, und ein fehr anfehnlicher Geiſt 
oder Engel, Namens Efchmareer, bemerkte Alles, 
ſchrieb es in ein Buch, und. erklärte auch dem Wiß- 
begierigen, was ihm zu wiflen dienlich war. Hier 
erfuhr ich nun den endlichen Termin, aber nicht auf 
Tag und Stunde, fondern mir wurde ein Zeitraum 
von fünf und dreißig Jahren gezeigt, innerhalb wels 
chen der Herr fommen und dem Jammer ein Ende 
machen würbe. | 

Hier fah ich auch eine genaue Karte und Bes 
ſchreibung der Höhle oder Grotte, in welcher ich 
mich befand; ich erfuhr die Seltenheiten jedes Orts 
und ihre Beziehung auf das Ganze. Bon hier aus 
öffnete fich in einer Ede der Weftfeite eine Thür, 
welche der Eingang zu allen Seitenhöhlen war; 
neben der Thür war ein Leitfaden angefnüpft, den 
man nur in die Hand zu nehmen und ihm zu fols 
gen brauchte ;' fo führte er den Wanderer in gehoͤ⸗ 
riger Ordnung , ohne zu irren, durch alle labyrin» 
thifchen Gänge, und zwar fo, daß immer ein merk⸗ 
würdiger Ort, fo wie er.fich dem Auge eröffnete, 
auch dem folgenden fein Licht mittheilte. Wenn man 
alfo die legte Grotte betrachten wollte; fo mußte 
man die Seltenheiten aller vorigen fennen, jonft 
begriff man nichts, oder dorh fehr wenig von ihren 
Geheimnifien. 
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Freunde und Freundinnen! — Brüder und Schwe⸗ 
fern! — denkt über dieſe Bilderfchrift, die ich euch‘ 
bier mitgetheilt habe, ruhig nach! Ihr werdet feiner 
näheren Erflärung bedürfen; der Geift, der mid 
anhauchte, wird auch euch anhauchen, und wir wers 
den uns verftehen. Der Herr lege Segen auf dies 
fes Anwehen, damit es zum Wachen und Beten 


treiben möge: Amen! , 


Achte Scene. 
Die Pietiflen. 


In der erften Auflage des erften Bandes der 
Scenen aus dem Geifterreiche hatte Die vierzehnte 
Scene eben diefen Titel. Damals wollte ich die 
falfchen Echeinheiligen, weldye diefen Namen brand» 
marfen, kenntlich machen und vor ihnen und ihrer 
Denfart warnen, gutdenfende Seelen aber, die auch 
durch den Namen Pietiſten von andern unterfchie- 
den werden, bedauerten, daß ich diefer Scene: Diefe 
lberfchrift gegeben hätte. — Sch bebauerte e8 nun 
auch, bat deßhalb im grauen Manne um Verzeihung, 
und, änderte in der zweiten Auflage — den Titel 
— bie Pietiften — in die Überfhrift : die chriftli« 
chen Pharifäer. 

Indeſſen möchte ich auch gerne meiren Brüdern 
und Schweftern, den wahren Pietiften, Eins 
und Anderes ans Herz legen,. und dieß bewog mich, 


‚auch in dieſen Band eine Scene mit dem nämlichen 


— 
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Titel einzurücken. Leſet und beherziget ſie, meine 
Freunde! 

Die Verſchiedenheit der Meinungen in Nebenſa⸗ 
chen, die man zu Hauptfachen macht, ungeachtet der 
wahre Glaubensgrund bei allen einerlet ift, trennt 
noch immer die Gemüther der beften Menfchen. — 
Ach Bott! bevenkt doch, wie fann eine Heerde zu’ 
einem Hirten, wie kann eine philadelphifde 
Gemeinde aus Euch werden, wenn Jeder auf feiner 
Rechthaberei befteht und Jeder feine eigene fpecielle 
Führung zur einzigen wahren macht? — Euer Als 
ler. Heiligthum und Seligfeit beruht einzig und allein 
auf der. Erlöfung durch Chriftum ; das glaubt Ihr 
Alle, habt es auch Alle erfahren; warum vereinigt 
Ihr Euch nun nicht in diefem Einen, das Noth ift, 
und laßt dann Jedem in allen übrigen Nebenfachen 
feine Überzeugung? — Wenn er dann auch irren 
folite, fo wird ihn der Geift gewiß in alle Wahr: 
heit leiten, wenn er es nur redlich meint — und 


ift dieß der Fall nicht, fo Hilft Alles niht. Wir 


— meine Lieben! — wir dürfen einmal nicht vers 
urtheilen, fondern unfere Sache ift lieben. — Der 
Herr, der allein die Wahrheit ift, wird zur Erndtes 
zeit feine Schnitter fenden, die das „Jäte“ beffer 
verftehen al8 wir. Nun lefet folgende Ecene — fo 
wie ich diefe Wahrheit in Bilder eingefleivet habe. 

Mein innerer Beruf drängt mich feit vielen Jah: 
ren auf die Einigkeit des Geifted, auf innere, nicht 
äußere Bereinigung aller wahren chriftlichen Reli 
gionspartheien zu wirfen, und in dieſem Drang 
führte Stona in. einer einfamen, ftilen Stunde 
dieſe Scene meiner. Seele vorüber: 

Ich befand mich in meiner Imagination in den 
öftlichen Gebirgen zwifchen dem Schastenreiche und 
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dem Reiche des Linterrichts oder dem Kinderreiche. 
Es war mir fo, al8 wenn ein Wanderer in der 
Nacht einen gefährlichen Wald durchgeirrt und nun 
den öftlichen Rand deffelben erreicht hat; ftarfe En- 
gelwachen fichern nun den Wanderer, und er ſchaut, 
wie an einem fchönen bämmernden Frühlingsmorgen, 
über eine paradiefifche Ebene hin, in deren Ferne 
er froh feine Heimath ahnet. ' 

Mir däuchte, ich ftünde in der Mitte am öftli- 
hen Abhange eines Hügels; von mir hinab ver- 
flächte er fi und ging allmählig.in Die Ebene über; 
bimmlifchfchön war dieſe Gegend; der Oftwind lä⸗ 
chelte mir Wohlgerüche zu, welche Millionen para 
. diefifcher Pflanzen ausdufteten, und ich fah viel ab- 
geſchiedene Seelen in ftolger Ruhe einfam umher: 
wandeln; mehrentheils ging jede gleichfam in tiefen 
Betrachtungen für ſich allein, felten ſah ich zwei, 
und noch feltener drei zufammen gehen. 

Ich nahete mich im Geiſte Einem, der zunächft 
unten am Fuße des Hügels tieffinnig einher ging; 
zugleich bemerfe ich einen Andern, der von ferne 
diefem entgegen Fam. Beide ſchienen fich zu kennen. 
Ei- willfommen, Mifthoriah! kommſt du nun auch 
aus dem Lande der Sterblichen im’ Lande des Frie- 
dens an? } 

Mifthoriah. IP ich bin zum ewigen Leben 
erwacht — — wie ich nun mahrnehme; aber wer 
bift du denn? — ich kenne dich nicht! - 

Der Erfte. Nenne mich bier Schabathon, 
ih bin.... | 

Mifthbor. Das ift nun der erfte Genuß der 
Seligfeit, dich bier anzutreffen. Ach, weld eine 
Sicherheit! welch eine Ruhe! — Gott Lob! wir 
find felig! „ 
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Schabathon. Ya felig find wir! — und biefer 
Zuftand, worin wir ung jeßt befinden, ift ſchon weit 
mehr, ald wir unferer grumdverborbenen Natur nach 
erwarten Tonnten. Gelobet fey der Herr in Ewig⸗ 
- keit! — und doch empfinde ich in meinem Inner 
ften ein tief verborgenes Sehnen nad dem An- 
ſchauen des Überallesgeliebten! — Ich bin fehon 
einige Zeit hier in feliger Ruhe; aber — einfam — 
ich wandle im Frieden — aber ich habe noch nichts, 
noch feine fernere Ahnung von Jeſus Ehriftus er- 
fahren ; auch bat fich noch feiner von den Verklaͤrten 
des Himmels gezeigt; ich weiß nicht, woran e8 fehlt, 
venn daß ich felbft daran fchuld bin, ift feinem 
Zweifel unterworfen. 


Erleucht' mi, Herr mein Licht ! 
Sch bin mir felbft verborgen, 
Und fenne mich noch nicht; 
Doch, Du wirft für mid forgen! 
Ich merke dieſes zwar, 
Sch bin nicht, wie ich war, 
Indeſſen fühl" ich wohl, 

. Sch ſey nit, wie ich fol. 


Miſthoriah. Das ift fonderbar! — Aber ich 
fehe da Biele einfam wandeln, haft du dich ihmen, 
oder haben fie fich dir nicht genähert ? 

Schabathon. D ja! mehrmals, aber entweder 
finden fie etwas an mir, ober ich etwas an ihnen, 
das feine brüderliche Vereinigung zuläßt. 

Mifthboriah. Ihr ſeyd alfo noch unreinen Her- 
zens, und Tönnet. alfo auch Gott nicht [hauen — 
nicht vollfommen felig feyn. 

Schabathon. Das ift allerdings richtig; aber 


L) 
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meine Alnreinigfeit fann ich nicht finden, das ift 
eben meine Klage. 

Mifthoriah.. Komm, Bruder! wir wollen une 
Dem nahen, der da unten wandelt! fein Anfehen 
gefällt mir. 

Sie gingen.und ich ging mit; die Drei grüßten 
fich brüderlich ; ich erfuhr, daß der Geiſt, den wir 
.befuchten, Zedefiel hieß. Nun begann folgendes 
Geſpräch: 

Miſthoriah. Ich bin ſo eben aus dem Lande 
der Sterblichen in: dieſem Lande des Friedens an- 
‚gelangt; ich traf diefen meinen Herzensfreund S cha; 
bathon an, mit dem ich viele Jahre den Buß⸗ 
und VBerläugnungsweg gewandelt habe; ich fand ihn 
zu meiner Berwunderung ganz allein, und er klagte 
mir, daß er noch nicht. zum ‚Anfchauen des Herrn 
gelangen koͤnne; wie mir dünkt, fo befteht der ganze 
Fehler darin, daß Alle, die.hier für fich einfam wan⸗ 
dein, noch. nicht reines Herzens find; denn fobald 
das ift, fo müßtet ihr Gott. fehauen ‚und. vollfom- 
men felig feyn. | 

Zedefiel. Du Haft vollfommen Recht, lieber 
Bruder! aber du Außerft da fihon einen Gedanfen, 
der mich von dir zurüdftößt. Du ſagſt, du hätteft 
mit deinem $reunde viele. Jahre den Buß- und Ber: 
läugnungsweg gewandelt, da doch ‚derjenige, der 
alfofort im tiefften Gefühl feines Sündenelends dem 
Herrn fein ganzes Herz hingibt und es durch. feinen 
Geift reinigen und heiligen läßt, mit der Buße und 
Berläugnung fertig iftz denn:der neue Menfch. wird 
nun berrfchend, und dann foftet die Verläugnung 
aller finnlichen. Dinge feine Mühe mehr, und die 
Buße hat ein- für allemal ein Ende. 


Schabathon und Mifthoriah fahen ſich 
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traurig an, und wichen ſchon zurid, als ein alter 
Patriarch herzunahte, der mir tiefe Ehrfurcht und 
hohe Ahnung von feiner erhabenen Würde einflößte. 
Ich bemerkte, daß er feine Herrlichkeit verbarg ; 
fein Name war Bhanuel. Diefer Chrwürdige 
winfte den beiden Weichenden freundlich und fprach: 
Lieben: Brüder, warum entfernt ihr euch ? 

Schabathon. Diefer Bruder tadelt und, daß 
wir viele Jahre den Buß- und Verläugnungs- 
weg gewandelt haben, und hat uns deßwegen im 
Verdacht, daß wir uns dem Herrn und. feinem. 
Geifte nicht fo ganz zur Reinigung und Heiligung 
übergeben hätten. ’ 

Phanuel. Habt ihr dad denn fo ganz voll- 
fommen und untadelhaft gethan, daß Darüber gar 
feine Bemerkung ftatt findet? 

Beide. Der Herr erbarme fi unfer! Hätten 
wir das fo vollkommen gethan, wie es gethan feyn 
muß, fo wäre freilich mancher faure Bußfampf und 
manche fchwere VBerläugnung erfpart worden; aber 
du weißt, ‚wie fchwach die verborbene menfchliche 
Natur ift — und eben bieß muß ja doch auch die- 
fer Bruder Zedefiel erfahren haben, und doch war 
er ſo bald mit feiner Buße und VBerläugnung fertig. 

Phanuel. Aber was geht das Euch an, wenn 
er früh damit fertig wurde % Wenn er Euch Die 
Wahrheit gefagt hat, fo müßt Ihr fte mit Dank 
annehmen. Seht Ihr nun, woran ed Euch noch 
fehlt? — Euer Herz fagt Euch, daß Zedekiel 
Recht hat, und doch entfernt Ihr euch von ihm — 
und warum? Weil noch ein fubtiler Reſt von Ei 
genliebe in euch rüdftändig. ift, der den Tadel nicht 
eriragen fann und fid in den Schleier der Wahr- 
beit einhuͤllt, als ſeyZedekiels Meg nicht ganz 
richtig vor dem Herrn! 
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- Beide. Ja, du Himmlifcher! du haft ganz Recht! 
Diefer Reft der Eigenliebe leuchtet uns Klar ein; 
aber das ift uns noch dunkel, wie Zedefiel fo 
bald durchfommen Tonnte. 

Phanuel. Die Gnade des Herrn bewirft Je⸗ 
den nach feinem Charafter und muß ihn fo bewir- 
fen. Zedekiel war raufchenden, heftigen Gemüthe ; 
was er ergriff, das hielt er feit, ohne es jemals 
wieber zu verlafien: er war von Jugend auf wild; 
unbändig, und eilte von einer Sünde zur andern; 
auf einmal wurde er in einer Predigt tief gerührt 
und erfehüttert; in feinem Innerften eröffnete fich 
die Hölle mit allen ihren Qualen; er fuchte Tod 
und Bernichtung und fand fie nicht; endlid wandte 
er ſich mit aller feiner Heftigfeit zum erlöfenden 
Erbarmer, er hörte nicht auf, zu ringen, zu kaͤm⸗ 
pfen und auszuhalten, bis das Wort des Herrn 
— „dir find deine Sünden vergeben" — 
durch fein ganzes Weſen erſcholl; nun ergriff er 
mit einem nie gu erfchütternden Glauben vie Ges 
rechtigkeit Ehrifti, und eilte nun non einem Grade 
der Gottfeligkeit zum andern. Dagegen habt ihr 
Beide von Jugend auf fittlich gelebt; ihr habt den 
Buß⸗ und Blaubensweg in unmerfliden Graben 
durchwandelt, und mußtet alfo unaufhörlich wachend, 
betend, büßend und verläugnend in der Gegenwart 
Gottes Bleiben; Euer Weg und Zedekiels Weg 
find beide der wahre, nur die Art, ihn zu gehen 
— iſt verfchieben. 
3Z3edekiel. Wie tief durchdringt mich deine Rede, 

himmlifcher Bruder! Sch habe gröblich geirrt — ich 

Sünder ohne Gleichen! — Jeſus Chriftus vergib, 
9 vergib mir! — Auch ich glaube, Jeder müffe den 
Weg fo rafch gehen, wie ich ihn gegangen habe, 
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und bedachte nicht, daß unter allen Sündern Feiner 
des Raſchgehens fo nöthig hätte wie ih. O Brü- 
der! — fommt in meine Arme, wir find Alle Er- 
löste des Herrn! — 

Mifthortah. Gelobt fey der Herr, der Er: 
barmer! Bergib, o Bruder! mein lieblofes Urtheil! 

Skhabathon. Bergib mir au, du Theurer! 
Wir wollen ewig vereint bleiben, und den, der auf 
dem Throne figt, verherrlichen ! 

Bhanuel. Eure Wonne würde noch um vieles 
erhöhet worden feyn, wenn ihr euch jenfeits noch 
durch den Geift Jeſu Ehrifti von dieſer Eigenheit 
hättet reinigen laflen. Aber kommt mit mir, wir 
wollen weiter geben; der Zwed meiner Sendung 
if, die Erlösten des Herrn, die in dieſen Vorhö- 
fen einfam umberirrten, zu fammeln. 

Sie gingen weiter, und ich wandelte im Geifte 
mit. Bald entdedten wir zwei anſehnliche Männer, 
an denen dad verborgene Licht ahnend burchfchim- 
merte; fie fprachen ernftlich mit einander, im Au⸗ 
genblide unferer Annäherung aber trennten. fie fich, 
und Beide waren fehr traurig. | 

Bhanuel. Bleibt, Brüder! — Ich habe Worte 
der Erbarmung an euch! 

Ahabvalim und Gadol näherten fi uns mit 
Wehmuth. 

Bhanuel. Was fehlt euch, ihr Lieben? warum 
ſeyd ihr fo traurig? 

Ahabdalim. Ich kann diefen fonft fo vortreff- 
lichen Bruder nicht von der großen Wahrheit üüber- 
"zeugen, daß der Chrift durchaus Alles um Chriſti 
willen für Koth und Unflath auf den Gaſſen ach⸗ 
ten muß. Wir fannten uns im irdifchen Leben fehr 
gut; Einer fchägte und Tiebte den Andern; aber 
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ich fuchte beftändig die Nievrigfeit, ich befuchte Die 
Armen und Kranfen, ging fchlecht gefleivet, und 
fchränfte mich in meiner Haushaltung blos auf Die 
Nothdurft ein. Diefer Bruder Gadol aber liebte 
den Umgang mit den Großen der Welt; er ging 
fauber und nach der Mode gekleidet, trug Foftbare 
Ringe an den Fingern, Alles war prächtig in fei- 
nem Haufe, die Großen und Vornehmen befuchten 
auch ihn, und er fand fich auch zu Zeiten bei ihren 
Luſtbarkeiten ein; dieß Alles ziemt den Ehriften nicht, 
und doch Fann ich ihn nicht davon überzeugen. 

Gadol. Ich habe dir aber fo oft unwiderfprech- 
lich bewiefen, daß ich eben fo, wie du, meine Ringe, 
meine Kleider, mein Hausgeräthe, kurz allen Pracht 
des Erdenlebeng, für Koth und des Anſehens nicht 
werth geachtet babe. Du müßteft doch jest davon 
deutlich überzeugt feyn, da du ja fiehft und im Licht 
erkenneſt, daß ich jest nicht die geringfte Anhäng- 
lichfeit mehr an dergleihen Sachen habe; aber daß 
du den Schmug und die Inreinigfeit in deiner Hauss 
haltung dermaßen überhandnehmen ließeft, daß man 
ohne Graufen nicht mit Dir efien fonnte, das war 
nicht recht — der Chrift darf durchaus auch im 
Aeuſſern nicht unrein feyn. 

Phanuel. Aber, lieben Brüder! wie koͤnnt ihr 
über Gegenftände, die ja nun alle vergangen find 
und bier durchaus nicht mehr Statt finden, noch 
Worte wechfeln und das Zufammenfließen im Geift 
der Liebe aufhalten? Ihr habt im Ervenleben Beide 
reichlich gefäet, und fönntet nun ohne Aufhören ernd⸗ 
ten, wenn ihr euch nicht felbft aufhieltet. 

Ahbabdalim. Berzeihe, du Himmlifher! — 
Steilich finden jene Gegenftände, die uns Beide 
trennten, nun nicht mehr Statt; aber fo lange Gas 
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dol noch nicht erkennt, daß der Grund und die Ge- 
finnung, aus denen diefe Lebensart entſtand, nicht 
ehriftlich find, fo lang er noch in dieſen Grundfägen 
— ſo lang iſt ja keine Vereinigung in der Liebe 
moͤglich. 

Sadol. Gerade fo ift auch mein Ball! 

Bhanuel, Sage mir, Ahabdalim! glaubft 
du denn nicht, daß der Herr auch Werkzeuge brauche, 
die auf die Großen der Erde, Fürften, Regenten, 
Reiche und Gewaltige wirfen müſſen, damit auch 
fie unterrichtet, befehrt und errettet werden mögen ? 

Ahabdalim. Allerdings! — und eben in die: 
ſem Wirfungsfreis hat Gadol viel gewirkt und 
viel ausgerichtet. 

Bhanuel. Gut! aber lieber Bruder! die Gros 
Ben der Erde, die noch nicht befehrt find, werben 
einem Manne, der fich ihnen nicht nach ihrem Ge- 
fchmade darftellt, der nicht einen feinen gebildeten 
Umgang hat, der ſich nicht fo Kleider, wie fie es zu 
fehen gewohnt find, der ihnen alfo auffallend und 
unangenehm ift, Fein Gehör geben und ihm ben 
Zutritt zu ihnen nicht erlauben; folglich kann er 
auch nicht auf fie wirken. Nun höre ferner: Ga- 
dol war von Jugend auf leichtfinnig, er achtete 
weder auf Put noch auf Reinlichkeit, eben fo we: 
nig waren ihm die Stände unter den Menfchen eine 
wichtige Sache; Alles war ihm gleichgültig, nur. 
finnliyer Genuß, Woluft und Wiffenfchaften, bes 
fonders Muſik und Dichtkunſt, waren Gegenftände 
feiner Leidenfchaften; nun zog ihn der Herr allmäh- 
fig zu fich, und er fand ihn zum Dienfte der Reli- 
gion nach allen feinen Anlagen eben darum am 
gefchidteften, weil Pracht, Eitelkeit und weltliche 
Ehre für ihn nicht gefährlich waren, und er feine 





Leidenfchaften alle in den Kreuzestod hingeopfert 
hatte. Du aber hingſt von Jugend auf am Putz, 
an Pracht und am Glänzen; deine Neigung ging 
dahin, ein großer und reicher Mann in ber ÜBelt 
zu werben; als du nun befehrt wurdeft, fo fahft du 
alle diefe Gräuel in ihrem ftärkften Lichte ein, und 
um fie zu vermeiden, aus Abſcheu gegen fie, wichft 
du ihnen fo weit aus dem Wege, als du Fonnteft, 
und wirkteft nun im Segen auf die Armen, Elen- 
den und Berlafienen. — Seht ihr nun, wo es euch 
fehlt? — Jeder glaubt, fein Weg fey der einzige 
wahre, und verurtheilt nun feinen Bruder, der den 
nämlichen Weg, nur auf eine andere Weife wanbelt, 
wie er. Wenn Jeder an feinem Bruder nur das 
Gute auffuht und das Mangelbafte an fidh felbft, 
fo wird die Liebe wachſen und die Einigfeit Des 
Geiſtes nach und nach hergeftelt werben; und wenn 
Einer am Andern etwas flieht, das ihm nicht ges 
fällt, fo fol er ihn brüderlich erinnern und feine 
Erflärung darüber in Liebe anhören, und fo lange 
Alles zum Beften deuten, als der chriftliche Glau⸗ 
bensgrund richtig. ifl. 

Ahabdalim und Gadol erkannten ihren Irr⸗ 
thum, fieumarmten ſich innig, und ihre Seelen floj- 
fen über von inniger Liebe und Danf gegen den 
Herrn. Beide fchlofien fih an uns an, und nun 
wanbelten wir weiter. Bald trafen wir eine ziemlich 
große Gefelfchaft an; alle dieſe Seelen ftanden im 
Kreife und unterredeten fich ruhig mit einander; 
ich merkte alfofort, daß fie Theofophen waren. 

Der ehrwürdige Berborgene, ber uns führte, re⸗ 
dete fie an und ſprach: Was macht ihr hier, lieben 
Brüder? was hält euch auf, daß ihr noch immer 
in den Borhöfen bleibt ? 
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Einer von ihnen, der der Vornehmfte zu feyn 
fhien und Schealthiel hieß, antwortete: Himm⸗ 
liſcher Unbekannter! wir haben den Herrn in feinem 
Worte und in der Natur gefucht; wir haben unfere 
Grundverdorbenheit erkannt, und im großen Geheim- 
niß der Erlöfung Gnade gefunden; auf diefem Wege 
erlangten wir durch bie erbarmende Liebe Gottes 
mancherlei Einftchten in die Werborgenheiten ver 
himmlifchen Natur, der Principien des göttlichen 
Weſens, in die göttliche Regierung, in die enpliche 
Wieberherftellung aller abgefallenen Geifter, in das 
Geifterreich und in die Zeichenkunde der erfchaffenen 
Natur; die Kenntniffe, die wir erlangt hatten, lehr⸗ 
ten wir mündlid und fchriftlich, und glaubten auch 
Nutzen dadurch geftiftet zu haben; allein andere 
Ehriften und ermwedte Seelen: tadelten und deswe—⸗ 
gen, und glaubten, diefe Grundfäge feyen ſchaͤdlich, 
nur das Eine, das Nöthigfte müßte gelehrt werden, 
weiter nichts. Jetzt find wir nun hier, Jeder, der 
und fieht, weicht uns aus, und auch wir finden 
einen Wiverftand in uns, wenn wir uns ihnen näs- 
hern und und mit ihnen vereinigen wollen. Rathe 
und, Ehrwürdiger, was wir thun follen? — Waͤh⸗ 
rend dem, daß Schealthiel revete, nahten fi 
von allen Seiten die einfamen Wanderer und horch⸗ 
ten fehnend, wa8 Bhanuel antworten würde. 
Phanuel. Lieben Brüder! euer Weg war fehr 
gefährlich; der Herr hat euch bewahrt, ihr ſeyd glüd- 
Iıch gerettet, aber ein fubtiles Selbftgefallen in eurem 
Lichte hat ſich unvermerft in eurem Weſen feftge- 
fest; ihr habt nicht fo ganz lauter und einfältig 
die euch anvertrauten Geheimniffe gelehrt, es lag 
ein geheimer Stolz auf eure Weisheit im Seelen- 
grunde verborgen; und folche göttliche Geheimniffe 
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dürfen auch nicht, ohne befondere Veranlaffung und 
Gewißheit des göttlichen Wohlgefallens, öffentlich 
befannt gemacht werben. "Sobald ihr die Wahrheit 
defien, was ich gefagt habe, erfennet, fo wird auch 
der wiedergeborne Wille dieſen Reſt der gefallenen 
Natur verabfcheuen, und er wird im Glanz des Er- 
löſungswerks verfehwinden, wie ein Schatten in der 
aufgehenden Sonne. 

Schealthiel und feine Gefelfchaft fanden tief 
gerührt; fie erkannten ihren Fehler, und waren nun 
verföhnt und begnadigt. Nun redete aber auch Pha⸗ 
nuel die herbeieilenden Schaaren an und fpradh: 

Kommt, ihr Erlöste des Herrn! und freut euch 
des Guten, das er in jeder Seele, je nach ihrem 
Charakter, bewirkt hat! Tadelt denn die Roſe die 
Lilie, daß fie Feine Rofe if, oder das niedrige Weils 
chen die Tulipane, Daß fie nicht riecht! Kommt, ver- 
herrlicht den Herrn in der Mannigfaltigfeit feiner 
Merfe und freuet euch feiner Gnade! 

Während dem PBhanuel fo redete, fing er am, 
feine Majeftät zu enthüllen; er ftrahlte in blenden- 
dem Lichte, wie ein Engel des Herrn, und nun 
entdedten Alle, daß er der felige Gerhard Ter 
Steegen war. Alle jauchzten ihm. entgegen, Alle 
wurden verflärt, und nun ſchwangen ſich Alle mit 
ihm empor, und dem ewigen Morgen entgegen. 


Neunte Scene. 


Eihels Verklärung. 


Eidel war ein fehr frommer und verbienftvoller 
Prediger zu Elberfeld im Herzogthum Berg. Ich 





war in diefer blühenden Handelsftadt fieben Jahre 
ausübender Arzt, und Eidel war mein wahrer 
Freund; wir trafen und gar oft am Krankenbette, 
und daher hatte ich Gelegenheit, dieſen trefflichen 
apoftolifhen Mann ganz Fennen zu lernen. Als ich 
nun bier in Marburg im Jahr 1788 feinen Top 
erfuhr, fo feierte ich dur ein Gedicht — Eickels 
Verklärung, eine Scene aus der Geifterwelt — fein 
Andenken; dieß Gedicht wurde in Elberfeld von 
Buchhändler Giefen verlegt und überall wohl auf- 
genommen. “Dieß bewegte mich, es diefer Samm- 
lung der Scenen aus dem @eifterreiche einzuverlei- 
ben, und es fo der Vergeſſenheit zu entreißen. 


Elim und Salem. 
(Zwei Engel auf ihrer Reife zu Eickels Sterbebette.) 


Elim. 
Du eilft mit ſchnellem Flug zur Erde nieder, 
Wie Purpur glänzt dein filbernes Gefieder, 
Im Strahl vom ewigen Morgenroth. 
Wo eilft du hin? 

Salem. 


Zu Eidels Tod. 
Zu Eidels Ton? — zu ihm — dem Menfchen- 
freund? 
Der Taufende unaufgeblühter Kinder 
Ins Paradies verpflangte — der dem Sünder 
Den Weg zum Himmel wies — ift der gemeint? 


alem. 
Der iſt's! ich hab Befehl, ven Todeskampf zu mildern, 


Bor feinem Geift die Ehrenkron' zu fehildern, 
Die feiner harrt. 0 
Elim. 


Ich geh’ mit dir. 
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| Salem. 

Jehovah wil’s — komm Bruder, folge mir! 
Seitdem Johannes ftarb, feitdem Lebbäus lidte, 
War nie fo ernft der Seraphinen Bitte, 
Des Ehriften Tod und Lebergang zu feh’n. 
Er ſprach: — es fol gefcheh’n! 
Sie werden dort auf Silberwolfen figen 
Um Eidels Bett, in ihren Händen bligen 
Die goldnen Harfen — wann der Todesengel züdt, 
Den fcharfen Pfeil ins Herze drüdt, 
Dann raufcht ihr vobgefang. 

| im 


Mein Bruder! fage mir: 

Du Tannteft ihn, wem unfrer Fürften war er gleich? 
Salem. 

Nicht Einem ganz — Sein Herz war weid, 
So wie Lebbäus Herz. — Sein Geift entbrannte fchier 
Wie Petrus, wenn der Spötter Rotte lachte. 
Doch, was ihn faft Johanni aͤhnlich machte, 
Das war die fanfte Huld, die feinem Aug’ entfloß, 
Und ſtromweis — Liebe — in die Seele goß. 
Die Wahrheit in PBarabeln einzufleivden, 
Durch Bleichniffe den Unſinn zu beftreiten, 
Das hatt’ er wohl vom Herren felbft gelernt. 
Die Gründlichkeit von allem Schwulft entfernt, 
Die flöst” ihm Paulus ein. — Doch feine Sorgen 
Für Menfchenglüd; die unbegrängte Mühe 
In feinem Dienft, das Ringen fpät und frühe 
Nah Licht und Kraft, von jedem Morgen 
Bis in die Nacht, vermag fein Engel auszudrüden. 


Elim. 
Wie glänzeft du! 
Salem. 
Yuch dein Geſicht ift Sonne, 


425 


Doch fage mir, wen füllet nicht mit Wonne 

Ein folches Bild! welch himmlifches Entzüden, 

Den Willfomm bald or Onttee Thron zu feh’n ! 
im 

Komm, Salem, fomm, wir wollen fteh’n 

An feinem Bett, die fromme Seele zu entbinden ! 


Eickels Sterbebette, 


Elim, Salem, Eidel. 


Elim. 
Sieh! wie er ruhig kämpft! — komm! weh’ ihm 
Kühlung zu! 
Salem. 
Ich thu's; — der Zufunft Furcht entferne du, 
Entferne weit von ihm das Schuldbuch feiner Sünden ! 
Der Herr hat's er 
Elim. 

Ich thaue Morgenduft 
Dem Kämpfer in’s Geftcht — die Himmelsluft 
Berträgt er nicht — er fleht! 

idel. 
D welcher Friede 
Durchſtrömt mein Herz! 
Salem. 
Ein Echo von dem Liebe 
Des Ehors, das aus KR Höh' herniedertoͤnt. 


Er kommt! 
Salem. 


Elim 


Ich witt're Todtenluft! — 
Der Todesengel kommt — Er ſteigt aus ſeiner Gruft. 


Wer kommt? 


— 
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Ach Herr, erbarme dich! — Sieh, wie der Kranke 
ftöhnt ! 


| Salem. 
Hilf, Bruder! Hilf! it er nicht erliege ! 
im. 


Ich habe Arzenei von Golgatha zum Siege. 
Salem. 


Die wirkt!!! — | 
Elim. 
Ich firöm fie ihm in's Herz. 
Sie lindert Krankheit — Tod — und jeden Schmer;. 
Hör! die Bofaune tönt! — 


alem 
Der Engel ſchwingt die Rechte 
Und züdt den Pfeil — gehült in Wetternädhte — 
Er sifht — und trifft! — 
Der Todesengel 
(mit einer Donnerftimme.) 


Du Menfchenfind, fey Staub!!! 
Elim. 


Sieh, wie er ringt! — 
Wie ihm durch Marf und Bein der Todesſchauer 


dringt! — 
Er ſtirbt!! — 
Salem. | 
| Wie dunkel ift es um uns her! — 
Ihr Seraphinen! — laßt die goldnen Harfen klingen! 
Laßt ihren Silberton zum Ohr des Todten dringen! 
Weckt ihn zum Leben auf! | 
Elim. 
Sieh, hoch und hehr! — 
Weht Lebenskraft vom Thron Jehovahs nieder; 
Des Todten Geift ermannt fich wieder. 
Sieh, wie der nene Menfch zum Engel fich verflärt!} 
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Eidel. 
Wo bin ich jet? — was hört mein Ohr? — was 
Ahrt 


So ſüß — und fhauervol — durch alle meine 
Glieder? 
Doch — Glieder hab’ ich nicht — ich glänzge — 
höre Lieder! 
Gott! — welche Majeftät! — wel Wohlthun! 
— welche Ruh! 
Ich fchwebe aufwärts — leicht — dem Thron der 
Liebe zul — 
Wer feyd ihr Steahlenmänner‘! — 
Salem. 
Deine Brüder! — 
Sey ftoh! — und ſelig! — denn du lebeſt wieder, 
Lebſt ewig! — Komm! — wir fuͤhr'n im Jubel did 
Zur Gottesftadt — Komm! — und umarme mich! 


Elim 
Auch mih — Du Gottesmann ! du haft mit Fleiß 


gefdet ; 
Jetzt erndteft du — wer fo lebt, der empfähet 
Den Siegesfranz. 
Eickel. 


Herr Jeſus! — welche Freude! — 
So iſts denn wahr — was ich geglaubet habe! — 
Und was ich ahnete jenſeits dem Grabe? 

O laßt mich, Brüder! — laßt noch einmal heute 
Mich auf der Kanzel m! jest koͤnnt' ich reden! 
alem. 

Das geht nicht an! — Der Giaub' erringt die Kron’, 

Das Schauen nicht! denn diefes ift fchon Lohn 
Für den, der glaubt, 

Eidel. 

Die für mich flehten, — 
Mein Weib! — die Freunde al — ac tröfte fie! 
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Das thut der Herr — denn fie verläßt Er nie! 
Sie hielten in der Prüfung aus wie du: 
Bom goldnen Altar ftrömet hohe Ruh 
Tief in ihr Herz. 


Eidel. 
Mein liebes Elberfeld! — 
Du Ader Gottes! — fey gefegnet! — blühe! 
Sey fruchtbar! — Herr! befröne doch die Mühe 
Der Brüder dort! — der Brüder in der ganzen . 
Welt! — 
Salem. 
Schwing dic hinauf! — hinauf zum Vaterland! — 
Ihr Seraphinen al! — die Harfen nehmt zur Hand! 
Und tönt den Siegsgefang den Sonnenweg hinan ! 
Wir führ'n ihn im Triumph durch diefe Sternenbahn 
Gerades Wegs zum Thron. 


lim. 
Wie feftlih if es heute! — 
Eidel 


idel. 
Ich fehweige, ſtaun' — bet’ an — Gott! ich ver: 
geh vor Freude! 


or. 
Lob, Preis und Dank, dir Herrfcher auf dem Throne! 
Bor deiner Majeſtät erbebt die ganze Welt. 
Lob, Preis und Dank dem ungefhaffnen Sohne! 
Der immer noch den Sieg behält. 


Sie rotten fih, die Feinde feiner Krone, | 
Und drohen feinem Reich den vollen Untergang. 
Sie treten auf und nähern fih mit Hohne 
Dem Emwigen, mit Muth und Drang. 


Er fiehet fie, noch lächeln feine Blicke 

Auch der Empörung Huld — dem Aufrufe Gnade zu. 
Noch Hält fein Arm der Blitze Grimm zurüde, 

Gebeut der Rache⸗Flamme Ruh, 


439 


Roc fendet Er der Friedensboten viele, — 
Er ſendet Eickels Hin und unterrichtet fie, 

Sie retten dann noch manchen im Gewühle 
Des Unfinns, und versagen nie. 


Dann aber wird fein Zorn zur Rache reifen, 

Wenn folher Männer Müh vergebens wirft und fchafft, 
Mit leifem Tritt wird lechzend fie ergreifen 

Des Rächers Grimm tin feiner Kraft. 


Wie .felig ift der Knecht, der ausgerungen 
In dieſem fchweren Kampf, und nun gefieget hat! 
Heil ihm! ihm fey dieß hohe Lied gefungen, 
Zum Einzug in die Königsftadt. 
Triumph! Es fliegt der Herr durch feine Knechte! 
Erzittert Welten all vor unferm Jubelton! 
Triumph! finft pin! ihr aller Himmel Mächte! 
Und betet an vor feinem Thron! 


‚Eidel 
vor dem Throne des Erlöfers. 


| Salem. 
Dort ift der Hear! — ! 
Eickel. 
Allmaͤchtiger! — Erbarmen! 
Das ahnet Keiner — was — und wie du biſt! 
Wie furchtbar Liebe, Huld und Ernſt gepaaret iſt. 
Du Unausſprechlicher! — hab’ Mitleid mit mir Ar⸗ 


men! — 

Der Herr. | 

Komm her, mein Kneht! — komm, ich bin bein 
Erlöfer! 


Du warft mir trau — und meine Gnad’ iſt größer 
Als deine Schuld. — Genieß' der Seligfeiten Hülle! — 
Das Chor. 
©elobet fey der Herr! — und es gefcheh’ fein 
Wille! Halleluja! — 
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Zehnte Scene. 
Die ewige Ehefheidung. 





Es ift, leider! oft der Kal, daß Eheleute ver- 
fchiedener Gefinnungen find, fo Daß der eine Ehe- 
gatte den Weg zum Leben, und der andere den 
Pfad des ewigen Verderbens wandelt; oder auch, 
daß fromme Eltern gottlofe Kinder, und begnadigte 
Kinder unbußfertige Eltern haben. Das fchredliche 
Schidfal, welches auf alle Diejenigen wartet, die in 
diefem Leben die Erlöfungsgnade verfcherst haben, 
muß nothwendig den frommen Ehegatten, frommen 
Eltern oder Kindern ſchwer auf der Seele laften, 
und man kann fich des Gedankens nicht ermwehren, 
daß fich kaum eine vollkommene Eeligfeit denfen 
laffe, wenn man eine Perſon, die man ſo herzlich 
liebt, in der Verdammniß weiß. 

Himmlifche Lehrerin, göttliche Weisheit! Siona! 
lehre mich dieß Geheimniß einfehen, damit ich meine 
lieben Brüder und Schweftern unterrichten und ihs 
nen zeigen möge, was fie hier zu thun haben, 
damit fie Dort die Freuden des ewigen Lebens un: 
getrübt mögen genießen können. Amen! 

Siona erhörte mich, und führte folgende Scene 
dem Anfchauungsvermögen meiner Seele vorüber. 

Ich befand mich in der Einbildung im Reiche der 
Schatten der noch nicht gerichteten Geifter; indem 
ich fo umher wandelte und über die Echaaren ver 
Berftorbenen und die unendlich mannigfaltigen Schid: 
jale, die ihrer nun harren, nachdachte, fo entdedte 
ih eine Gruppe, die meine ganze YAufmerkfamfeit 
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auf ſich 309: zwei fo eben aus dem irdifchen Leben 
antommende Seelen hielten fich in den Armen um- 
fehlungen und zwei Engel begleiteten fie; beide was 
ren Eheleute und zufammen in einem Schiffbrucy 
ertrunfen; drei Kinder mit eben fo vielen Engeln _ 
folgten ihnen nach; fie hatten mit ihren Eltern das 
gleihe Schickſal gehabt; und nun follte Jede vor 
dem Richterftuhl Ehrifti offenbar werden, und dann 
empfangen, je nachdem Jede in ihrem Leben ge- 
wirft und was fie fich da erworben hatte. 

Die drei Kinder wurden alfofort von ihren En- 
geln weggeführt, um fie ind Kinderreich zu verfer 
Gen; beide Eltern feufzten über dieſe Trennung; 
die Kinderengel aber tröfteten fie und fagten: wenn 
ihr bei dem Erlöfer Gnade findet, fo. werdet ihr 
fehr bald eure Kinder verflärt wieder fehen und 
euch ihrer hoch erfreuen. 

Sept ließen auch die andern Engel das Ehepaur 
allein und beobachteten e8 aus der Ferne. | 

Der erfte Engel, der den Mann abgeholt 
hatte, redete den andern mir verftehbar an. Lie: 
ber Bruder! fprach er: bei diefem Ehepaar wird e8, - 
leider! eine ewige Scheidung geben; du haft Die 
Frau geführt, wer ift fie? — und was hat fie für 
einen Charakter? 

Der andere Engel. Mahbilah war fchön 
und wollüftig, zugleich aber weich und gutherzig, 
jie fonnte des ſinnlichen Genuffes nicht fatt werden 
und gelüftete nach jeder fchönen Mannsperfon. N o- 
fhang gefiel ihr vorzüglich, und fie auch ihm, Beide 
heiratheten ſich und lebten friedlich mit einander. 
Mahbilah gute nun ihre geheimen Ausjchweis 
fungen ihrem Manne zu verbergen, weil fie ihn nicht 
betrüben mochte und ihn auch wirklich liebte; fie 
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lebte ihm auf alle Weife zu Gefallen, und täufchte 
ihn durch ihre Weichherzigfeit fo, daß er fie für 
vollfommen tugenphaft hielt. Durch die Predigt 
ded nunmehr verflärten Rozin wurde er befehrt; 
nun nahm auch feine Frau diefe Form und Sprache an, 
aber ohne daß ihr Herz gebefiert wurde; fie feßte 
heimlich ihr Lafterleben fort und glaubte, es ſey eine 
Schwachheit, die ihr der Schöpfer ihrer Natur ver- 
zeihen würde; fie hatte zu Zeiten wirklich auch gründ: 
liche Rührungen; die züchtigende Gnade ließ ſich 
nicht unbezeugt an ihr. Dieß merkte dann ihr Mann, 
-und glaubte nun vollends, feine Frau gehöre unter 
die Erlöfeten ‘des Herrn; zu Zeiten ahnete er aud) 
wohl etwas von ihren Ausfchweifungen; allein fie 
wußte ihn fo darüber zu beruhigen, daß er ſich zus 
frievden gab und fich damit tröftete, daß allzugroße 
Liebe ihre Schwäche fey, mit der fie zu kaͤmpfen habe. 
Indeſſen würde fie es endlich unter der Heuchel- 
larve nicht mehr ausgehalten haben, denn ihre Lei⸗ 
denfchaft wurde immer im Verborgenen genährt, und 
ed war bald an dem, daß fie zum öffentlichen Aus⸗ 
bruch fommen und fie zu einer weit fehredlichern 
Berdammniß reif, ihren Mann und Kinder aber 
äußerft unglüdlich machen würde, als fich die ewige 
Liebe ihrer erbarmte und die ganze Yamilie Durch 
einen Schiffbruch aus dem ewigen Schiffbruch ret- 
tete; denn die Verdammniß, die jest auf Mahbi- 
lah wartet, ift zwar fchredlih, aber doch mit der 
Dual nicht zu vergleichen, die fie würde haben aus⸗ 
ftehen müflen, wenn ihr ihr Plan gelungen wäre. 
Ihr Dann war Kaufmann; nun hatte er unter 
feinen &omtoirbedienten einen, mit dem feine Frau 
in verbotenem Umgang lebte; nad und nach flieg 
ihre Leidenfchaft, ihre Liebe gegen diefen Menfchen 
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fo hoch, daß fie ihren Mann und Kinder zu vers 
laſſen befchloß, um mit diefem allein zu leben. Das 
mit aber dieſes auf eine folche Art gefchehen möchte, 
dag ihr Ruf und guter Name und auch ihr Mann 
im Glauben an ihre Treue erhalten würde, fo mußte 
der Gomtoirbediente unter dem Vorwand feinen Abs 
fchied nehmen, daß er in England Gelegenheit hätte, 
mit einem anfehnlichen Haufe in Compagnie zu foms 
men; insdgeheim aber follte er auf einer wohlbefanns 
ten Küfte in einer Stadt fich aufhalten, nach wel⸗ 
cher ihr Mann oft Huandlungsgefchäfte wegen reis 
fen mußte; fie wollte ihn dahin begleiten, und er 
follte fie auf eine Art entführen laflen, die ihre 
Ehre und guten Namen ficherte; fie wollten ſich 
dann unter fremdem Namen nach Amerifa begeben 
und dort ihr übriges Leben zubringen. Alles wurde 
auch fo ausgeführt, bis auf die Ankunft in der bes 
ftimmten Stadt, aber dazu fam es nicht, denn ed 
entftand ein fürchterlicher Sturm, der fie etliche Tage 
auf dem Meere herumtrieb; Mahbilah empfand, 
daß fie an Allem Schuld war, in ihrem Herzen 
wüthete Verzweiflung, und es wäre jest bloß darauf 
angefommen, Gott und ihrem Manne ihre Sünden 
zu befennen und Buße zu thun, fo wäre ihre Seele 
gerettet worden; aber auch dazu fam es nicht: denn 
die Hoffnung, ihren Geliebten bald zu fehen, auf 
einer, .und die Scham vor ihrem Manne auf der 
andern Seite, hielten fie von dem Bekenntniß ab, 
bis endlich das Schiff an einer verborgenen Klippe 
fcheiterte und fein Menfch davon Fam. 

Der erfte Engel. Wie unausfprechlich gut iſt 
doh der Herr! — Die arme Mabbilah war 
nicht mehr ganz zu retten, darum wurde fie noch 
fo viel, als möglich war, wenigftend gegen ein grös 

Stilling’s fümmtl. Schriften. IL. 23 
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feres Elend gefihert. Der Mann Hätte vielleicht 
die fchwere Probe nicht beflanden, und wäre aud 
darüber in's zeitliche und ewige Verderben geras 
then, und die Kinder wären dann au, aus Mans 
el an einer guten Erziehung, verloren gegangen. 

arum fey der Herr gelobet, daß fie nun Alle 
bier find! 

Der zweite Engel. 9a, der Herr ift groß 
- amd herrlich in feinen Werfen; er regiert mit wuns 

derbarer Weisheit und macht Alles wohl; Er fey 
gepriefen in Ewigfeit! | 

Sch näherte mich nun auch dem Ehepaar, um zu 
erfahren, was num weiter aus ihnen werden würde; 
Beide wandelten in fich verfchloffen einher, fie bes 
fannen ſich auf ihr hingeſchwundenes Leben, und 
dieß Befinnen that fehr verfchiedene Wirkung. In 
Noſchangs ganzem Weſen waltete tiefe Ruhe und 
frohe Hoffnung, aber das Gemüth der Mahbi- 
lah durchwühlte tobende Angft, und der Jam⸗ 
mer des Heimweh nach dem vergangenen und 
vergeblich erwarteten Genuß peinigte ihre Eeele mit 
bölifchen Qualen; dazu kam nun noch das uners 
bittliche Gericht der Gerechtigkeit Gottes, deſſen 
furchtbare Entfcheidung ihr folterndes Gewiffen mit 
Grund ahnete; fie wandelte mühfam und wanfend 
neben ihrem Nofchang einher und fchwieg. 

Noſchang bemerkte ihren tiefen Kummer. Liebe 
Mahbilahl fing er endlich an, fiehe, wir find 
nun auf dem großen Standpunfte, wo uns die Barms 
berzigfeit unfers hochgelobten Erlöfers zu feiner Herr⸗ 
lichkeit einführen wird, fey getroft und zweiflenicht! 
Er — der große Sündentilger, ift gnädig und barm⸗ 


herzig. 
Mahbilah ſchwieg, aber fie ſchwieg ſchrecklich! 
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Ein edler frommer Wanderer pilgert einſam und 
müde in der Abenddämmerung auf feinem SBfabe 
fort; au ihm gefellet fich ein freundlicher Fremdling, 
der ihm feinen Weg durch holde Gefpräche verkürzt; 
der Wanderer freut fich des Freumdes, und die Hoff: 
nung, länger mit ihm zu reifen, macht feinen Fuß 
leichter; fchon fehen fie von Ferne die friebliche 
Hütte, wo fie ruhen und fich erquiden follten; der 
Wanderer faßt feinen Gefährten am Arın, fieht ihm 
freundlich ins Geficht, um die Freuden des nahen 
Ziel mit ihm zu theilen. — Aber er faßt num eine 
modernde Leiche, er flieht einem Lodtengerippe in 
die leeren Augenhöhlen, er wittert einen tödtenden 
Leichengeruh — er flieht und eilt zur Herberge, 
und empfindet für den Freund nicht mehr Freund: 
fehaft, fondern Abſcheu; fo auch Noſchang. — 
Starr fah er Mahbilah an — nicht mehr fah 
er die reizende, liebevolle Gattin, fundern ein dro⸗ 
hendes Ungeheuer, das wie eine rothe Glut aus 
ihrem Wefen herauszufchimmern begann. Er wollte 
fi) entfernen, aber ein richtender Engel, der auf 
feinem Wolfenwagen einherzog, befahl ihnen beiden 
zu bleiben und ihre Lebensrollen zu entwideln; — 
Noſchangs Cündenregifter war verwifcht, und 
auf dem weißen, rein gebleichten Grund ftrahlte mit 
goldener Schrift die Bürgfchaft der Gerechtigkeit 
Chriſti; aber Mahbilah entwidelte lauter Larven, 
hinter welchen Schlangenbrut zifchte. Die menſch⸗ 
liche, liebenswürdige Geftalt, das Ebenmaß der 
Schönheit ſchwand auf immer, und die fehredliche 
Karrifatur der gefallenen Geifter, die Phyfiogno- 
mie des ewigen Abgrunds trat an ihre Stelle, ihre 
äußere Form vergeftaltete fih nad den herrichen- 
den 2eidenfchaften, und ihr ganzes Anfehen erregte 
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Graufen und Abfcheu; ſcheußlicher, eckelhafter laͤßt ſich 
nichts denken, als die Geſtalt eines abgeſchiedenen 
Unzüchtigen, in dem nun die Leidenſchaft das ans 
fchaubare Phantom recht nach ihrer Natur formen kann. 

Mahbilah flog Hin in die ewige Nacht, wie 
ein Peſtdampf, der im Finſtern einen grünlichen 
Glaſt aushaucht, und nun auf einmal vom Sturm 
verweht wird; Noſ chang aber folgte dem freund⸗ 
lichen Wink ves Richterengels, er ſchwang ſich zu 
ihm in die Wolke, und mit ihm hoch dem Lichtmeer 
des ewigen Morgens entgegen! 

Nun begreif' ich, wie ein liebendes Ehepaar, von 
dem der eine Theil fromm, der andere gottlos iſt, 
auf ewig getrennt werben kann, ohne daß die Ge: 
ligkeit des frommen Gatten dadurch getrübt wird. 
In einer Ehe, wo eine folche Trennung zu befürdys 
ten ift, findet ohnehin feine wahre geiftige Liebe 
Statt; denn dieſe entfteht blos und allein aus der 
Gleichförmigfeit der Gefinnungen und des Gharaf- 
ters; Diefe Tann aber nie in einer ſolchen Ehe zu 
Stande fommen, fondern hier beruht die ganze Ans 
hänglichfeit des Einen an dem Andern auf förper- 
licher Schönheit und phyfifchen Bedürfniſſen, Die 
Anhänglichfeit aber ift in einer begnadigten Seele 
dem Geijte unterthban und wird nie zur herrfchen 
den Leidenschaft. Sobald alfo der erlöste Geiſt Die 
fündige Hülle abgelegt hat, fo ift er auch von der 
Dienftbarfeit der fortpflanzenden Natur befreit, und 
die Liebe, Die blos darauf beruhte, hört ganz auf; 
dagegen tritt Graufen und Abfcheu an ihre Stelle, 
fobald fih nur der andere Ehegatte entwidelt und 
in einen Satan verwandelt, je nachdem es das ei- 
ferne Schidfal feiner Xeidenfchaft gebeut. 

Bei diefen Erläuterungen fönnte aber Jemand 
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fragen: ob denn die Leidenfchaften nicht aus ber 
förperlihen phyfifhen Natur entftanden, folglich auch 
im Tode aufhörten? In diefem Kal könnten fie her⸗ 
nach im Geifterreiche nicht mehr fortwirfen. 

Hierauf dient zur Antwort: Allerdings liegt der 
Etoff der Materie der Wirffamfeit der Leidenfchaf- 
ten im Körper. So lange nun diefer Stoff, dieſe 
Materie nach den Geſetzen der Natur bewirkt wird, 
wie ſolches von den unvernünftigen Thieren gefchieht, 
fo gefchieht dem Willen Gottes Genüge, und in 
diefem Fall entfteht eine Aktion, eine That, aber 
feine Paſſion, keine Leidenfchaft; fobald aber der 
unfterbliche vernünftige Geift die angenehme Em— 
pfindung, den Genuß, den der qütige Schöpfer mit 
folchen phyſiſchen Aktionen verbunden hat, um zur 
rechten Zeit dazu anzuloden, zum Zweck macht, und 
alfo nicht "die Folgen der Aktion, fo wirft er mit 
feinem freien Willen in die Gefebe der Natur; ans 
ftatt ihnen zu folgen, ihnen gemäß zu handeln, miß- 
braucht er fie, und wird zum Empörer gegen ihren 
und feinen Schöpfer; er wiederholt alfo die Aftio- 
nen widernatürlih, blos um feines Vergnügens 
willen; nach den wiederruflichen Gefeßen der phy- 
fifhen Natur des Menfchen ftärten fich die Organe 
am mehreften,, die am mehreften gebraucht werben, 
bis fie das Übermaß endlich gar zerrüttet ; je mehr fie 
fich aber ftärfen, defto ftärfer werden auch ihre Reize, 
ihre Forderungen an den vernünftigen Geift; er folgt 
alfo auch dann, wenn ihn Vernunft und Gewiffen 
überzeugen, er handle unrecht. Sept ift die Aftion 
zur Baflion, zur Leidenfchaft geworden, das ift: der 
vernünftige Geift wird nun von dem Genuß beherrfcht, 
anftatt daß er den Gefegen der Natur und des Ger 
wiffens gehorchen follte. 


Sn diefem Zuftande bringen die phyſiſchen Reize 
des Körpers Die Altionen immer ind Gedaͤchtniß 
und in die Imagination; dieſe reizen den Geift zum 
Genuß, und biefer dann den freien Willen zur That, 
und fo geht es in einem ewigen Treiben immer fort. 
Das Rad der Natur entzündet ſich in feinem unna- 
türlichen ftärfern Umſchwung, und gebiert fo die 
Quelle der Hölle in fich felbit; denn wenn nun ber 
Menſch ftirbt, fo bleibt der Körper zurüd, die Les 
benögeifter aber, oder die dem eleftrifchen Fluidum 
ähnliche Lebensmaterie, die dem Geift ewig unents 
bebrlich ift und mit ihm Die Seele ausmacht, nimmt 
der Geift mit, und bildet fih nun das Gedächtniß 
und Die Imagination ftärker, oder wenigſtens in 
aller der Stärke wie vorher; dieſe ftellt ihm unaufs 
börlich die ehemaligen Aktionen vor und erinnert ihn 
an ihren Genuß; da aber die Organe dazu fehlen, 
fo ift Diefer Genuß unmoͤglich; daher ewiger Hun⸗ 
ger ohne Sättigung, ein Zuftand, der den Geiſt un⸗ 
ausſprechlich elend macht. 

Die Leidenſchaften gehen alſo mit ins Geiſterreich, 
aber nicht die Aktionen, und dieß iſt die Quelle der 
innern Höllenqualen, die dann durch die äußern 
noch vermehrt werden. Selig iſt der, der Herr feis 
ner Leidenfchaften wird und ihren Brand im Blute 
des Erlöfers löſcht! — 

Nach diefer furchtbaren Chefcheidung, vor welcher 
der gute treue Gott jedes chriftliche Ehepaar bewah- 
ten wolle, bemerkte ich eine abgefchiedene Geele, 
welche einjam und traurig einherging; in einiger 
Entfernung wandelte eine andere; beide bemerften 
fih und näherten fich einander. 

‚Die erfte. Friede und ewige Ruhe fey mit bir! 

Die zweite. Und mit dir ebenfalls! 
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Die erfte, So lange bin ip nun fihon in die 
fem dunkeln Aufenthalt des Schweigens und der Un⸗ 
gewißheit, und noch ſehe ich feinen Ausgang, kei⸗ 
nen Weg zum Himmel; oft werden Seelen gerichtet, 
und ich werde vorbeigegangen ; zuweilen gefellen fich 
gute Geifter zu mir, aber bald verlaffen fie mich auch 
wieder. Sie fagen mir, ich hätte noch Anbänglichs 
feit an Gegenftände des irdifchen Lebens, von der 
nen ich mich erft losmachen müßte, und dazu fühle 
ich feine Kraft in mir. 

Die zweite Auch ich bin fchon einige Zeit 
hier, und gerade das Nämliche fagt man mir aud. 
Aber worin befteht denneigentlich deine Anhänglichfeit® 

Die erfte. Ach, ich hatte eine liebe Frau, eis 
nen Engel, den mir Gott zum Schug und zur Rets 
tung gab, eine wahrhaft apoftolifche Secle, diefe brachte 
mich zum Nachdenken über meinen gefährlichen Zus 
ftand, denn ich war im eigentlichen Sinne ein warmer 
Verehrer des dreifachen Bögen : Augenluft, Fleiſches⸗ 
Iuft und Hochmuths; ich wurde durch ihre ernfte 
und liebreiche Ueberzeugung zur wahren Buße gebracht, 
ich wendete mich von Herzen zum großen Sünden⸗ 
tilger und fand Gnade und Vergebung der Sünde 
bei Ihm; von nun an fuchte ich vor dem Herrn 
mit aller Treue, mit Wachen und Beten zu wans 
deln, aber es währte nicht lange, fo befam ich eine 
hitzige Krankheit, in welcher meine Frau mit unause 
fprechlicher Sehnfucht entweder um mein Leben oder 
um meine Seligfeit flebte: das Erfle wurde nicht 
erbört, denn ich ftarb fehon am fiebenten Tage, und 
das Zweite ift bis jetzt noch unerfüllt geblieben. 
Dann hatte ich auch eine einzige Tochter, die vom 
Jugend auf von ihrer Mutter zum Engel gebilvet 
wurde, an der mein Herz hing und noch hängt. — 
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Ach, ich kann der Anhänglichfeit an dieſe lieber 
Gegenftände nicht los werden, und Doch. fehe ich 
auch wohl ein, daß diefer Zug rüdwärts meinen 
Zug vorwärts unausbleiblidy hemmen muß! Her, 
was fol ich thun, daß ich felig werde? 

- Die zweite. — Ich fange an, dich zu Tennen 
— ich bemerfe Ahnlichfeiten — hießeft du nicht....... 
Du bift mein Bater! 

Die erfte. Ja, fo heiß ih. — Bift du denn 
meine Eleonore? — bift du geftorben? — deiner 
Mutter entflohben? 

Die zweite. Die bin ih — und meine Muts 
ter wird auch bald fommen; fie hatte die Auszeh⸗ 
rung, fo wie ich; drei Jahre warft du tobt, als ich 
einen Blutfturz befam, an deffen $olgen ich vier 
Jahre Bieles ausgeftanden habe und Dann ents 
bunden wurde; nun bin ich auch fihon einige 
Zeit hier, ohne zum Lichte zu kommen; auch mir 
fagt man, daß mich eine irdifche Anhänglichfeit zus 
rüdhalte; aber wie kann ich mich von einem Gegen⸗ 
Rande los machen, an den mein Herz mit unaufs 
löslichen ewigen Banden gefeffelt war? 

Die erfte. Wer ift denn Diefer Gegenftand ? 

Die zweite. Du wirft dich nody des jungen 
ze... bei unferem Nachbar .... Hauslehrer wurde. 
Das angenehme, fanfte. und chriftliche Wefen diefes 
Jungen Mannes, feine ausnehmende Gefchidlichkeit 
und fein gefitteter Wandel riffen mich unaufhaltbar 
zu ihm hin; auch er feffelte fich an mich; wir vers 
ſprachen ung ewige Liebe und ung zu heirathen, fobald 
er ein Amt befommen würde. Kurz vor meinem 
Tode befam er auch eine Verforgung; er flehte um 
mein Leben, aber vergebens! — ich entfloh ihm, 
und nun fehnt fich mein Geift zurüd, das geliebte 
Bild ſchwebt mir immer vor Augen. 
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Der Bater ftand bei diefer Erzählung traurig in 
ſich gefehrt und ſchwieg; fo audy feine Tochter. 

est traten aber andere Perfonen auf den Schaue 
plag: zwei Engel führten eine fo eben abgefchiedene 
‚Seele herzu und dem ewigen Morgen entgegen. 
Hoch im Licht, wie der Morgenftern äugelt, erfchien 
von ferne der Richter-Engel, und bald fanf er herab 
zu der Neuangefommenen, der er mit froher Miene 
die Entwidlung gebot. — Ein Paradies Gottes war 
dieſe Rolle, vol von Früchten des ewigen Lebens; 
Bater und Tochter erkannten Gattin und Mutter, 
und ihre Herzen ſchmolzen wie Wachs in der Glut, 
fie wollten fie umarmen, aber fie durften nicht. Seht 
gebot auch der Engel dem Vater die Enthüllung 
feiner Lebendgefchichte, fie war rein und lauter, alle 
Sünden waren getilgt; Früchte waren gefäet, aber 
noch nicht reif; ein ſchwarzer Flor ſchien Alles zu 
verhüllen, aber diefer verfchwand im Anfchauen der 
Gattin. 

Run enthüllte auh Eleonore ihre Rolle, fie 
war auch voller Lebensfrüchte, aber ein dichter Flor 
hing darüber; man konnte kaum erfennen, was dars 
unter verborgen lag. 

Der Richter-E. Du heißeſt nun Naemi; 
lege den Trauerflor ab! Der, den bu Tiebteft, war 
deiner nicht werth; er heuchelte dir Frömmigkeit um 
deiner Schönheit und irdifchen Vermögens willen ; 
aber heimlich lebte er in Zaftern der Unzucht und in 
allen Sünden der Ilppigfeit, darum hat dich ber Herr 
durch den Tod dem fünftigen Jammer entriffen. 

Naemi’s Schleier fhwand wie ein Wolfenfchat- 
ten vom Blumenfeld, und diefer Garten des Herrn 
fand in voller Blüthe. 

Aber die Mutter — Joſanna war ihr neuer 
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Name — firahfte im ihrer Berflärung wie ehemals 
der Engel, als er in der Nacht den Hirten zu. Beth 
Iehem die Geburt des größten Menfchen, des Ster⸗ 
nenfönigs, verfündigte. Ebion, ihr Gatte, ſtand 
ihr gegenüber; tief gebeugt fprach er: Ach, möchte 
ih nur ewig in deiner Nähe bleiben dürfen! — 
Wie viel habe ich Armer verfäumt — wie Tann ich 
hoffen, gleichen Grad der Eeligfeit mit dir zu ges 
nießen ? Ä 

Der Richter-E. Sey zufrieden, Ebion! bie 
ewige Liebe trennt die erlösten, fich Liebenden Ehes 
gatten nie, wenn fie anders gleicher Wille und gleis 
ches Verlangen befeelt: die Verſchiedenheit beftcht 
nur darin, daß der Weitergeförderte einen größern 
Mirkungsfreis befommt, und darin auch größere 
Wonne genießt, als der, der auf einer geringeren 
Stufe ftebt. Und du, Naemi, wirft deiner Muts 
ter beigefellt, du ſollſt ewig mit ihr leben und wirken. 

Alle Beide, Ebion und Naemi, wurben num 
auch verflärt, und der Richterengel, der, wie man 
mir fagte, Fenelon war, nahm fie alle Drei zu 
fih auf feinen Wolfenwagen und führte fie über das 
Gebirge dem Urlicht entgegen. — 

Gern hätte ich Mehreres über das Verhältniß der 
Ehegatten in jenem Leben mitgetheilt; allein die 
Zeit, die mir zu Diefem Bande der Scenen aus dem 
Geifterreiche vergönnt iſt, ſchwindet, ich Tann für 
jegt nicht mehr leiften. Sollten aber meine Lieben 
Die Fortfeßung wünfchen, fo werde ich ihnen mit 
der Zeit ihren Wunfch gewähren. 

Diejenigen, denen dieſe Einkleidung oder auch das 
Eingefleidete nicht gefällt. werden freumdlich gebes 
ten, durch ihren Tadel und Krittelei Andern den 
Genuß diefer Seelenweide nicht zu verbittern , oder 
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auch mir den Stab zu brechen. Der Herr ift al: 


lein mein. Richter und mein Erbarmer. Ihm die 
Ehre! Amen! 


Eilfte Scene, 
Das Schickſal der Namchriſten. 





Wenn man den Lebensgang der chriſtlichen Menfche 
heit nur einigermaßen aufmerkfam betrachtet, fo fins 
det man, daß bei weiten der größte Theil des Volks 
bürgerlich gefittet wandelt, die äußern Religiondges 
bräuche feiner Kirche ordentlich beobachtet und in 
feinem gefellfchaftlihen Betragen ziemlich untadel« 
haft it. Was fol man nun von dem Schidfale 
diefer Menfchenklaffe nach dem Tode denfen? — 
Vielleicht fol man gar nicht darüber urtheilen? — 
Lieber Lefer! über Einzelne, über abgefchievene 
Perſonen, die wir in diefe Klaffe orpnen, Dürfen 
wir fchlechterdings Fein Urtheil fällen; denn wie 
fönnen wir e8 wiflen, was im Innern diefer Sees 
len vorgeht, ehe fie den großen Schritt aus der Zeit 
in die Ewigfeit thun? — aber über die ganze Klaſſe, 
über Menfchen überhaupt, die in einem folchen Zus 
ftande der Gleichgültigfeit fterben, muͤffen wir aller» 
dings nachdenken; denn follen wir das Urtheil Der 
Berdammniß über fie fprechen, fo ſchaudert das mens 
fchenliebende Herz vor. dem fchredlichen Gedanken, 
fo viele Drenfchen unglüdlich zu wiſſen, bebend zus 
rüf, und dann wäre die Feine Anzahl der Auser« 
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wählten durch das Eoftbare Berföhnblut fo theuer 
erfauft. Wollen wir fie aber auch in die Seligfeit 
verjegen, ſo find Die guten Seelen fehr zu bedauern, 
die mit fo vielem Ernft und Eifer Fümpfen müffen, 
um das Kleinod zu erringen; die durch. fo viele 
ſchwere Leidens und Berläugnungswege geführt wer- 
den, ehe fie der Gnade Gottes in Chrifto vers 
fichert feyn koͤnnen, und deren Heiligungsweg mit 
ihren bluttriefenden Fußſtapfen bezeichnet iſt; und 
endlich würde ja auch durch diefe Behauptung einer 
gefährlichen Sicherheit Thür und Thor geöffnet. 
Ich fuchte alfo die Wahrheit an ihrer Quelle, 
und mir ward durch folgende Ecene in meinem Bors 
ftelungsvermögen der Aufichluß gegeben. 
Seſai hatte einen fohönen Kampf gekämpft, am 
Glauben nicht Schiffbruch gelitten und aufrichtig vor 
Gott gewandelt; feine Stunde ſchlug, und er wurde 
von dem Engel Semaja ind Geifterreich geführt. 
Seſai. Mir ift innig wohl, mein himmlifcyer 
Bruder ! ich fühle mich felig in diefem dämmernden 
Lande — wo doch überall nicht das Geringfte ift, 
das mich erfreuen könnte, außer jenem herrlichen 
Lichte, welches über das Gebirge berftrahlt, und der 
erfrifchenden Kühlung, die von dort herüberweht. 
Semaja. Wenn ein Erlöster und Auserwähls 
ter des Herrn, der feinen Ehriftenlauf redlich vol- 
lendet hat, feine irdifche Hülle und die Sinnenwelt 
verlaffen hat, fo wird der innere tiefe Gottesfriede, 
der bisher durch's Fleifch gleichfam gefangen gehals 
ten wurde, frei; er erfüllt nın das ganze Wefen 
des Menfchen, und fo wie die Sonne hinter einem 
dunfeln Gewölfe hervortritt und nun Fluren und 
Auen milde beftrahlt, fo durchglänzt jener Friede die 
ganze Seele und erfüllt fie mit himmlifcher Wonne, 
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fie mag feyn, wo fie will, fie. wäre felbft in der 
Hölle felig! 

Seſai. Ach du herrlicher Bruder! der Herr fey 
gelobt, daß ich dieſe. Wahrheit an mir felbft em⸗ 
pfinde. Aber auf dieſe Weife wäre ja fein eigent- 
licher Ort der GSeligfeit nöthig; eine abgefchiedene 
ehriftliche Seele, die, fo wie ich jet, die Quelle un 
ausfprechlicher Wonne in fich felbft hat, ift ja fchon 
glüdlicher, als fie es je erwarten Fonnte und ers 
wartet hatte. 

Semaja. Du ftelft dir die Sache fehr unriche 
tig vor, wenn du glaubft, dein zufünftiges ewiges 
Leben ſey nichts weiter als ein Zuftand der Ruhe 
und des Genuſſes. Nein! lieber Bruder! alle deine 
erhöhten Kräfte müſſen nun, ihrer Vorbereitung, Richs 
tung und Beftimmung gemäß, zum Beſten des Reichs 
Gottes thätig feyn, und dazu iſt eine Welt erfor: 
derlich, die der Natur ihrer Bewohner angemefien ift. 

Sefai. Ich empfinde tief, daß du Recht haft; 
der hohe Gnttesfriede, den meine Seele jeßt fo übers 
tchwenglich genießt, ift der Boden, auf den ich nun 
in vollfommener Abhängigkeit vom Herrn in meis 
nem fünftigen Beruf edle Thaten der Gotted- und 
Menfchenliebe fäen und pflanzen muß; dann erft 
werden daraus paradiefiiche Lebensfrüchte erwachfen, 
deren Genuß dann die Seligfeit meiner Brüder und 
auch die meinige unendlich erhöhen wird. 

Semaja. Du fpridft ſchon Wahrheit, wie un 
fer Einer, und kommſt doch erft aus dem Traum- 
thal herauf! Werherrlicht werde der Herr durch dich 
bis in Ewigkeit! 

Sefai. Amen! Amen! Cein ift Alles, was an 
mir ift; nur ihm fey es geweiht! Aber, mein herrs 
licher Bruder ! ich hab’ eine Bitte an dich, ich würde 





446 


dem Herrn und dir danfen, wenn du fie mir ges 
währen fönnteft. 

Semaja. Sage mir das Anliegen deines Herzens! 

Seſai. Ich hatte verfihiedene Nadbarn, bie 
vor mir geftorben find, deren Leben fo bejchaffen 
war, daß man fie weder zu den Frommen, noch zu 
den Gottlofen zählen konnte; fie lebten bürgerlid, 
ehrbar, und thaten Niemand unrecht; fie beobachteten 
alle äußeren Pflichten der Religion, des Untertha⸗ 
nen, des Ehegatten und des Vaters; bei dem Allen 
aber blieben ſie in ihrem natürlichen Zuftande; von 
wahrer Buße, Befehrung und Ausübung eigent- 
licher wahrer Ehriftentugenden zeigte fich aber feine 
Epur, und eben fo ftarben fie auch ohne die ges 
ringfte Außerung irgend eines Verlangens nach der 
Gnade Gottes in Ehrifto; wenn es nicht Vorwizt 
oder unzeitige Neugierde ift, fo wänfchte ich zu 
wiſſen, was für ein Schidjal nady dem Tode auf 
diese Art Menfchen wartet, befonders da fie mil 
lionenweife in der Chriftenheit gefunden werden. 

Semaja. Siehſt du die unzählbaren Schaaren 
abgefchiedener Seelen am Fuße des öftlichen Gebirges? 

Sejat. Ja! ich fehe fie — ich fehe auch, wie 
einzelne ftrahlende Engel über das Gebirge herüber- 
fommen und einzelne Seclen abholen und hinüber 
führen; zugleich bemerfe ich auch, daß fehr vice 
fchaarenweife gegen Weiten hinfliehen, welche ſcheuß⸗ 
fiche Geftalten annehmen und alfo wohl, leider ! ind 
ewige Verderben verwiefen werden. 

Semaja. Du fiebft und urtheilft ganz richtig; 
aber dem ungeachtet feheint Doch Die ungeheure Mienge 
am Fuße des Berges eher zu: als abzunehmen; bes 
greifit du nicht, woher das fommt? 

Sefai. Ich ftelle mir vor, daß Alle, die von 
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den Engeln nicht abgeholt oder verwiefen werben, 
zu einem von beiden Schidfalen noch nicht reif find. 

Semaja. Ganz richtig! aber wie ftelRt du Dir 
einen Menfchen vor, der weder zur Seligkeit noch 
zur Berdammnig reif ift ? 

Sefai. Dank dir, himmlifcher Bruder! febt bes 
greif ich e8. — Die Menjchenflaffe alfo, deren Schick⸗ 
fat nach dem Tode ich zu wiflen wünfche, ift zu ' 
feinem von beiden reif; darum bleiben folche Sees 
len, weil ihrer unter allen Bölfern und Ständen 
fo viele find, in fo großer Menge hier ftehen. Aber 
verzeihe mir, wenn meine Neugierde zu weit geht! 
— ich möchte doch wiffen, wie ſolchen Seelen 
eigentlich zu Muthe ift ? 

-Semaja. Alle, ohne Unterfchied, find fehr traus 
tig; aber in der Art ihrer Traurigkeit find fie fo 
verfchieden, wie ihre Charaktere. Wenn du näher 
davon unterrichtet feyn und den Zuftand deiner ehes 
maligen Nachbarn kennen willft, jo wähle dir Einen 
in Gedanken aus, mit dem du dich gern unterhal- 
ten möchteft, und faffe den Willen, bei ihm zu feyn, 
fo wird Dich dein Wollen zu ihm hinziehen und ich 
werde dich begleiten. 

Diefem Rathe folgte Sefai; er und fein Bes 
gleiter fchwangen fich weit hin in Die Kerne, und 
fanden nun vor einem ©eijte, der dem Sefat 
ganz unkenntlich war; doch nach einigen Fragen 
und Antworten erkannten ſich Beide bald, und der 
Nachbar, den wir um der Migdeutung willen Kas 
dar nennen wollen, fohien fich etwas aufzuheitern, 
und nun begann folgendes Geſpraͤch: 

Kadar. Alfo bift du nun aud hier in dieſem 
ewigen Trauerlande? — O wie unglüdlich find wir! 

Sefai. Ich bin nicht unglüdlich, mein Freund, 
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ich bin.felig! mir ift bier fo innig wohl, daß ich, 
wenn ed Gottes Wille wäre, ewig hier bleiben Eönnte. 
- Kadar. Go haben mir mehrere geantwortet, 
und Ale, die fo antworteten, wurden bald von den’ 
Engeln über dad Gebirge geführt; dieß Glück wirft 
du auch bald haben, und ich muß hier immerfort 
in der größten Echwermuth forttrauern. 

Seſai. Nun fo jage mir doch aufrichtig, wor: 
über du eigentlich trauerſt? — ift ed Entbehrung 
der ewigen Geligfeit oder Eehnfucht nach dem ehes 
maligen irdifchen Leben, oder quälen Dich Deine 
Eünden? | 

Kadar. Ich habe lange genug Zeit gehabt, ven 
Grund meines unfäglichen Kummers auszufpähen ; 
blos das Heimweh nach dem für mich auf ewig 
verfehwunden Erdenleben peinigt mih. Ah! — 
wenn ich in diefer leeren dunkeln Wüfte an vie 
froben Stunden denke, die ich im Kreife meiner 
Lieben verlebt habe; wenn ich mich an den lieblis 
chen Genuß erinnere, den ich von meinen Gütern 
und im Umgang mit meinen Freunden hatte, dann. 
würde ich vor Kummer vergehen, wenn ich nicht 
unfterblich wäre. 

Sefai. Wenn dir aljo freie Wahl gelaſſen 
würde, ob du die ewige Seligfeit wählen, oder wies 
der in dein voriges Leben zurüdfehren wollteft, fo 
würdeft du das Leptere wählen? 

Kadar. Ach, ich erkenne ja die ewige Selig⸗ 
feit nicht, ich weiß ja nicht, wie der Himmel bes 
fchaffen ift; aber das auf ewig verlorne Leben kenne 
ich, ich empfinde gar tief, wie wohl mir damals war 
und wie wehe mir nun ift. | 

Sefat. Armer Freund! du weißt Doch, daß es 
unmöglich ift, das verlorne Leben wieder zurüdzus 


Bringen, — du weißt auch, Das: alle deine qurädge: 
laffenen Lie 


ben: nach und nach alle hieher fonneh; 
und daß das Erdeulsben ſo veränberligh. iſt. — Wende 


doch deine“ Aufmierkfamteit und bein. Boritelunges 


vermögen nunmehr vorwärts nach den’ unveigäng“ 


lichen Gütern, denen du hier fo nahe. bift, 


Kader Ach Freund! das iſt mir ſchon oft 
gefagt worden; Engel’ haben. mich unterrichtet, was 
ich than ‚müßte, um zur Ruhs zu tomnien, aber wie 


Tann ih1-— Lehre du den Maulwurf fliegen. uhb 


in die Senne ſchauen, und den Adler unter bes 
Erde ſich Ange wühlen! 

Sefai. Semaja! — himmliſcher Brader, be⸗ 
lehre ihn: — Das: Mitleiden trübt meine Seligkeit. 
: Semajg. Sein Inneres iſt noch ‚nicht ‚reif; 
muß mit großem Ernft und unüberwindlicher Behan 
lichkeit alte Vorſtellungen befämpfen, und fo Wie 
ihm irgend eine Erinnerung aus feinen verſchwun⸗ 
denen Leben einfällt; fo muß’ er fie alfofort: fahren 
lafjen‘, und an. deſſen Stelle das Leiden und- Ster⸗ 
ben unferes erhabenen Erldfers betrachten. —= Diefe 
Borftellungen muß er fich fo lange wiederholen, bis 
fie ihm nach: und. nach angenehm, und daburch die 
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vermifeht' werben; fo wie num bie. Ideen vom Vers 
ſoͤhntod Ehriſti beim Geiſt anfangen wichtig und rüh⸗ 
end zu ſeyn, jo. entſteht eine wohlthätige Wonne der 
Wehmuth undıeine Sehnſucht in ihm, die ihn dann all⸗ 
maͤhlig dem Licht näher, und endlich zur Ruhe bringt: 
: Seſai. D.Kadar! folge dieſem⸗ Ruhe! = * 
Du kannſt noch gerettet werden. | 
Kadar.: A Freund, ich bin wie gelätim - ort 
wie, Tann ihr. . | 
. Ging’ ſamniti. Schriften. "IR Bd. 29 





Simnje, Schwerer wich 28: bin: jept + wird 
ſchwerer ald chemals, ba du aber: jene Gnabenzeit 
verſaͤumt haft, fo if mm Fein anderes Mittel mchz 

dich übrig. Aber mit allen Ernſt der himmli⸗ 
ſchen Liebe fpreche ich dir tief in bein Inneres fol⸗ 
gende Wahrkeit aus: vile, meinem Math zu folgen! 
— denn wenn da hier im Meich der ftillen 
und des Nachdenkens nord aicht zur Erfenntnib und 
gar Umichr femutit; fo wirk du an einen fürchter⸗ 
lichen Ort verwiefen werben, wo qualoplie Lin 
terungofcuer die füßen Bilner ber Bergängenheit 
ausbrennen müflen. — Eile! beine Zeit, die bir Bier 
vergoͤnnt iR, ift bald verflofien. 

adar. Ach du Hinmliſcher! ich. bebe vor. Angf 
und Jammer! ich wollte ja gern Tümpfen, wenn 
ih nur Kraft hätte. J 
Semeia, Du wolteſt gen? — wollteſt du 


Kader. Ich ahne von ferne etwas Erleichterne 
des — ich wollte vorhin nicht, aber jegt will ich. 

Semajie D Radar! nähre biefen Keim dei⸗ 
ned Willens, und folge meinem Rach! — nuch bier 
noch iſt Die Kraft der allgenugſamen Gnade in den 
Schwacthen mächtig — ſey ſtandhaft und Tämpfe, fo 
finden wir und in den Wonnegefilden des Kinder⸗ 
reichs wieder. (Semeja und Sefai entfernten ſich.) 

‚Sefat. Glaubſt du, daß Kadar gerettet wird? 

Sewmnju. Ich hoffe Das Beſte; es kommt nun 
blos auf Beharrlichkeit im Wollen am, baburd 
verlängert er Die Zeit feines hieſigen Aufenthalts ; 
wird er dann aud im Marken und Beten treulich 
impfen, fo hann es ihm norh gelingen; bach gelangt 
eine ſolche Seele nie zu dem Grab ber Seligkeit 
derer, Die in ihrem irdifchen Leben zur Überwindung 












Ä n find; fe gehört zur niedrigſten Klaffe im 
eiche Gottro; denn dieſes muß ja auch feine Uns 
terthanen, fein gemeine Bolt haben, und bakin 
bringen e8 dann endlich foldhe träge, Traftlofe Nam⸗ 
chriſien, wenn fie nady langen und ſchweren Ber- 
längerungsproben im Hades fich noch endlich befinnen. 
Sefai. O du ewige Liebe, wie gnäbig Bi vu! 
net er auch wohl die mehren Namchriſten fo 
oiüdii | 
BSemaja. Bei weiten nicht! — Die mehreften 
serfinden durch ihre Kraftloſigkeit ins Verderben, 
und müffen erft durch die Qualen des geiſtigen Laͤu⸗ 
terumgefeners nad und nad gereiniget werden. 
Seſai. Ah Gott, das ift traurig! Aber wäre 
es mir wohl erlaubt, mich noch nad) einem meiner 
Bekannten, nach dem Nadad, zu erkundigen ? 
Semaja. Wer war denn diefer Radad? 
Sefai. Er war ein wohlhabender Bürger und 
Handwerfömann ; er führte ein chrbares und unta- 
delhaftes Leben, verfäumte Feine Kirche und Fein 
Abendmahl, und überall, wo er lebte und webte, da 
mifchte er Sprüde aus der Bibel und Strophen 
aus geiftlichen Liedern in feine Gefprädhe; überall. 
fuchte er zu lehren und zu erbauen, und auf feinem 
Todbette blieb er am Predigen, bis ihm ber Odem 


Rand. Ä 
Semaja Wir wollen mu ihm unb uns nad 
feinem Zuftand erkundigen. 

Mit Spreden bemerite Sefai, daß He der Zug 
wehwärts vom himmlifchen Lichte abwärts führte. 
Ach, Himmlifcher Bruder! fenfzte er, ich fürchte, Na⸗ 
dad iR noch unglüdlicher ale Kadar. BF 

Semaja. Davon wirſt da dich bald Aberzeugen 
Können. Siehſt du. dort in der erlöfchenden Dim 
merung einige Hügel? 
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:.Sefai. Raum bemerke ich fle im ſcheinenden Lichte. 
Semaja. Dort wird fein Aufenthalt ſeyn; denn 
die Marktfchreier . im Reiche Gottes. pflegen da ge 
käutert zu werben. u 
Seſai. Ad, ich fürchte fehr, daß er zu Diefer 
-Semaja und Sefai fchwebten nun zwiſchen 
ven. Hügeln bin; der..ewige Morgen fing bier an 
zweifelhaft zu werden; er war nur dad, waß eine 
ſternhelle Nacht iſt. Im tiefflen Weften aber ahnete 
man etwas Nöthliches, und es war einem zu Zeis 
ten fo, als ob man einen dumpfen Donner gehört 
‚hätte. Die: Hügel waren ungeheure fchroffe Felſen⸗ 
Ride, Die der Donner Des Allmächtigen aus, dem 
fernen Gehinnom bieher. gefrhleudert. hatte; fie. bildes 
ıen fehlängelnd fich herummindende enge Thaler, in 
welchen der Hölle ſich naͤhernde ſcheußliche Geiſter⸗ 
geſtalten, theils einſam, theils gruppenweiſe herum⸗ 
irrten. Hier fanden ſie nun auch den armen Na⸗ 
dad; er ſtand erhoben auf einem niedrigen Felſen⸗ 
ſtück und vor ihm eine Anzahl Geiſter, die ihm zu⸗ 
hörten. So wie ein Fieberkranker im Delirium irre 
und unzuſammenhaängend ſpricht und: die ſchönſten 
Wahrheiten und beſten Begriffe durcheinander wirft 
und verunftaltet, fo auh Nadad; in feinem. Munde 
wurde hier Alles, was heilig ift, herabgewürdigt, 
und feine fohredlichen Zuhörer Täftertem;, ſpotteten 
und höhnten ihn, und das, was er fagte, auf eine 
recht hoͤlliſche Weile; dieß marterte und betrübte 
dann den armen Redner tief, und doch fuhr. er fort 
und ſuchte fie eines -Beflern. zu belehren ;. allein ‚alle 
feine Mühe war. vergebens, das Spotten und -Lis 
wurde immer fohlimmer, und damit auch fein 
Per. Er 
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Run nahete ſich ihm Sefai und gab fick zu ers 
tennen: Lieber Ftrund Radad! fing er an: bdu 
biſt ungtädlich — du 'prüfft dich vergeblich; du pres 


bigft und der Herr hat dich nicht geſandt; du leh⸗ 


veft;, ohne vom Geiſt Gottes unterrichtet zu ſeyn; 
Dadurch macht du nun, daß der Name des Erhabe⸗ 
nen geläftert wird, und fo häufeft du dir die Gerichte 
des Allmächtigen auf den Tag des Zornd. \ 
Nadad. Und au du mahft mir Vorwürfe — 
du, der du Doch den Namen eines wahren Ehriften 
hatteſt. — Muß ich denn nicht allenthalben Jeſum 
Chriſtum und fein Wort befennen? Und wenn id) 
dazu beftimmt bin, der Hölle feine Ehre zu verfün- 


digen und feinen Ruhm den böfen Geiftern, was 


geht das dich an? 


Semaja. Zürne nicht, verarmter Geift, damit 


du nicht die Hölle in deinem Innern anzündeft! — 
Brüfe dich genau, fo wirft du finden, daß du deine 
Ehre der Hölle und deinen Ruhm den boͤſen Gei⸗ 
ftern .verfündigeft. Der .tiefverftedte "Grund deines 
Scheinchriſtenthums und deines Weiffagens auf den 
Gaften und Straßen ift Selbſtfucht; du mödteft 
gern für einen hocherleuchteten apoſtoliſchen Mann 
gehalten werden, und haft doch nicht eine einzige 
apoftolifche Tugend an dir; — ftatt von Herzek 
demuͤthig zu feyn, ohne welches Niemand zur Bür- 
gerfchaft des. Himmels gelangen fann, fuchft du fo: 


gar im Tempel des Herrn deine eigene Ehre; anftatt 


dur Sanftmuth deine’ Feinde zu beſtegen, zürneft 
du, und vermehrft dadurch die Gluth der Hölle in 
dir und ihnen; anftatt mit Lieben und Dulden wohl- 
thätig zu fern, machft du durch dein unberufenes 
Lehren und Predigen die Geifter läftern, und häufeft 
alfo Zorn auf Zorn und Berdammniß auf Verdammniß. 


Nadad. Deine Worte rd Mahrheit, aber fie 
martern mid mit hoͤlliſchen Qualen. — Gntfernt 
euch von mir, ihr Hiamliſchen! ich lann eure Nähe 
nicht re | 0 
. Semaja (indem er einen hinmlifchen Lichtfischl 
auf ibn binfließen läßt, der ihn und feime Zubdrer 
wegſcheucht) Armer Radapt das Entfernen iR 
leider an dir! | : 

Semaja und Sefai wendeten ſich num wieber 
dem ewigen Morgen zu. | 

Seſai. Nadad's Schickſal if bedauernswuͤr⸗ 

Dig, und nur die Worte des Herrn, Matth. 7, 28: 
Herr! Herr! haben wir nicht in deinem Namen ges 
weiffaget u. f. w., geben mir den Auffchluß über 
die Gerechtigkeit deffelben. 
Semaja. Die Uirtheile der Menfchen find ſehr 
trüglich ; fie halten manchen für from, der in den 
Augen des Herzens» und Nierenprüfers ein Greuel 
if, und Biele werben gar nicht einmal für erweckt 
gehalten, die doch der Herr unter feine Auserwähl- 
sen rerhnet, und bier Manchen tief ernietrigen und 
deſchaͤmen, der fi in feinem Herzen für weit beffer 
und begnadigter bielte, als fie. 

Sefai. Unausfprechlid wichtig ift der Befehl 
des Herm: 

„Richtet nicht, damit ihr nicht ‚gerichtet werbei!“ 
Aber nun hab’ ich noch ein Anliegen, wein himm⸗ 
Tisher Bruder! ich habe viele Fahre mit einem Manne 
an einem Orte gelebt, der uns Allen ein Raͤthſel 
war; fin Wandel war vurdaus unſtraͤflich; fetne 
herzliche Demuth, feine Sanftunmuh, feine Geduld 
und feine unauoſprechlich wohlthätige Liebe dußerten 
fh bei allen Gelegenheiten, aber ohne den minde⸗ 
Ren Prunk, ohne fich zeigen zu wollen. Die edel- 


Ken Werbe der Mebe, die er. taufliaa zu. verſtecken 
fuchte, firahlten denn doch zu. Zeiten aus ihren ver⸗ 
en Öelligikun herner und glänzen bonn. um 

fo viel herrlicher. Bei bem Miles aber keunie mag 
nie erfahren, ob er von Herzen an Chriſtum glaube 
Immer verbarg er feine Meinung, wenn bon dem 
Hochgelebten Die Rede mar; zwar fprach er mit 
brfurcht und Liche von Ihm, aber wenn am 


ihn augzuſorſchen ſuchte, ob er wuh die Gotthelt 


Ehrifti und fein Verſoͤhnungswerk glaubte, fe wid 
er immer mit einer. Art von Werlegenheit und Bes 
idämihelt and. Diefer. Mann bieß Hoſchieni, er 
farb aus einige Wochen vor wir; man war aufr 
merkſam auf ihn während feiner Krankheit bis in 
feinen Tod, fein Betragen war fanft, duldend, lands 
artig ; er erlannte fich als ben größten Sümnber, 
aber daß er feine Zuflucht zu dem großen Suͤnden⸗ 
nilger genommen hätte, Barüber äußerte er kein Wort. 
Dürfte ih mich auch wohl nach ihm erkundigen? 

Semaja. Wir wollen ihn auffuchen. 

Der Zug des Willens führte Beide weithin gegen 
Das öflihe Gebirge zu; ‚auf einem Hügel am Euß 
defielben fauden ſie den Hoſchieni ruhig bin unb 
ber wandeln um» ſich zu Zeiten mit andern abge⸗ 
schiedenen Seelen unterreden. Sefat nahte fi ihm, 
Beine erfaunten und bewillkommten fich freundlich. 

Sefai. Merzeihe mir, lieber vieljähriger Reife 
gefährte unferer irdiſchen Wanderſchaft, Daß ich dich 
auffuche und mich nach deinen Zuſtand erfunbige. 
- Defbieni. Ich freue mich deines Hierſeyns 
amd deines Friedens, Des aus deinem Weſen zu wir 
Serüberweht, auch ich smpfinhe erhabenen Gottes⸗ 
frieden. which gleich noch nicht weiß, weiches Schic⸗ 
fal auf mic; warteis ich bin aber auch mit Jedem 
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zubeiiben , dern ich weiß, daß Mi ver Herr aller 
DR 









feiner Werke erbaute 
.Sefai. Sprichſt du da nächte guspiek? = Kennſt 
wu ‚die Qualen der Abgeſchierrnen korb im tiefiten 
Weſten, und würbeft: im: zufeieven ey, wenn ihr 
Schickſal das deinige würdet: 
Hoſchüen i. Mit dieſem innern Frieden, der in 
uns Deiden weſentlich und bleibend -.ift, Tann ihr 
Pr nie Das unfrigewerden; wiswärben überall 
eyn. i " on ’ 
ei ai.. Diefer Triebe iſt aber doch .eine Frucht 
des Geiſtes Chriſti, Die aus feinem hochheiligen Er» 
Wfangöwerk hervorblühte und. dann in uns erreifte. 
.: Hofchieni. . Lieber Bruder! ich empfinde tief, 
was du mir fagen willſt; ich. habe im meinem irdi⸗ 
schen Leben viele fchiwere und langwierige Kämpfe 
um. diefes Punfts . willen befehen müflen und die 
fhwerften Leiden haben mich beftürmt;. jegt hoffe ich 
auf. die erbarmende Gnade des Allgütigen, und was 
mir ehemals dunkel war, das werde ich nun bald 
im Licht erfennen.. . on 
Sefai. Berzeihe. mir, :wenn:.ich di um die 
Arfache frage, warum bu in deinem Leben nie die 
Gottheit. Chriſti und fein Erloͤſungswerk offen und. 
frei befannteft?. a EG i i 
Hoſchieni. . Eben aus diefer. Duelle. entftanden . 
alle meine Leiden, und bamit du richtig über mein 
Betragen urtheilen könneſt, will ich bir Die geheime 
Geſchichte meines. Herzens nach der Wahrheit erzaͤh⸗ 
len: Ich wurde von Jugend auf von gottesfürchti⸗ 
gen Eltern erzogen, die. mich. zu allem Guten aus 
hielten: und. mir. eine. Herzliche viebe zu Gott und 
Ehrifto eihflößtenz in Diefem jeligen Stande der Un⸗ 
ſchuld verlebte .icy meine Jugend. und Juͤnglings⸗ 


jahre. Aber nun .mußte- ich Hanbwerk 
wandern; auf dieſer —— a in eine 
gewiſſe Stadt, in weicher der vorkehmſte Prediger 
FR ‚öffentlich gegen Chriſtum predigte und in ver⸗ 
tranten Geſpraͤchen laut: behauptete: Chriſtus ſey 
nichts mehr, als ein bloßer:guter-Menfch und Sit⸗ 
tenlehrer geweſen; dieß wußte er mit ſo ˖ ſcheinbaren 
Gruͤnden vorzutragen, daß mir angſt und bang wurde; 
und von dieſer Zeit an- lagerte ſich ein tiefer Kum⸗ 
mer auf meiner Seele, der auch bis in meinen Tod 
nicht von mir getwichen if. Ich fuchte alle bie 
Gründe jenes Predigers zu widerlegen, ich las viele 
Bücher dafür und dawider; allein nichts haftete, 
der Zweifel hatte ſich meiner: Bernunft dergeſtalt ber 
mächtigt, daß mir ‚Feine. Beweife Genüge thaten. 

- Bei dem ‚Allem aber war meine Liebe zu Chrifto 
und das Berlangen nah Ihm fo tief in meinem 
Weſen gegründet, daß ich Jahre lang die ſchwerſten 
Leiden ausgehalten hätte, wenn ich mir nur dadurch 
die Gewißheit der Wahrheit von Jeſu Chriſto hätte 
erwerben koͤnnen; aber ich habe fie ausgehalten, 
ohne zu diefem Ziele zu gelangen. » - 

Ich faßte alfo den Schluß , Jeſum Chriſtum im⸗ 
mer fo anzunehmen, wie er im Evangelium verkuͤn⸗ 
digt wird; ich flehte beſtaͤndig um Vergebung der 
Sünden um feines Verdienſtes willen und um: feis 
nen heiligen Geift; ich ftrebte unaufhörlic nach Licht 
und Kraft, um mit Wachen und Beten in ber Ges 
genwart Gottes zu bleiben, und dem Allen ungeach⸗ 
tet laftet der Ziveifel auf meinem Gemüth; wie ein 
Berg hatte er fid, auf meine Seele gelagert. 

Nach ‚vieljährigem Ringen und Kämpfen in dies 
fen troftlofen Zuftande entftand nach und nad, in 
meinem innern Seelengrunde eine. fehr. wehlthätige, 





einfache, ruhige Gupfindung: ich fühlte meine fltte 
lichen Kräfte erhoͤht und alle: cheiſtlichen Tugenden 
wurben mir leichter; mein Gehorſanm gegen die Ge⸗ 

kote Chriſti, meine Geduld, meine Demmib, meime 
Liebe zu Bott und den Nächten wuchſen, und ich 
euspfand gleichfam einen zweiten Menfchen in wir. 
Der Eine, den ih den Bernunftmenfchen nennen 
möchte, ſtand unter dem Gehorſam bes inuern newer 
Menfchen; ader ba jenes unmöglich Die Dinge begreis 
fen kann, Die des Geiſtes Gottes und ihm eine Thor⸗ 
beit find, und da ibm num einmal Bie antichrifi- 
ſchen Iruggründe eingeprägt waren, Die ohne ep 
bictifche Demonſtration nicht ausgetilgt werden koͤn⸗ 
nen, fo flellte er immer dem innern Menfchen bie 
dunfeln Ideen des Zweifeld vor, und dann entſtan⸗ 
den Die traurigen Bragen: Wie aber, wenn bein 
inneres verborgenes Friedendgefühl natürli wäre? 
— Mer kennt die Tiefen der menſchlichen Naur? 
— Bielleicht iſt jene angenehme Empfindung eine 
natürliche Folge vom Warhen und Beten, und von 
der Anftrengung, in der Gegenwart Gottes zu bleis 
ben! — Wie, wenn Du dereinſt am Ziele faändeſt, 
Daß die ganze Sache des Ehrifientkums eben fo 
Irrthum und Zäufchung wäre, ale andere Religies 
nen? — und was bergleichen CGinwürfe mehr was 
zen. D dann wer wein Kampf ſchreclich! aber 
immer endigte er fich mit Dem feiten, unüberwindli⸗ 
sen Entſchluß, dem Allen ungeachtet meinen dunkeln 
Glaubenspfad mis aller Treue fortzuwandeln; ich 
richtete meist Gebet immer zu Ehriſto und zum Bas 
ter in Chriſto, und ob ich gleich Beiſpiele genug 
von den auffallenden Gebeis⸗Erhoͤrungen hatte, Die 
euch mein Gleubendlichichen immer - am Glinmen 
erhielten, fo wurde ich doch in meinem Gebet um 


nähere Offenbarungen ber Wahrheit von Ehriſto nie 
erhoͤrt; mein Vernunftmenſch mußte zwar gehor⸗ 
chen, aber aberzeugt wurde er nie, weil alle Gruͤ 
wodurch die Bibel als Goetes Wort unterflügt wird, 
bei ihm nicht: hafteten; und jene Gebetserhoͤrungen 
kamen ihm immer fo vor, als ob es der Zufall fo ger 
fügt hätte, daß «6: fo. gerade ergangen wäre, als 
ich gebeten hätte. 

Dei. bem Allen aber wuchs ber innere Menſch an 
Kraft und Gnade: ich empfand das Wehen des 
Geiſtes des Herm immer lebbafter ; ich wurde im⸗ 
mer gebeugter und befam immer tiefere Blide in 
mein natürliches Verderben; aber immer quoll auch 
Die beruhigende Berficherung der Vergebung meiner 
Sinven wie ein Lebensſtrom aus dem innere 
Grund meiner Seele hervor. Wit einem Worte: 
ich wurbe nad) und nach ein Nichte in meinen eiges 
nen Augen, und Gott wurbe mir Allee. | Ä 

Sefai. Das ift eine hoͤchſt wunderbare Führung! 

Semaja. Lieber Bruder! foldher Führungen 
wirft du in Zukunft noch viele kennen lernen; der 
Herr ift wunderbar in feinen Wegen: denn er brancht 


"mandherlei Werkzeuge in feinem Reich, und er lets 


tet mit großer Weisheit jeden Charafter, fo wie es 
am ſchicklichſten ift, zu feiner Beftimmung. Wenn 
Dies nur die Aunzfichtigen Menschen bedaͤchten und 
nicht richteten! - 

Seſai. Ya wohl! darım kann auch die War⸗ 
nung vor dem Urtheil über Andere nie genug wies 
Derholt werben. : Aber, lieber Bruber Hofchieni! 
man folite Doch denken, die vielen innern Wirken: 
gen der Gnade hätten enbli deinen Bernunfimens 
ſchen überzeugen müſſen, daß Jefus Ehriſtus ber 
Herr ſey zur Ehre Gottes des Vaters und jur Er⸗ 
loͤſung des gefallenen Sünders. 





Hoſchieni. Slmibe air, Oruder Seſai! — 
wenn ich in bie Lage gelommen wäre, bie Wahr⸗ 
beit. des Evangeliumsn von Jeſu Chrifte mit einem 
marterwollen Tode. und mit meinem Blete zu beſe⸗ 
gen, ja ich hätte den volllommenen Willen dazu 
gehabt, und ich hätte es. durch die Unterſtützund 
der göttlichen Gnade, die in mir wohnt, gekonnt: 
denn audy meine Bernunft gebot mir diefen Willen, 
und zwar aus dem Grundſatz der Sicherkeit;. denn 
fie ſchloß folgendergeftalt: IR das Evangelium von 
&hrifto wahr, fo ift der Martertod um biefer 
Wahrheit: willen Pflicht. — Daraus folgt aber uns 
'widerfprechlich, daß ein Menfch, der zweifelt, die 
nämliche Bflicht auf füchy habe; denn wenn das Evan⸗ 
gelium auch nicht wahr wäre, fo würde dieſer hoͤchſte 
Grad der Gewiſſenhaftigkeit doch zuverläßig belohnt 
‚werden. Der innere: neue Menfch aber empfand 
immer im dunkeln nadten Glauben: die gewiſſe Ah⸗ 
nung jener großen Wuhrheit. - 

Dft überdachte ich ruhig meine ganze Yührung 
und :alle meine Erfahrungen, um Gründe — uns 
- wiberlegbare Grimde — zu finden, die auch die Ber- 
nunft beruhigen fönnten; .allein auch diefe Mühe 
war vergebens, e8 blieb immer bei dem nadten dun⸗ 
fen. Glauben, in welchem ich ausgehalten habe bis 
an. meirien legten Odemzug. Jetzt erwarte ich nun 
ruhig und im Frieden, was der Herr nady feiner 
unergründlichen Barmberzigfeit aus mir machen wird. 

Semaja. Deine Treue. wirb dir gewiß belohnt 
werden: Denn wenn :die nım Jeſus Ehriftus wird 
offenbaret werben in feiner Herrlichkeit, den du nicht 
gejehen :und doch geliebt haft, an Ihn glaubteft ‚bei 
allen Widerſprüchen deiner Vernunft, ſo wirft Du 
ditch freuen mirunausfprechlicher und herrlicher Freude, 
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"uud das Ende eines duukeln md nackten cchens 


wird Der ‚Seele Celgkeit seyn! 
Hoſchieni. Amen! mir ‚geichehe, wie du gejagt 


hab! — aber: danu ifl. apch- in. len Himmeln. Kei⸗ 
ner, der ‚biefer- Seligleit. unwürbiger.äft,. als ich, 


denn. ihrshabe Der: Gnade widerſtrebt; ‚mein ‚Ber: 


nunftmenſch wurde nicht. glaͤubig bis in. den Lob, 
‚und noch jest ift er von der Wahrheit des Evange⸗ 
liuus wicht vberzeug; er. AR ein Ihamas,:her mit 


alien Sinnen empfinden will, ehe er glaubt, und 


dann ift. es Sein Glaube mehr, an den doch der Herr 


und ſeine Apoſtel Die Seligkeit gebunden haben, ‚jan 


dern. ein Schauen. 


: Gemaja.- Licber Bruder! dein Zuſtand mar 
eine philofophifche — eine Seelenfranfheit, ‚Die. durch 


Schwäche des Seelenprgans entftand, indem er nicht 


ftart genug war, alle Gründe zu‘ ermägen; auf, de⸗ 


nen der wahre Glaube beruht. 


Hoſchieni. Aber hätte es ‚denn kein Mittel 


‚gegeben, um mich: von Diefer, Krankheit zu heilen? 


Semaja. D ja! ernftlih .mit Me ı und. Ber 
ten nach Kraft und Licht ringen ift Das: wahre 
Mitsel; du gebrauchteft es ach trenlich., aber.eB 
gefiel nun einmal dem Herrn, did Diefen Weg zu 
führen, und felig biſt du, daß du Diefe.äuferft ſchwere 


Prüfung mit. Treue ausgehalten haft! - 


Hoſchieni. Ihm:gebührt Die Chre allein, und 
wicht mir. : Aber fage mir, lieber Bruder Sefai! 
haſt du. Feine Nachricht: von: ‚deinem. aͤlteſſen Brit 
Der, der mit. fo anandfprechlicher Treue, Geduld und 

Liebe fo viele Jahre das Evangelium von Siuährife 
unter ‚ven: wilden, Heinen. verfünbigte? . .. 

Sefai. Id vermuthe, daß er Won— in. ben ſe⸗ 
ligen Geſilden den Gnadenlohn ſeines ſchweren Ta⸗ 





gewerkes einerndet; denn wir haben in vielen Tabs. 
ren nichts mehr von ihm gehört. Wenn mir ber 
Herr fo gnaͤdig ift, mich in fein Reich aufzunehmen, 
fo werde ich in feine Arme eilen, wenn «8 mir ans 
dere vergönnt wird, ihn zu fehen. 
Semaja. Du haft richtig vermuthet, er iſt ſchon 
lange im Reich der Herrlileit, und du wirft ihn 


feben. Ä 

Gefai ing an, vor Freude u firahlen, and) H o⸗ 
ſchieni glängte. Indem dieſe Drei fo ba fanden 
and ſich freuten, find mit ber Schnelle des Bliges 
ein majefätifcher Engel ver ihnen, und um ihn her 
in weitem Kreife glühte der Dogm des Friedens z 
Silbergewoͤlle wallte in dieſem KRreife umher, und 
über demſelben ſchwebte Ur iel im himmlifhen Strahe 
Ienglanzes fein Diadem durchblitzte alle ficben Far⸗ 
ben, fo wie er. fein Haupt wandte. 

Semaja, Sefai und Hoſchieni ſtanden gen 
büdt und feierten. 

Uriel. Sey mir gegrüßt, Semaja! Wo kommſt 
du her in deinem Reiſekleid ? 

Semaia. Ich Habe Diefen Bruder Sefai vom 
irdischen Staube entbloͤßet und ihn hieber geführt. 

Uriel. 34 bin gefandt, diefe Beiden, Seſai 
and Hofchieni, zu ihrer Beſtimmung zu führen: 
Sefai, entwidle die Role deines Lebens! 

Wie nach einer Gewitternacht ein goldner Son⸗ 
nenſtrahl reine paradieſiſche Landſchaft vol reicher 
Fruüchte verllärt, fo ftrahlte im daͤmmernden Habes 
das ganze Bemaͤlde der hingeſchwundenen Tage des 
frommen Sefai, und in dem Augenbii€ wurde er 
mit himmlifcher Herrliägfeit uͤberlleidet. Er floß über 
von achelader Freude. 

Uriel. Hofchieni, offenbare bein Inneres! 


Wenn ein Wanderer in ber Nacht auf zweifelhaf⸗ 
tem Wege muthig fortſchreitet, und dann endlich 
auf einmal bei anbrechendem Wergen ins Freie 
Beraußtritt, fein Vaterland vor füch fieht, und dort, 
nicht ferne vor ſich Hin, den füßen Wohnplatz feines 
künftigen Lebens erblidt, und num flieht, wie alle 
feine Lieben, die er für todt Hielt, auf ihn zueilen, 
sm ihn mit offenen Armen zu empfangen, fo em⸗ 
pſindet er einen Schatten Yon den, was in Hob⸗ 
ſchieni's Wehen vorging. Der fchwarze Schleier, 
der über feiner Vernunft hing, ſchwand wie der 
Schatten bei ſtrahlendem Lichte, und nun war feine 
Freude freilich. Herrlich und unausſprechlich. 

Uriel genoß Seligfeiten im Anfchauen diefer Bew 
Härungen der Griösten des Herrn, und mun legte 
ah Semaja feine Hülle ad. — Er Rand da — 
ein Engel Gsttes in aller feiner Herrlichleit, und 
wen erfannte Sefai feinen ehrwürdigen Vater, der 
ihn ſchon in ber früheften Jugend auf den Weg der 

rheit geleitet hatte. Reuer Jubel erhob fich; 
der Hades wäre zum Himmel geworben, wenn das 
länger gewährt haͤtte. Darum lenkte Uriel feinen 
Wollenwagen, die Brei andern gefellten fich zu ihm 
und erhoben Hd über das Gebirge; — fie frahlten 
dort in die Höhe, wie der Morgenfkern, wenn er 
fi im Sonnenmeer gebadet hat, und nun die daͤm⸗ 
mernde Erde beäugelt. 

Der erhabene Erzengel, der den Zug führte, ſchwang 
fi) mit ihnen über das Kinderreich und über das 
Reich des Lichts hin, und nun fanden fie auf dem 
fmaragbenen Gebirge, welches das Reich des Lichts 
vom Reich der Herrlichkeit trennt. 

Uriel. Seht, meine Brüder, dort auf dem ers 
habenen Hügel wohnt Semaja, ihm ift vom Herrn 





ss 
wergönnt, feine Söhne bei ſich zu haben, fie arbei— 
ten wit ihm in den Gefchäften des Reiche Gottes. 


2. Semata.: Ja, mein Son Sefait dort if dein 


ältefer Bruder, er iſt ein Fürſt im Haufe Gottes 
und ein Bfeiler in feinem Tempel. - 
+ Uriel., Dort, mein-Bruder Hofhieni! wo 
fih der Balmenhain den Berg hinanlagert, ragt oben 
eine goldene Altane hervor; fie ſcheint in der Glorie 
des heiligen Berges zu fehmelzen; da iſt Dein Wohn 
platz; deinen Tünftigen Beruf wirft du auf ber fa- 
phirnen Tafel deines Tempels finden. 
Hoſchieni. Mein ganzes Weſen fpricht lauten 
Dank, und meine ewige Dauer fol immerwährendes 
Halleluja feyn. oo 
Sanft, wie ein wallender Nebel, -fchwebten fie 
alle Bier über die unausfprechlich frhönen Flurem 
Biefer himmliſchen Landichaft hin, deren Naturfarben 
alle lebendiges Licht waren, in einem fo hohen Grade, 
daß es Fein ſterbliches Auge würde ertragen fönnent. 
- Sept ging der Zug durch Semaja’s hohe Hals 
len; Alles fchien in einem purpurnen euer zu glü⸗ 
ben, :und ein fühlender Duft mit Wohlgeruch wehte 
Geiſt und Leben in die Kommenden, Eliphal, 
&efai’s ältefter Bruder, ſchwebte ihnen entgegen. 
Ich verftumme — mein Stammeln fegt die Ses 
ligfeiten zu weit unter ihre wahre Befchaffenheit herab. 
Selig find, die reines Herzens find, denn fie wer« 
den das Alles in der Wahrheit fhauen! — 


. 
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Zwölfte Scene. | 
Chriſtus als Hoherpriefer. 


Eljada und Senir waren fo eben. von ihrem 
Richterengel über das öftliche Gebirge des Geifter- 
reichs, über die Grenze in das Reich des Lichts 
gebracht, und dann von ihm verlafien worden. Brüs 
der! fprach er bei dem Hinſchwinden, ehe ihr weis 
ter befördert werden .fönnt, müßt ihr in dem Ges 
heimniß der Erlöfung noch näher unterrichtet und. 
euer Glaube muß berichtigt werden, ehe ihr zum 
Schauen gelangen könnt. Eljada und Senir fas 
hen dem fcheidenden Engel mit Sehnfucht nad, 
und mit einmüthiger Stimme fragten fie: Himmli⸗ 
fcher Bruder, wer fol uns unterrichten? Mit ftrahs 
lender Rechte zeigte er ihnen eine Burg auf einem 
Hügel und ſchwang fi) dann empor. 

Eljada. Lieber Bruder Senir! Hier ift gut 
feyn! Für folche arme Eünder, wie wir find, if 
diefer Himmel mit feiner Herrlichkeit ſchon über: 
ſchwenglich; der fchönfte irdifche Maimorgen ift tobt 
gegen diefe holde Dämmerung, die fo milde, erqui⸗ 
end und wohlthuend alle Farben des Lichts durch» 
wandelt. Erinnere dich der fchönften Gärten in aller 
ihrer Blüthenherrlichfeit — find fie nicht todte Ge⸗ 
mälde gegen diefe geiftvolle Natur? 

Senir. Ja wohl! welch’ ein Reichthum an her⸗ 
vorfeimenden und blühenden Gewächfen? — in ihs 
sen Eignaturen ahne ich erftaunliche Geheimnifie 
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— wie groß wird unfere Seligfeit feyn, wenn wir 
wnaufhörlich die Wunder der göttlihen Weisheit, 
Allmacht und Liebe in ihren herrlichen Werken fors 
fhen und erkennen können! 

Eljada. Du Haft Recht! aber bei dem Allen. 
hat doch der Ausſpruch des Engels bei feinem Ab- 
fihied einen tiefen und bleibenden Eindrud auf mid 
gemacht. Wir follen noch weiter befördert werden, 
wenn unfer Glaube an die Erlöfung durch Ehriftum 
beffer berichtigt und dahin vervollfommnet worden, 
daß er würdig ift, ind Schauen verwandelt zu wers 
den. Haft du diefe Worte auch tief empfunden? 

Senir. Unauslöfchlicy tief! Aber er zeigte uns 
ja die Burg dort auf dem Hügel. — Siehe, wie 
prächtig fie über den Smaragd ves Waldes von 
Balmen, Bedern und Lebensbäumen emporglängt! 
— fie fcheint fließendes Silber zu feyn, in dem fich 
der lafurne Horizont fpiegelt. — Siehe! Engel 
wandeln auf ihrer Altanes wir wollen hineilen, dort 
werden wir den Unterricht finden, den wir fuchen. 

Wie zwei von der Morgenröthe beleuchtete Laͤm⸗ 
mermwölfchen -fchwebten die beiden feligen Geifter im 
reinen Ather über die Gipfel der Bäume den Hü- 
gel hinan, und ftanden nun auf der Zinne der Burg. 
Eliaſaph, der himmlifche Bewohner diefes Haus 
fes, nebft zwei befuchenden Nachbarn, Elipal und 
Ufiel, wandelten dort und unterhielten fich im Ge- 
nuß feliger Wonne mit Gefprächen und Betradhs 
tungen über die Führungen Gottes in ihrem ehes 
maligen ‘Brüfungsleben ; fie bewillfommten die neuen 
Anfömmlinge, und nun führte fie Eliaſaph jenfeits 
der Burg hinab, wo im Hintergrunde eines Para- 
biefes voller Früchte ein Tempel von rubinrothem 
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Lichte weit umherſtrahlte. In diefen Tempel vers 
fügten fich alle Fünfe, um den Erhabenen zu feiern 
und feinen Willen zu vernehmen. Während Diefer 
ftilfen heiligen eier erfchien die Flammenſchrift auf 
der faphirnen Tafel, welche den Eliafaph unter- 
richtete, was er in Anfehung der neu angekomme⸗ 
nen Brüder zu thun habe. 

Mit der überfließgenden Liebe, die den Engeln ei- 
gen ift, führte Eliafaph feine Gäfte in die Laube 
feines Garten, und nun begann folgendes Gefpräch : 

Eliafaph. Lieben Brüder! erzählt uns die Ge- 
fhichte eures Lebens! 

Eljada. Sehr gerne! Ihr feligen Engel! gerne 
wollen wir euch erzählen, wie viel Gutes der Herr 
an und gethan hat und wie viele Mühe wir Ihn 
gefoftet haben, um das aus und zu machen, was 
wir nun geworden find. 

Wir find Beide Söhne fehr frommer Kaufleute, 
die in einer Stadt wohnten und ihr ganzes Leben 
in vertrauter Freundfchaft und im Wandel vor Gott 
gemeinfchaftlich zubrachten; wir Beide wurden alfo 
auh von Jugend auf in der wahren Gottesfurdt 
erzogen und im alt evangelifchen Chriftentbum uns 
terrichtet. Bei reiferen Sahren wollten uns unfere 
Väter in eine Erziehungsanftalt der Brüdergemeine 
bringen; allein diefes wurde ihnen von einem from: 
men Prediger, der aber Vorurtheile gegen dieſe Ge- 
meine hatte, ernftlich widerrathen, und da unfere 
Väter diefe Anftalten auch nicht genug fannten, fo 
unterblieb e8, und nun famen wir zu einem erem- 
plarifch gottfeligen und gelehrten Manne, der ſich 
ganz aus dem Geräufch der Welt zurüdgezugen hatte, 
um ungehindert Gott zu dienen; um aber doch zum 
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Beiten feines Reichs zu wirken, fo nahm er junge. 
Leute in Penſion, die er dann felbft unterrichtete, 
erzog und dem Herrn zuzuführen fuchte. Er war 
unverheirathet, und feine Schwefter, eine eben fo 
fromme Perſon, verfah den weiblichen Theil der 
Haushaltung. | | 

Diefer liebe Mann hatte fi) von Jugend auf 
durchs Lefen reiner myftifcher Schriften gebildet, er 
wandelte unaufhörlich sin der Gegenwart Gottes, 
mit der ftrengften Selbftverläugnung alles eigenen 
Wollens und Wirfens; furz! fein ganzes Leben war 
ein immerwährendes Wachen und Beten. Er feste 
den ganzen Grund feiner GSeligfeit in das hochhei- 
lige Erlöfungswerf Ehrifti, und in den Glauben an 
Ihn, als unfern anbetungswürdigen Erlöfer; aber 
feine Aufmerffamfeit war nur die Auswirkung der 
Früchte des wahren Glaubens in feiner Seele, durch 
den heiligen Geift gerichtet; das verbienftvolle Lei- 
den und Sterben Ehrifti unterftellte er. 

Nach eben diefem Syftem wurden wir nun auch 
erzogen und gebildet; wir wandelten auch treulich, 
wo nicht mit vollfommenem, doch mit aufrichtigem 
Herzen, auf diefem Wege fort, und da wir gleich- 
fam wie Brüder miteinander lebten, uns herzlich 
liebten und Eines Sinnes waren, fo befchloßen wir, 
unverheirathet und beifammen zu bleiben undin Com— 
pagnie zu handeln. Wir ließen uns zu Bofton in 
Amerifa nieder, wo wir im Irdiſchen vielen Segen 
hatten, und viele Jahre nach unferer Erfenntnig mit 
vielem Straucheln, Fallen und Wiederaufftehben uns 
jern Lebensgang fortpilgerten. Während diefer Zeit 
ftarben unfere Väter, und endlich auch unfer gelieb- 
ter Lehrer und geiftlicher Vater. Es wird unfere 
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Geligfeit erhöhen, wenn es und vergönnt feyn wird, 
dieſe drei vortrefflihen und geliebten Männer hier 
"in ihrer Seligfeit zu umarmen! — So fehr wir 
nun auch glaubten, unferer Sache gewiß und über: 
"zeugt zu ſeyn, daß unfer Weg zum Leben der ridy- 
tigfte fey, fo regte fich Doch immer im Innern mei- 
ner Seele ein verborgenes Etwas, fo oft ich im 
Neuen Teftament von der Verſöhnung des Sün- 
ders mit Gott durch das Blut Ehrifti und von fei- 
ner Genugthuung für und fo wichtige Zeugniffe 
fand — fand, daß diefe Lehre eigentlidy die Haupt- 
fache des chriftlichen Glaubens und die Grundfefte 
des alten und neuen Bundes fey; denn im alten 
ftarben die Thiere für die Sünden der Menfchen, 
und im neuen Einmal für Allemal der menfch- 
gewordene Sohn Gottes. Dieß innere Etwas 
war ein mißbilligendes Gefühl eines Mangels in 
meinem Glauben. Ich wußte wohl und glaubte feft, 
daß die Sendung des erhabenen Erlöfers in die 
Melt, fein heiliges Leben, Leiden und Sterben der 
einzige Grund unferer Seligfeit fey; aber meine 
Vorſtellung diefes großen Geheimniffes fchränfte fih . 
blos auf zwei Gefichtspunfte ein: 

1) Glaubte ich, daß Ehriftus das Alles, was er 
Yitte, habe leiden müffen, damit Er dadurch, daß Er 
litte, Gehorfam lernte, und fo feine menfchliche Na⸗ 
tur im moralifhen Einn zur göttlichen Würde, zur 
höchften fittlihen Volfommenheit erheben, und alfo 
durch feinen Geift die, welche an ihn glauben, hei- 
ligen und dann auch die Regierung der Welt über: 
nehmen fönnte. Dann auch 

2) war mir die Erlöfung des menfchlichen Ges 
fchlecht8 durch die Vorftellung begreiflidh, daß nur 
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Ehrifius alle Sünden der Menfchen ale Mittel zu 
guten Zweden gebrauchte, und in feiner allweifen 
Regierung Alles fo Ienfte, daß am Ende die Be- 
flimmung des Menfchen noch vollfommener erreicht 
würde, ald wenn er nie gefallen wäre. Ich glaubte, 
dag auf diefe Weife die Genugthuung Ehrifti und 
die Verföhnungslehre für den Glauben des Ehriften 
hinlänglich faßlich und feine weitere Erläuterung 
dDiefes Geheimniffes nöthig fey; — allein bei dem 
Allen war doch mein Gemütk noch nicht ganz ru⸗ 
big; meine tieffte Überzeugung belehrte mich, Daß 
noch Etwas mehr zum vollfommenen feligmachenden 
Glauben erfordert werde, und Doch Fonnte ich nie 
in dieſer Sache zum Licht und zu einiger Gewiß- 
heit fommen, und dann vermehrte auch Das meine 
Unruhe, daß mein Herz bei der Betrachtung der 
unendlichen, unbegreiflich großen Liebe Gottes in 
Ehrifto und der fihredlichen Leiden, die er für uns 
ausgeftanden, fo Falt und ungefühlig bliebe; — mein 
Berftand erfannte und glaubte das Alles, aber wie 
es mir fehien, fo nahm mein Herz zu wenig Ans 
theil daran. Eben diefe Befchaffenheit hat es auch 
mit Diefem meinem Freunde Senir. Wir haben 
unfern irdifchen Pilgerweg gemeinfchaftlich gewan⸗ 
delt, gemeinfchaftlich verloren wir unfer Leben in 
einem Schiffbruch, und auch hier haben wir gemein- 
Ihaftlich unfer gnädiges Urtheil empfangen. Jegt 
bitten wir euch nun, ihr himmlifchen Brüder! be⸗ 
lehrt und, was uns noch fehlt, um vom Glauben 
zum Schauen zu fommen : — Alles, was wir find, das 
hat der Herr durch ſchwere Läuterungsproben aus 
und machen müffen ; wir haben immer wiberftanden, 
Er Hat uns zwingen müffen; was wir haben ober 
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werden follten, das mußte er uns geben und aus 

-ung machen. Ind eben fo verhält es ſich nun auch 
mit dem noch übrigen dunkeln Glaubensfleden, — 
Er muß ihn wegtilgen, wir können es nicht! 

Eliaſaph. Gelobet fey der Herr! — Er madt 
Alles wohl! — ich bin euer Lehrer gewefen, dieſer 
Bruder Elipalift dein Vater, Eljada! — und 
du, Senir, bift diefes Bruders Ufiels Sohn! — 
Willkommen bier in den Gefilden der Seligfeit! — 
Himmlifche Umarmungen und unausfprechlidhe Wonne 
verflärten diefe fünf Lichtsbuͤrger; fie ftrahlten wie 
Die Sonne in aller ihrer Herrlichkeit. 

Eliaſaph. Sn dem dunfeln Glaubenszuftand, 
worin ihr geftorben feyd, ftand ich auch; aber nicht 
gar lange vor meinem Tod fam ich durch die Bes 
fehrung eines großen Sünder zur Erfenntnig und 
zum Licht. Diefer Mann hatte viele Sahre in ale 
lerhand Laftern und in der ausfchweifendften Sinn 
lichfeit gelebt; als er nun einmals in einer Gefells 
fchaft von Sündern feines Gleichen die ganze Nacht 
durch mit ihnen getobt, gelärmt, geflucht und ger 
läftert hatte, fo entitand des Morgens ein Zanf 
unter ihnen, es Fam zu Schlägen, und einer aus 
der Gefellfchaft wurde töbtlich verwundet; dieſer Uns 
glüdliche empfand nun vor feinem Ende die ganze 
Wuth der Hölle in feiner Seele, feine Belenntniffe 
und feine Klagen waren fchredlich und herzbrechend, 
dadurch wurde jener Mann fo tief erfchüttert, Daß 
er in der größten Angft feiner Seele laut ausrief: 
„Herr, was fol ich thun, daß ich felig werde?“ 

Ein frommer Prediger feines Orts nahm ſich 
alſofort ſeiner an, er fuͤhrte ihn durch einen ſeligen 
Bußkampf zum lebendigen Glauben an den Verſoöͤh⸗ 
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nungstod unferes Erlöfers; dieſer that auch feine 
völlige Wirkung an ihm: denn von nun an brachte 
er auch die edelften Früchte diefes Glaubens, und 
ich erfuhr nun in der That, daß es ewig wahr fey, 
was der Herr fagt: „Es wird mehr Freude im Him⸗ 
mel feyn über einen Sünder, der Buße thut, als 
über neun und neunzig Gerechte, die der Buße nicht 
bedürfen!” Denn gegen diefe Wärme, diefe unaus⸗ 
. forechliche Liebe zum Erlöfer, und diefen Ernft, im 
Chriſtenthum und überall Gutes zu wirken, war 
mein ganzer Wirkungsfreis todt und ein bloßer Schatz 
ten; jeßt entftand eine Unruhe und ein Sehnen 
in mir, das mitnichts zu vergleichen war: ich prüfte 
mich tief, und fand nun, daß der große Opfertod 
des Herrn noch an ihm feine Wirfung nicht gethan 
habe. Dieſe Entvedung beugte mich in den Staub; 
ich kaͤmpfte einen fchweren Kampf, bis alle fubtile 
Höhen eigener Gerechtigfeit geebnet, ich zur wahren 
Demuth und Erfenntniß meines Nichts gebracht 
wurde, 

Jetzt durchftrahlte mein inneres Wefen ein reines, 
eiftiges, himmlifches Licht, in welchem ich das Ge⸗ 
Beimni des großen Opfertodes Jeſu und fein Hos 
besprieftertbum nach der Ordnung Melchifedechs er- 
fannte, und nun wurde auch mein Herz fo warn, 
daß es vor Liebe und Dankbarkeit über -diefe uns 
ausfprechlidye Gnade Gottes gegen die Menfchen 
hätte zerfchmelzen können; jest erft fühlte ich mei— 
nen ganzen Willen geneigt, für Ihn den Ton zu 
leiden, und von nun an brachte mein Glaube erft 
wahre. Früchte der SHeiligung. In diefem feligen 
Zuftand blieb ich nun auch, bis ich endlich abgefors 
dert und fo lange an dieſen Ort verfegt wurde, bis 
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ich Diejenigen, die ich auf dem Wege des Lebens ge- 
führet, auch zu dieſem herrlichen Licht gebracht habe. 

Eljada. Aber fage mir doch, verklärter Lehrer! 
wo haben wir e8 eigentlich verfehen ? 

Eliaſaph. Ich will auch nun über Alles, was 
biefe Sache betrifft, hinlänglichen Auffchluß geben: 
es gibt fehr viele Menfchen, die entweder von Ju⸗ 
gend auf chriftlich erzugen wurden, und daher lang= 
fam und allmählig geändert und gebeffert werden, 
oder auch folche, die durch Bücherlefen und erbau- 
liche Predigten bewegt werden, von nun an von 
ganzem Herzen Gott zu dienen. Wenn nun folche 
Seelen nicht an Führer gerathen, die ihnen den 
nächften und richtigften Weg zeigen, fondern wenn 
fie fich felbft überlaffen find, over auch Bücher le- 
fen, oder Menfchen finden, die ihnen das innere 
verborgene Leben mit Ehrifto in Gott empfehlen, 
fo überfpringen fie die enge Pforte, üben fih im 
Mandel in der Gegenwart Gottes, und wenn fie 
ed auch von Herzen und redlich meinen, fo geht’6 
ihnen, wie e8 uns allen Fünfen ergangen tft, fie 
müfjen dann hier im Kinderreich das noch nachho— 
Ien, was fie gleich Anfangs hätten thun follen. 

Eljada. Aber jene Bücher oder Menfchen, die 
das verborgene Leben mit Chrifto in Gott, oder 
die reine Myftif empfehlen, find Doch wohl nicht 
ſchaͤdlich? 

Eliafaph. Keinesweges! — aber fie find nicht 
für Anfänger, fie find feine Milch für Säuglinge 
im Chriftentbum, fondern dann, wann der Ehrift 
die erfte Periode durchgegangen hat, dann erft find 
foldye Schriften ſehr nuͤtzlich; denn fie erhalten ihn 
im Ernft und treiben ihn an zum Wachen und Ber 
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ten, weil er fonft, wenn er den Bußfampf vollen 
det und die gnädige Vergebung feiner Sünden tief 
in feiner Seele empfunden hat, fich gar leicht auf 
Diefes Faulbettchen hinlagert, einfchläft und nun in 
fügen Träumen vom Berdienft Ehrifti feine Lebens 
zeit verfchlummert. 

Eljada. Nun fage uns doch, himmlifcher Brus 
der! was folche Ehriften und was wir hätten thun 
müflen ? 

Eliafaph. Wenn der Menfch ſich unwiderrufs 
lich entfchlofien bat, ein wahrer Ehrift, das ift, eim 
Menſch zu werden, wie er feiner urfprünglichen Bes 
fimmung und allen feinen Anlagen nad werden 
fol, ſo ıft das allererfte, was er zu thun bat, daß 
er einen feften unwiderruflichen Entfchluß faßt, ganz 
nah dem Willen Gottes zu leben, feinen eigenen 
Willen ganz zu verläugnen, und mit Wachen und 
Beten in der Gegenwart Gottes zu wandeln, fe 
wie auch wir uns dieß Alles zu thun beftrebt has 
ben. Dieß muß ‘aber nun mit einem eben fo wiche 
tigen Hauptpunft verbunden werden, welchen wir 
verfäumt haben; jest muß er auch fein Leben aufs 
genauefte prüfen, fich alle die Sünden, die er von 
jeher begangen hat, lebhaft und mit ihren Folgen 
vorftellen. Die Heiligkeit und die Gerechtigkeit Gots 
te8 mit allen ihren Sorderungen an die Menfchen 
wohl erwägen, und audy in feinem veränderten Zus 
ftande alle feine Gedanken, Worte und Werfe genau 
und unparteiifch prüfen, und fie gegen jene göttlis 
chen Forderungen halten, damit er nach und nad 
fein unergründliches Verderben und feine Ohnmacht, 
den Willen Gottes zu erfüllen, nicht blos einfehen, 
fondern auch empfinden möge; denn wenn dieß un« 
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terlaffen wird, fo kommt der Menfch nie zur gründe: 
lichen Einficht feines unausfprechli großen Ber: 
derbens, folglich auch nicht zu der wahren Demuth, 
ohne welde Keiner ein Bürger des Himmels wer: 
den kann; eben fo wenig fann dann auch eine uns 
überwindlide Sehnfuht nad der Erlöfung durd 
Ehriftum entftehen, weil man dieß Bedürfniß nicht 
Dringend empfindet; mithin ſchwebt man fo zwifchen 
Himmel und Erden fort; man glaubt gutmüthig, 
damit man glaube; man wird in der Treue im Wans 
Del vor Gott zwar vor ſchweren Sünden bewahrt, 
aber man gelangt nicht zur wahren lebendigen Liebe 
zu Gott und Ehrifto, und daher auch nicht zur wah⸗ 
ren lebendigen Liebe zu dem Nächften. Seht, ihr 
Lieben! das iſt's, woran es ung gefehlt hat, und 
woran ed noch vielen guten und reblich denfenden 
Seelen fehlt, die den müyftifchen Weg zum Leben 
gewählt haben; fie find fireng im Urtheil gegen Ans 
dere, weil fie fich felbft nicht genug Tennen und fich 
für beſſer halten, als fie find. 

Senir. So wie es dem Blindgebornen feyn 
mußte, als ihm der Herr fein Geficht gab, fo iſt 
es mir jest; mir fällt eine Hülle vor meinem Blick 
in mein Inneres weg; ich bin nadend auögezogen, 
und was ich vorhin nur Falt und todt wußte, das 
fühle ich nun warm und lebendig, nämlich daß al⸗ 
les Gute an mir lautere Gnade Gottes, und alles 
,Uebrige ein Gräuel in-den Augen des Allerheiligs 
ften if. — Ad Bott! ich ſchäme mich, wie Adam, 
als er ſich nadend fand; ich möchte mid) ind fernfte 
Dunfel Hüllen — hier in der Wohnung der Eelis 
gen fann ich nicht bleiben. " 

Eljada Das ift aufs genanefte auch meine Ems 
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pfindung. — Ad, Bruder Senir, laß uns weg: 
eifen, wie können wir in diefer Blöße hier bleiben? 
(Beide fuchen fib zurückzuziehen.) 

Gliafaph. Bleibt, Brüder! wir wollen ung in 
meine Wohnung an einen dunfeln Ort verfügen 
— es iſt noch Einiges in eurem Innern zu ent: 
hüllen. — 

Hierauf führte fie Eliaſaph hinab in eine dunkle 
Halle, die nur darin vom Hades verfchieden war, 
daß hier Himmelsluft wehte. Dann fuhr er fort: 

Unterjucht euch nun genau und prüft euch, ob 
nicht noch ein verborgenes Etwas in eurem Innern 
it, das euch von dem Zufluchtnehmen zu Ehrifto 
zurüdgehalten hat? 

Senir. Dieß verborgene Etwas ift mir aufge: 
dedt, es beiteht in folgender ‚Bibellehre: 

Das ganze verdorbene Menfchengefchlecht Liegt 
unter dem Fluch und Zorn Gottes. — Dus ganze 
Gejchleht von Adam an bis auf den legten Menr 
fhen, der geboren wird, hat den leiblichen Tod und 
die ewige Verdammniß verdient, und es kann nicht 
anders begnadigt, der Zorn Gottes nicht anders 
geftillt werden, ald wenn fich ein vollfommen uns 
fehuldiger fündenfreier Menfch freiwillig hingibt und 
den fchredlichften Tod, den fogar der größte Ver⸗ 
brecher faum verdient, für das menfchliche Geſchlecht 
leidet. Dazu wurde nun der Gottmenfch Ehriftus 
beftimmt, und um das menfchliche Gefchledht an diefe 
Borftelung zu gewöhnen, fo mußten von Anbeginn 
an Thiere, unfchuldige reine Gefchöpfe gefchlachtet 
und für die Sünden der Menfchen geopfert werden, 
weil ohne Blutvergießen feine Vergebung möglich 
* bis daß Chriſtus das große Opfer vollendet 
atte. 
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Dieß ift unftreitig die Lehre der heiligen Schrift 
von der Erlöfung des Menjchen und feiner Vers 
föhnung mit Gott. Wir haben fie aus Ehrfurcht 
gegen Gott und fein heilige Wort geglaubt, aber 
immer widerfprach ung unfer inneres Gefühl’ von 
Recht und Unrecht diefem Begriff, und hinderte ung, 
ihn von ganzem Herzen anzunehmen. Dieß ift ei- 
gentlich der Grund von Allem, was und noch am 
wahren Glauben mangelte. 

Eliafaph. Dir haft den rechten Punkt getrofs 
fen, lieber Bruder! Das war auch unfer Knoten, 
den wir lange nicht Löfen Eonnten, der aber fehr 
leicht zu löfen ift, wenn man nur den rechten Hands 
griff weiß. — 

Gott fhuf den Menfchen rein und unfterblich 
und feste ihn in eine Lage, wo er fich, feiner an⸗ 
erfchaffenen Beftimmung gemäß, immer mehr vers 
vollfommnen und zugleich auch immer glüdfeliger wer: 
den konnte; zugleich warnte er ihn vor einer Frucht, 
weil deren Genuß den Saamen ded Todes in feine 
Natur bringen würde. 

Nun trat der Verfucher herzu und fagte: Die 
Frucht Tann euch Doch Gott unmöglich verboten ha= 
ben; denn wer fie genießt, der wird Gott gleich, 
und erfennt, was gut und böfe if. Daß dieß der 
Menfch in feinen Willen aufnahm — daß nun der 
Gedanke in ihm aufftieg: „Alfo mißgönnt dir Gott 
Diefe Ahnlichkeit,” und daß er nun mit dem Unger 
horfam gegen den göttlichen Befehl auch noch Die 
Empörung verband und feinem Schöpfer zum Trog 
gleich feyn wollte, das Alles zufammen machte feis 
nen Fall aus. 

Diefer Tall zog nun folgende unvermeidliche Fol: 
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gen nach fi: 1) durch den Genuß der verbotenen 
Srucht wurden alle finnlichen Reize und Lüfte bis 
ins Unendliche erhöht, und 2) wurde der Trieb zur 
Berähnlichung mit Gott in Selbftfucht verwandelt. 

Beides mußte, der Natur des Menfchen gemäß, 
erblich werden: denn Beides theilte fi) den Kin 
dern durch die in fie übergehenden Säfte und durch 
die Erziehung mit. 

Jetzt war alfo die dem Menfchen göttliche Natur 
widerwärtig, und eben fo dem reinen und heiligen 
Gott die menfchliche Natur, und da jede Abweichung 
von den Gefegen Gotted und der Natur bei dem 
vernünftigen Wefen, ihrer Anlage und Einrichtung 
nach, fchmerzhafte Folgen nach fich ziehen muß, weil 
fie eben dadurch von jeder Abweichung abgefchredt 
und auf der Bahn ihrer Beftimmung erhalten wer⸗ 
den follen, indem vernünftige Wefen ja nothwendig 
frei feyn müßten, fo war dieß nun bei den Men- 
fhen der Sal. Die Unordnung, die er in feinen 
Körper gebracht hatte, machte ihn von der äußern 
Natur und feinen eignen Wirkungen abhängig, fo 
dag nun Schmerzen, Krankheiten und endlich Der 
od unvermeidlich wurden. Dieß Alles gereichte 
ihm eigentlich zu feinem Beften, denn wenn er in 
feiner Selbftfucht auf Erden unfterblidy geblieben 
wäre, fo würde er den Satan an Bosheit übertrof- 
fen haben; darum ift auch in dieſem Sinne der 
Tod der Sünden Sold, das ift, eine Belohnung 
für die Sünde. 

Wenn fi nun die heilige Schrift der Wörter: 
Zom Gottes, Fluch u. dgl. bedient, fo will fie das 
mit anzeigen, daß die Wirfungen der heiligen, reis 
nen, göttlichen Natur auf die vwerborbene, in den 
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Augen Gottes abfcheulich gewordene menfchliche Na+ 
tur gerade die nämlichen find, ald wenn ein froms 
mer Vater über feine ungerathenen Kinder zornig 
wird und fie mit feinem Fluch fo lange belegt, bie 
fie fich befehren und wieder jeinem Willen gemäß 
‚leben. Die Bibel muß fo reden, wenn fie dem ges 
meinen Menfchenverftand verftändlich feyn möge. 
Die natürlichen fehmerzhaften Folgen des Falls 
Adams werden alfo auch unter dem Bilde der Strafe 
eined Miffethäters vorgeftellt, ob fie gleich eigent- 
lich alle mit einander Beflerungsmittel, das ift, eben 
das find, was ein guter Vater zur Züchtigung über 
feine Kinder verhängt, um fie zu beffern. Daß in 
dem Wefen Gottes Feine Veränderung vorgehe, fein 
Zorn im eigentlichen Verftande möglich fey, das 
verfteht fih von felbft; der Sünder empfindet die 
Gottheit als ein verzehrendes Feuer, und der bes 
gnadigte Chriſt ale eine wohlthätige, belebende und 
erwärmende Sonne. 

Die Hauptfache aber, die dem vernünftigen Un⸗ 
verftand des philofophifchen Geiſtes aller Zeiten am 
wibderfinnigften vorfommt, ift nun der Punkt: daß 
diefer Zorn Gottes nicht anders geftillt werden kann, 
als durch den Tod und Blutvergießen unfchuldiger 
Thiere, und endlich fogar des reinften und beiten 
Menfchen. Das ift nun den Juden ein Argerniß, 
den Griechen eine Thorheit, und der heutigen phi⸗ 
Lofophifchen Vernunft unerträglich und doch braucht 
man nur den Geift aus dem Buchflaben zu ent 
wideln, fo ift Alles Gott geziemend und fehr vers 
nünftig. 

Ein ſchwaches Bild oder Gleichniß von dieſem 
hochheiligen Geheimniß kann die unpartheiifche Vers 
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nunft fehon ziemlich beruhigen; gefegt, eine ganze 
Familie hätte fich Durch frevelhafte Unvorſichtigkeit 
eine fehr gefährliche und fchmerzhafte Krankheit zu: 
gezogen, fo dag nun nichts anders als der erfchred- 
liche Tod unvermeidlich zu erwarten wäre; ein ein- 
ziges Mittel aber wäre noch übrig, um diefe Familie _ 
zu retten und fie wieder vollfommen gefund zu ma- 
chen, wenn fi nämlich ein volfommen gefunder 
Menfih dazu verftüinde, fich das Blut bis auf den 
legten Tropfen abzapfen zu laffen, welches dann je- 
der Kranke ordentlich und mit gehöriger Diät tro> 
pfenweife einnehmen müßte; da fich nun Niemand 
zu diefem tödtlichen Opfer für die unglüdliche Fa— 
milie verftehen wollte, fo entfchlöße ſich endlich der 
ältefte Sohn freiwillig und aus lauter Liebe zu fei- 
nen Gefchwiftern und deren Erhaltung dazu, indem 
er allein von der Vergiftung rein geblieben wire; 
weil es aber noch einige Zeit anftehen müßte, ins 
dem diefer Erlöfer und Heiland noch Vieles zu ver: 
richten hätte, bis er das große Opfer übernehmen 
fönnte, fo müßten die Kranfen bis dahin, um fie 
an die Blutarznei zu gewöhnen, das Blut reiner 
Thiere einnehmen. Sagt, Brüder! wäre es nun 
vernünftig, wenn man in diefem Falle die Natur 
oder gar ihren Schöpfer der Grauſamkeit beſchuldi— 
gen wollte, weil fie nicht anders als durch Blut 
verföhnt werden könnten? 

Eljada. O Himmlifcher Bruder! wie beruhis 
gend! Ach, füge nun auch noch Die Anwendung hinzu! 

Eliafaph. Sehr gerne! — Die geiftliche Kranf- 
heit der menfchlichen Ratur befteht darin: 

1) Daß die finnlichen Reize die Reize zur From: 
migfeit weit überwiegen, und 


481 


2) daß die Liebe zu Gott, als dem hoͤchſten Gut, 
in Selbftfucht verwandelt worden ift. 

Wenn diefe Krankheit nun gründlich geheilt wer- 
den fol, fo iſt eine allmächtige, allgegenwärtige, 
jedem menfchlichen Geifte zugängliche, das ift, eine 
wefentliche göttliche Kraft nöthig, welche, wenn fte 
von dem freien Willen des Menfchen ergriffen wird, 
nad und nach feine finnlichen Reize fchwächen, Die 
Zriebe zur Gottähnlichkeit beleben, ven Blick in die 
abfcheulichen Gräuel des menfchlichen Herzens und 
in die Tiefen der göttlichen Liebenswürdigfeit erhel« 
Ien, und fo den Menfchen wieder zu feiner wahren 
Beſtimmung erheben Tann. | 

Durch diefen Leidensweg wird nun aber auch dieſe 
menfchliche Natur des Mittlers zur höchften morali- 
Then, und da fie nun auch mit dem Geift Gottes 
wefentlidy und unzertrennlich vereinigt tft, zugleich 
auch zur göttlichen Würde erhoben; folglich in Vers 
bindung mit diefem göttlichen, allwiffenden und all- 
mächtigen Geifte fähig, die Weltregierung zu verfehen. 

Diefe Regierung gefhieht nun folgendergeflalt: 
der allwaltende göttliche Geift Ehrifti wirkt aufeine 
hoͤchſtweiſe, endlihen Weſen unbegreiflihe Art, 
durch unfichtbare Kräfte durch das Wort Gottes 
und daraus herfließende mündliche Lehren und Schrifs 
ten, und durch die Äußere Natur, auch wohl unmit- 
telbar felbft, auf die Gemüther aller Menichen, fo- 
wohl der Ehriften als der Nichtehriften, doch fo, daß 
der Wille des Menfchen vollfommen frei bleibt; die⸗ 
jenigen nun, die diefen Winfen und Vorftellungen 
folgen, ihren Willen ganz von dieſem Geift leiten 
laſſen und fich fo feiner Führung übergeben, dieſe 
werden nach und nad in feine Natur vergeftaltet, 
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fie fündigen immer weniger, und dadurch, daß fie 
durch Liebe, Demuth und Sanftmuth überall gegen 
die Wirfungen der verborbenen menfchlichen Natur 
fämpfen, fo werben fie Werkzeuge der Weltregierung 
und Des. großen Erlöfungswerfs, und alle Sünden 
aller Menfchen werden nad und nach durch ihre 
Folgen Quellen unendlihen Segend, Werfzeuge 
zur Vervollfommnung, Heiligung und Seligfeit aller 
Kinder des gefallenen Adams, und auf dieſe Weife 
wird dann die Erlöfung vollfommen vollbracht, der 
©eredhtigfeit Gottes genug gethan, und die Menfch- 
heit mit der Gottheit verföhnt, indem fie ihr Ebens 
bild wieder errungen hat. 

Diefe ganze Vorftellungsart aber ift für den ges 
meinen Menfchenverftand,, befonders  uncultivirter 
Bölfer, und überhaupt der großen und allgemeinen 
Menſchenklaſſe durchaus nicht faßlich, und noch wer 
niger fähig, harte Herzen zu rühren und dem heilie 
gen Geift zugänglich zu machen; deßwegen wählte 
Er in der heiligen Schrift immer die finnlichiten, 
treffendften, aber auch zwedmäßeften Bilder, um jene 
erhabenen Dinge und Wahrheiten auch dem einfältig- 
ften und ungebildetften Menfchen faßlich und tief ruͤh⸗ 
rend zu machen. Wie fann demnach das Erlöfungss 
werk rührender und dem dümmſten Menfchen bes 
greiflicher vorgeftellt werden, als auf folgende Weiſe: 

„Bott, der allmächtige Schöpfer aller Dinge, ift 
„aller Menfchen Vater; Er fchuf ihre Stammeltern 
‚heilig und gut und ſetzte fie in ein gar herrliches 
„Land, wo fie den Himmel auf Erden hatten; nun 
„verbot Er ihnen aber von einer fehädlichen Frucht 
„au effen, weil fie davon krank und fterblich werden 
„würden, fie ließen fich aber durch ein böfes feindfes 
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„liges Wefen verführen, fo Daß fie Doch von der 
„Sucht aßen, und alfo ungehorfam und feindfelig 
„gegen Gott, aber nun auch franf und fterblich wur⸗ 
„pen. Darüber wurde nun der große himmlifche 
„Vater fehr zornig, und nun erflärte er den unge- 
„horſamen Kindern, daß fie augenblidlidh aus dem 
„guten Lande weg müßten, damit fie nicht noch 
„gottlofer würden. Mühe, Jammer und Trübfal aller 
„Art und endlich der Tod müßten nun ihr unver= 
„meidliches Schickſal feyn, um ihre finnlichen Triebe 
im Zaum zu halten; ob Er fie nun gleich ihrer 
„toohlverdienten Strafe auf ewig überlaffen und fie 
„ganz verftoßen könnte, fo wolle er fich doch mit 
„unendlicher Liebe ihrer erbarmen und ihnen wieder 
„ein Mittel an die Hand geben, wodurch fie, wenn 
„fie es gehörig brauchten, nach ihrem Tode eine un- 
„ausfprechliche große Seligfeit erlangen könnten: 
„es würde einft zu feiner Zeit ein vollfommen Hei⸗ 
„liger aus ihrem Gefchlecht erfcheinen, der würde 
„eine fo große Liebe zu feinen Brüdern, den Men- 
„ſchen, haben, daß er ganz freiwillig und unbezwun⸗ 
„gen alle die fchredlichften Strafen, die die Mens 
„then durch ihren Ungehorſam und Sünden verdient 
„hätten, auf fich nehmen und den fihredlichen Tod 
„für fie ausftehen würde; wer nun mit herzlicher 
„Liebe auf diefen Erlöfer hoffte, um feinetwillen 
„gern alles erbuldete, von Herzen an ihn glaubte 
„und den Willen Gotted nad) allen feinen Kräften 
„befolgte, der würde felig werden. Um fich aber 
„des großen Todes des Erlöfers beftändig zu erin- 
„nern und ihn nicht zu vergeffen, follten fie von 
„Zeit zu Zeit lebendige Thiere ſchlachten, befonders 
„follten fie auch dieß Opfer bringen, wenn fie eine 
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„Sünde begangen hätten, und wenn dieß Opfer 
„mit einem bußfertigen Herzen und mit dem Bor- 
„ab gefchehe, hinführo aus allen Kräften die Sünde 
„zu meiden, fo wolle Er um des Fünftigen Erlöfers 
„willen ihnen gnädig feyn, u. f. w.“ 

Dieß war eigentlich der in Bilder gehüllte Bibel- 
begriff des alten Bundes, der dem einen mehr, dem 
andern weniger klar feyn mochte; überhaupt aber 
wurden die blutigen Opfer von Anbeginn an bei allen 
Heiden und entfernteften Nationen ald Verſoͤhnungs⸗ 
mittel des Sünders mit Gott heilig geachtet und von 
feinem Volk unterlaffen; woher es dann auch gewiß 
ift, daß ſchon die erften Menfchen hierüber eine götts 
liche Offenbarung und Befehl gehabt haben müffen, 
welches auch Abels Opfer 1. Mof. 4, 4. unwider⸗ 
legbar beweist. Zuverläßig wurde auch den erften 
Menfchen die Urfache und der Zwed der blutigen 
Dpfer ungefähr auf die Art, wie ich euch fo eben 
gejagt habe, vorgeftellt; allein die Unachtſamkeit 
feiner Nachfommen machte, daß fie e8 aus der Acht 
ließen und blos bei ihren Opfern ftehen blieben; ins 
defien blieb denn doch eine dunkle Ahnung von einem 
fünftigen Erlöfer übrig, welche hernach durch den 
iSraelitifchen Gottesdienft, die Propheten und Heili- 
gen Männer immer klarer, deutlicher und ausführs 

liher gemadht wurde. | 

Als nun der Erlöfer wirklich) Fam und das Erlö- 
fungswert ausführte, — zu einer Zeit ausführte, 
als noch alle Welt zur Tilgung der Sünden Thiere 
opferte, fo konnte ja feine zwedmäßigere Lehrart 
gewählt werden, als die, deren fich die Apoftel be- 
dienen, wenn fie fagten: „Hört nun auf zu opfern, 
„Ehriftus hat nun einmal für allemal feinen eiges 
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„nen 2eib zum blutigen Opfer für eure Sünden hin- 
„gegeben; glaubt nun an Ihn, liebt Ihn, folgt fei- 
„nen Lehren und laßt euch durch feinen Geift regie- 
„ren, fo werdet ihr felig.” 
Und noch immer, wo die Menfchheit längf die 
Dpferideen vergeffen hat, thut die apoftolifche Be⸗ 
fehrungsmethode die befte Wirkung; man verfuche 
ed einmal, einem unbefehrten rohen Menfchen die 
Erlöfung durch Chriſtum auf diefe Art vorzutragen, 
wie ich fie euch faßlich gemacht habe, fo wird man 
immer finden, daß e8 weiter Feine Wirfung hervor 
bringt, als etwa eine falte Bewunderung, im Fall 
er es auch begreift, dabei bleibt e8 dann; auf das 


. Herz und auf den Willen thut es gar feine Wirs 


fung, daher ift diefe Vorftellung blos für weit ges 
förderte Seelen, die im dunfeln Glauben ftehen und 
deren Vernunft fich nicht beruhigen fann, und dann 
Tann man auch der übermüthigen philofophifchen Vers 
nunft dadurdy zeigen, daß die Heilslehre nichts Un⸗ 
vernünftiges enthalte. 

Man lefe nur alle Miffionsgefchichten, ſowohl 
der Brüder: als anderer Gemeinden, fo wird man 
Diefe Wirfungen allenthalben einerlet finden: Hot⸗ 
tentotten und Grönländer, Malabaren und Esqui⸗ 
maur, Alle werden auf diefe Art befehrt und alle 
befommen den lammsartigen Sinn, den von jeher 
Alle erlangten, die fich von Geift des Herrn bes 
wirfen ließen. 

Senir Mir werden verflärtt, Eljada? — 
diefe Rede hat unfern Glauben völlig erhellt. 

Eljada. Gelobet fey der Erhabene! jest ken⸗ 
nen wir erft den großen Hohenpriefter nach der 
Drdnung Melchiſedechs recht, Die Hülle ift weg, 


und wir glauben nun ganz an Ihn mit unbeding- 
ter ‚Liebe, Er made nun aus und, was Ihm wohl: 
gefällt! 

Auf einmal ſtrahlte ein wunderbares ſiebenfar⸗ 
biges Licht in dieſe Dunkelheit, und eine holde 
Stimme forderte fie alle Fuͤnfe ab in hoͤhere Spha⸗ 
ren. — — 


EChbryfäon 
oder 
das goldene Beitalter 
in vier Gefängen; 
nebft 


einigen Liedern und Gedichten. 


vg 


Vorrede. 


Si hab’ von jeher eine Neigung zur Dichtkunft ges 
habt, und in Anfehung der Imagination möchte es 
mir auch wohl an Anlage nicht fehlen; allein in Anfes 
bung des. Reichthums der Sprache fehlte es mir immer. 
Wenn ih Klopftod’s und anderer deutfchen Meifter- 
fänger Gedichte las oder noch lefe, fo empfinde ich meine 
Armuth, und das thut mir leid; denn ich fpürte immer 
einen Trieb in mir, einmal in meinem Leben ein Gedicht 
auszuarbeiten, das für ein foldyes angenommen würde 
und auch dafür gelten fönnte. Wenn hiebei irgend einem 
Lefer einfällt: Ei, warum ein Gedicht ? — ift das nicht 
vielleicht ein Ruhmfuchtsfigel, der dem Ehriften, wahrs 
lich ! nicht geziemt ? — fo antworte ich endlich: welches 
Menfchen Werk ift denn rein in den heiligen Augen des 
Herrn? Indefjen kann ich doch fo viel jagen, daß ich 
mir al8 Dichter nie Hoffnung auf einen großen Ruf, 
auf einen hohen Rang unter den deutfchen Dichtern mar 
chen kann, und das aus zweierlei Gründen: Erftlich 
fann, mag und darf ich zu meinen Arbeiten feine andere 
Materien wählen, als die zur Ehre meines Herrn und 
Meifters, und zum Beten feiner Religion gereichen. 
Dabei ift aber feine Ehre, fein Ruhm von ven herrſchen⸗ 
den Geift der Zeit zu erwarten. Zweitens hab’ ich auch 
nie Zeit gehabt, große und berühmte Dichter zu ftud is 
ren und ihnen ihre Kunft abzulernen; dies ift aber heut 
zu Tage durchaus nöthig, wenn man nicht von ber 
ſtrengen und bis zum lleberfluß efeln Kritik unferer Zeit 
gegeißelt werden will. Ich dürfte aljo wohlfagen, daß 
nicht Ruhmfucht, fondern auf Diefe Art zu vergnügen 
und zu erbauen, die wahre Veranlaffung zu folgendem 
Gedicht ift. Mit diefem verhält e8 fich folgendergeftalt: 
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Ich fühlte in meinem Gemüth einen lieblichen Ans 
trieb, endlich einmal meinem fo lang gehegten Wunſch 
zu entfprechen, und da ich an den Werktagen feine Zeit 
zu fo etwas habe, fo widmete ich dieſem Gefchäfte des 
Sonntags einige Stunden, und fo ift der Anfang ents 
ftanden, den ich im Berfolg zur Probe meinem Publi⸗ 
fum mittheile. Wenn man zufrieden damit ift, fo werde 
ich fortfahren; wo nicht, fo laffe ich es bei dieſen 
erften Verſuch bewenden, und bin dann überzeugt, daß 
mein Trieb und mein Wunfch, ihm zu entfprechen, nie 
in Erfüllung gehen fol. 

Der Gegenftand, den ich hier befinge, ift groß und 
erhaben. Ich wage nämlich Blicke in die Herrlichkeit 
des zufünftigen Reihe Ehrifti auf Erden, und trage 
dann meine Vermuthung unter dem Bild eines Traums 
vor. Den Träumer felbft nenne ih Selmar, und 
denfe mir darunter einen heiligen Mann, der reines 
Herzens, und alfo würdiger ift als ich, Blide in die er⸗ 
habene Zukunft zu thun. Diefer Selmar iſt's auch, 
der im ganzen Gedicht ſpricht. 

Das Gedicht hat ven Kamen Chryfäon. Dies 
Wort ift griechifch und heißt: das goldene Zeits 
alter. Sch brauche wohl nicht den Grund anzugeben, 
warum ich dem herrlichen Reiche des Friedens dieſen 
Namen beilege. Am Schluß des ganzen Gedichts werbe 
ich dann eine Erklärung der dunfeln Stellen und Bils 
der oder Hieroglyphen mittheilen. 

Möchte auch diefe Arbeit Viele aufregen, ſich mit 
allem Ernft zu befehren und ritterlich zu Fimpfen, um 
auch dereinft Theilhaber und Unterthanen dieſes Rei- 
ches zu werden. 


Jung Stilling. 
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Prolog. 


Mur, mein Geiſt, wach auf aid deinem ESchlummer, 
Deffen Körner jest der Abgrund firgut! 
Reiß' dich los von deinem trüben Kummer, 
Daß der Zeitgeift lichte Wahrheit fcbeut ; 
Daß er jede reine Quelle trübet, 
Sich allein nur Hug zu feyn vermißt; 
Gottsvergeſſen jeded Lafter übet, 
Seder Tugend, jeder Pflicht vergißt. 


Wißt ihr denn, ihr Staubbewohner, alles, 
Daß ihr fo mit eurer Kenntniß prablt ? 
Auf dem Umfreis dieſes Erdenballee, _ 
Den der Stolz; mit falfben Farben malt, 
Sieht der Menſch faum eine Spanne weiter, 
Als fein Fuß die Lebensbahn durchmißt, 
Aber auf Siona’s Himmelöleiter 
Sieht man jedes Ding, fo wie es ift. 


Schleuß mir auf die diamantnen Pforten 
Naher Zukunft und begeiftre mid, 

O Siona! laß im Licht mich dorten 
Salems Monne febn, ich bitte dich! 
Denn in diefem Angft: und Kampfgewühle 
Wankt der Geiſt auf feiner Pilgerbahn, 

Hier ermatten alle Kraftgefühle; 
Aus dem Abgrund weht uns Stidluft an. 
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Darum richt’ id meine beitern Blide 
Auf das ftrablenreihe Ziel der Zeit; 
Athme Himmelslüfte und erquide 
Mih im Hinblid auf die Herrlichkeit, 
Die die nahe Zukunft uns enthüllet, 
Wann der beiße Kampf vollendet ift, 
Mein Erlöfer! wann dein Plan erfüllet, 
Du nun Richter und Befreier bift. 


Lieblich ſchimmernd glänzt von jenem Hügel 
Mir in dunkler Nacht ein Licht bervor, 
Auf der Morgenrötbe leifem Flügel, 
Schleicht ein füßer Zon zu meinem Ohr, 
Wie der Aeolsharfe holdes Säufeln, 
Wenn ein kühles Lüftchen fie durchweht. 
Sebt, wie ſich die Lämmerwolken Fräufeln, 
Heller ſtrahlt des Lichtes Majeſtät. 


Ahnend bil’ ih in die lichte Ferne, 
Horde jenem fanften Flötenton, 
Sn der Hand die dämmernde Laterne, Ä 
Streb’ ich vorwärts — Ah! ich ſehe ſchon 
Auf dem fanft beftrablten Raſenhügel, 
An dem Morgenglanz Siona ſtehn, 
Fühle, wie von ihrem goldnen Flügel 
Himmeldlüftdhen mir entgegen wehn. 


Weg mit dir, du dämmernde Laterne, 

Schhnöder Weisheit, falſch berühmter Kunſt! 
Hilf, Siona! daß ich mid entferne 

Aus des Gifthauchs Schwefelqualm und Dunft. 
&lügle mich hinauf zu jenem Gipfel, - 

Wo mein Auge reinen Aether trinkt, 
Bo ein Lichtftrahl über Eedernmwipfel 

Mir zur wonnevollen Ausficht winft. 
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Die im hoben. ahnungsvollen Traum - . 
Eich der trage Körper leicht erhebt, 
Und den Geift ein Duft vom Lebensbaume 
Aus dem Paradiefe neu belebt, 
So entfhwing’ dich nun dem Weltgetöfe, . 
Meine Seel’, zum. reinen Licht empor; 
Hoch erhaben über Erdengröße 
Ragt dein allumfafjend Ziel hervor. 


An Siona’s Arm gelehnt, durchſchweb' ich 
Das Gebiet der Sphären Harmonie; 
Unter ihres Flügeld Schuß erheb' ich 
Bald mein Ohr zur Seraphs-Symphonie. 
Was ich dort gebüret und gefeben, 
Singt mein ftammelnd Lied den Brüdern vor; 
Was im Reich ded Herren wird gefcheben, 
Halt melodifh in des Frommen Ohr. 


Uber wer es hört, muß reined Herzens, 
Srei von Vorurtheil und Irrſal feyn. 
Es gewährt ihm Lind’rung feines Schmerzens, 
Nährt die Hoffnung nicht mit leerem Schein: 
Denn fein Fundament ift feft gegründet, 
In dem Worte, dad von Anfang war, 
Und mein ganzes Wefen ift entzüunder 
Durch die Flamme auf dem Raucdaltar. 


Heil’ger Geiſt des Vaters und des Sohnes! 
Weihe mich zu deinem Sänger ein. 
Ach! ich möchte gern an deines Thrones 
Stufen einft ein Mitgenofle fepn. 
Miltons,Rlopftods,Sellertd,KRramerd,Hnllers, 
Lavaters, und wer noch fonft dich fang, 
Möchte jedes müden Erdenwaller& 
Tröfter fepn mit meinem Harfenflang. 


N 
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Bin ih gleich Fein großer Virtuofe, 

Iſt mein Ton dem feinen Dhr nicht rein, 
Meine arme Poeſie oft Profe, 

Nun fo darf ih doch wohl Schüler fenn. 
Leibe deine wohlgeftimmte Feier, 

Sänger Gottes auf Moriab, mir, 
Bis ich bei des Lammes Hochzeitfeier 

Einft ein beffrer Sänger bin als bier. 


Inhalt des erften Gejange. 


Selmar entvedt in der Ferne ein anmuthiges Thal, in 
biefem einen Tempel, er wünfcht fehr, in den Tempel zu kom⸗ 
men, wirb aber durch einen hohen Wal und ein verfehloflenes 
Thor in vemfelben daran verhindert. Er wendet fihb an Siona, 
dieſe räth ihm, zu einem Einfiedler zu gehen, ver in der Nähe 
wohnt; fie fagt ihm, daß er den Schlüffel zu der Pforte wiſſe; 
er geht hin und bittet ihn um Eröffnung der Pforte; der Ein- 
fiedler Mahlon aber belehrt ihn, daß er vorher eine fchwere 
Prüfung zu beftchen habe, die darin beflünde, daß er durch 
einen gefährlichen unterirdifchen Weg gehen, mit allerhand Un- 
geheuern fämpfen, und endlich an einen Ort gelangen müßte, 
wo er auf einer Tafel an der Wand erfahren würbe, ob er 
zum Seher Chryſäons beftimmt fey? Selmar unterzieht 
fi) der Prüfung, halt fie treulich aus, und bringt dem Ein- 
edler die verlangte Nachricht mit, der ihm num bie Pforte 
öffnet. Hierauf geht er in den Tempel, wo er wiederum eine 
Prüfung aushalten muß. Nun wird er ind Allerheiligfte ge- 
führt, wo er zu feinem erhabenen Zweck vorbereitet wird. 


Erfier Gefang. 


ex 1) durchfchwebte ungemefine Räume 
Auf den Schwingen reger Phantafie: 
Bas ich fabe, find nicht leere Träume, 

Sn den Lichtögefilden irrt man nie. 
Wenn dad Herz nur rein ift und nicht geizet 
Nah der Ehrſucht Tand und Eitelfeit; 
Wenn den Geift fein frevler Vorwitz reizet, 

Und das Aug’ von Fleden ift befreit. 
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Endlich ſah ih in der lichten Ferne 
Einen Zempel in dem Morgenitrabl 

Herrlih ſchimmern. Ad! ich wollte gerne 
Zu ibm bin in jenes fchöne Thal; 

Aber vor mir fliegen ftarfe Wale, 
Unerfteigbar fteil und hoch empor; 

In der Mitten, an der bödhiten Stelle, 
Stand ein bobes und verfchlofines Thor. 


Ueber jene Wälle binzufchweben, 
Dazu war mir bier die Luft zu fein; 

Doch mir war’ fo, daß ih um mein Leben 
Gerne wollt’ in jenem Tempel ſeyn. 

Zu Siona, die mir ungefeben, 

- Immer liebevoll zur Seite ift, 

Sprab ich: Liebe! kann es nicht gefchehen, 
Wenn du, Engel! fihtbar bei mir bift? 


Daß ih mich auf deinem Flügel ſchwinge 
Ueber jene hoben Wälle hin, 

Und dem Herrn in jenem Tempel bringe 
Meinen Dank, den ih Shm fchuldig bin? 

Dder dffne mir das Thor der Pforten, 
Um an deiner Hand bindurchzugehn, 

Denn ib will auch gern im Tempel dorten 
Zu dem Herren um nähern Aufſchluß flehn: 


Was fein Volk nach diefem Kampfgedränge 
Sn der Zukunft zu erwarten hat? 

Ah! der Fammer zieht fib in die Länge, 
Und der Stärffte wird im Kampfe matt. 

Gerne moͤcht' ich dann dem müden Streiter 
Hoffnung fingen in fein Herz und Sinn, 

Daß er muthig, vorwärts, immer weiter 
Dränge, bis zur Siegerfrone hin. 
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Lieblih, wie im Wohlgeruch der Linde, 
DBienenfumfen auf der Blütbe fchwirrt ; 
Dder wie im lauen Abendwinde 
Eine Zurteltaube zärtlich girrt ; 
&o fam auf der leichten Zephyrsſchwinge 
Sanft Siona’d Stimm zu meinem Ohr, 
Und aus ihren holden Lippen ginge 
Folgender DOrafelfpruch hervor: 


Merke wohl! Siona's goldner Flügel 
Trägt dih nus im Reich der Phantafle ; 
Aber über jene Lafurhügel 
Bringt mein matter Flug den Dichter nie. 
Dort muß dich das fiebenfache Wefen 
Jenes GBeifted, an Sehovah’3 Thron, 
Ganz durhdringen, und dein Aug wird fehen 
Hocherfreut der treuen Dulder Lohn. 


Aber dennoch will ich dich ‚begleiten, 
Ungefebn dein treuer Führer feyn; 
Dich auf allen deinen Pfaden leiten; 
Wärft du in Chrpyfäon ganz allein, 
Manches würdeft du dann nicht verſtehen; 
Diefed Landes Sprache kennſt du nicht, 
Über wenn ich werde mit dir geben, 
Dann ift alled, was du fieheft, Licht. 


Jetzt mußt du durch diefe hohe Pforte 
Sn den Vorhof jened Tempels gehn, 
Dorten die gebeimnißvollen Worte 
Auf der Vorfiht Sapbirtafel fehn. 
Diefe Worte werden dich belehren, 
Was des Herrn erhabner Wille ift? 
Ob's dir Pflicht fep, wieder umzufehren, 
Dder du der Zukunft Seher bift? 
Stilling's ſammtl. Schriften. II. ©». 32 
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Zur Eröffnung jener hoben Pforten 

Iſt ein edler Mann vom Herrn beftimmt. 
Diefer wohnt im Myrtbenwäldchen dorten, 

Wo der Schwan auf Eilberwellen ſchwimmt. 
Rabe dich mit Ehrfurcht feiner Zelle, 

Egg’ ihm offen, was dein Herz begehrt! 
Rah der Prüfung wird dir auf der Stelle, 

Wenn du gut beftebfl, dein Wunſch gewährt. 


Bor der Prüfung war mir ernftlidy bange, 
Meiner Ohnmacht war ich mir bewußt ; 
Doch ich boffte, fäumte nun nicht lange, 
Ging und flöhnte aus beflemmter Bruft: 
Vater! laß mir den Verſuch gelingen, 
Sich, ich flebe Bih im Staube an: 
Meinen Vorſatz weißt du, ich will fingen, 
Was du an der Menfchheit haft gethan. 


Demuthsvoll und betend ging ich weiter, 
Auf den Myrtbenwald zur Rechten zu ; 
Doch der Schwanenbad war wirflich breiter 
Als ich glaubte; mit gelafiner Ruh 

Zolgte ich dem Ufer bis and Ende, 
Wo ein faum gefeh’ner Blumenmweg , 

Zührte durch ein fchöned Berggelände, 
Ueber einen ziemlich ſchmalen Steg, 


Zu des Klausners dicht belaubten Halle, 
Wo er ruhig ernft im Schatten faß. 
Beine Hütte ftand nicht fern vom Walle, 
Und er ſchaute durch ein helles Glas 
Hin und ber; er fab mid endlich fommen, 
Wie ich tief gebeugt und langſam ſchlich. 
Aber mir war bald die Furcht benommen, 
Als er ſprach, mein Bruder, nahe dich! 
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Rabe dich und fomm! wir find ja Brüber, 
Seder ift ein armed Adamskind, 
Theu'r erfaufte Erben jener Güter, 
Die uns jenfeit8 aufbehalten find. 
Ehrfurchtöfchauer drang durch meine Glieder, 
Schweigend folgt’ ich feinem Fußtritt nad; 
Bor der Hütte ſetzten wir ung nieder, 
Und er ſah mich freundlih an und ſprach: 


Ich erblid’ auf deinen blaffen Wangen 
Thränenfpuren, fag! wo kommſt du her? 
Sche Wolfen auf der Stirne bangen, 
Auf dem trüben Auge laftet ſchwer 
Tiefer Kummer; fommft du aus dem Lande, 
Das den Zaumelbedher Gottes trinft ? 
Bo der Abfall lost die fanften Bande, 
Und den Geiſt in Demantfeffel zwingt. 


Sa, ic fomm, verfegt ich, aus dem Lande, 
Wo der fehwarze Hunger Leichen ißt, 
Bo des Jammers Wuth in jedem Stande, 
Geiern gleich, die wunden Herzen frißt. 

Aus dem Lande, wo die weiten Jluren, 
Ah! mit Menſchenblut gedüunget find; 
Wo das Aug’ erblidt die leifen Spuren, 

—Daß Jehovah's Weltgericht beginnt. 


Wo der zügellofe Lupus waltet 
Mit des Lafters unbefchränttem Heer, 
Wo der Chriftenglaube ift veraltet; 
Chriftum felbft verebret man nicht mehr. 
Seine auderwählte treue Heerde” 
Wird mit robem Echimpf und Spott belegt, 
Unter mancher drüdenden Beſchwerde 
Aechzet jeder, der fein Siegel trägt. 





Auch ded Höhften Zorned: Donner fchreden 
Selten noch ein Kind des Abfalls auf. 
Statt zur Sinnesänderung ſich zu wecken, 
Fördert man zum Abgrund feinen Lauf. 
Kein Gefühl von Gottes Strafgerichten 
Dringt in einen foldhen frechen Geiſt, 
Das Phantom Natur, das fie erdichten, 
DaB bei ihnen, leider! Gottheit beißt. 


Lenft die Welt mit diamantnen Banden, 
Unerbittlich herrfcht der Gott, Natur; 

Jeder Beter wird bei ihm zu Schanden, 
Und er ladıt des Menfchenelends nur. 

Eifern ift der Schluß der Emigfeiten, 
Jedes Ding zertrümmert und vergeht; 


Endlih wird der Geift nach Freud’ und Leiden 


In dem Tod wie leichter Dunft verweht. 


— 


Troſtlos für den müden Leidensdulder 
Iſt doch dieſer blaue Höllendunſt. 
Wer das Kreuz auf ſeiner wunden Schulter 
Willig trägt, was nützt dem dieſe Kunſt? 
Die den Abfall logiſch demonſtriret, 
Und die Seele ſchrecklich irre führt, 
Baſilisken-Schlangenbrut gebieret, 
Geiſtlichtodt iſt der, den das nicht rührt. 


Ewig kann der Jammer doch nicht währen, 
Bald vielleicht erreicht er auch ſein Ziel. 

Vater! nimm zu Herzen mein Begehren, 
Sehnlih wünſch' ich, daß es dir gefiel, 

Mich durchs Thor ind Heiligthbum zu führen, 
Wo der naben Zufunft Schlüffel ift, 

Um dem Lohn der Dulder nachzufpüren, . 
Ad: ich weiß, dog du fo gütig bift. 
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Echweigend faß der Breit im Abendihimmer, 
güftchen fpielten um den Gilberbart ; 
Lange ſchwieg er, doch ih hoffte immer, 
Was im Tempel würde aufbewahrt, 
Sey doch wohl beftimmt dem treuen Streiter, 
In dem Kampf zu zeigen feinen Lohn. 
Sey fo gütig, Vater! bat ich weiter, 
Hilf mir, daß ich feh’ die Kämpferfron’. 


Mablon fehwieg noch immer, und er fchaute 
Durch fein Fernglas ernft und feierlich 

Sn die Weite; er ald Wächter traute 
Keinem, der von Ferne nabte fi, 

Bis er ihm ind Angeſicht gefeben, 
Seiner Redlichkeit verfichert war. 

Diefer Bid, id muß ed frei geſtehen, 
Schien mir furchtbar, drohte mir Gefähr. 


Aengſtlich, ihn noch ferner anzuflehen, 
Senfte ih zur Erde meinen Blick; 
Doch der erfle Echritt war nun gefcheben, 
Sch beflagte tief mein Mißgeſchick. 
Rathſam war ed nicht, jest umzufehren, 
Auszubarren bielte ih für Pflicht s 
Sich aus Menſchenliebe zu belehren, 
Tadelt doch der wahre Weife nicht. 


Endlih brad er danıı das ernfle Schweigen, 
Seufzt’ und biidte mich durchdringend an. 
Und er ſprach: Du willſt, ich ſoll dir zeigen 
Zu der Zukunft Heiligthum die Bahn. 
Weißt du auch, was dem zu thun gebübret, 
Der der Zukunft Schleier Tüften mag? 
Eich! die Prüfung, die zum Ziel dich führer, 
SR fo ſchwer, daß mancher Held erlag. 
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Schwerer nicht, verſetzt' ich, ald das Leiden, 
Daß feit langer Zeit dad Herz befchwert, 
Deine Prüfung wäbl’ ich unter beiden ; 
Bleibt mein ernfter Vorfab dann bewährt, 
&o erbarme did des müden Pilgers, 
Deffne mir daB feft verfchloffne Thor 
Zu dem Heiligtbum des Sündentilgers, 
Der vielleicht zum Seher mich erfor. 


. Wie die Abendfonne lieblih blinket, 
Wie fie aus der Donnerwolfe tritt, 
Und dem müden Zuß zur Nube wintet, 
Der des fhwülen Tages Hike litt, 
So erhellten ſich des Klausners Blide; 
Kühn betrittſt du eine ſchwere Bahn, 
Sprach er ſanft und freundlich, nun ſo ſchicke 
Dich mit Ernſt zur ſchweren Prüfung an. 


Dort am Fuß des Berges gähnt die Spalte 
Eines fchroffen Felſens ſchwarz hervor. 

Siehſt du ſie, mein Freund! ganz nah' am Walde? 
Diefe ift der Prüfung dunkles Thor. 

Seh hinein mit Gott ergebner Seele, 
Wohlbewaffnet, bete, fürchte nichts ! 

Find'ſt du einen Scheidweg, nun fo wähle 
Den, der zeigt den Schimmer eines Lichts. 


Wenn dich graufe Ungeheuer fchreden, 

Dir ein Ungethüm verfperrt den Schritt; 
Wenn dich öde Poltergeifter neden, 

Dann geb’ vorwärts, ftetd mit feftem Tritt. 
Mit dem Schilde mußt-du dich bededen, 
‚ Und da8 bloße Schwert in deiner Hand, 
Mußt du immer mutbig vorwärts ftreden, 

So befieget dich ‚fein MWiderftand, 
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Benn zur Seiten dir ein Abgrund gäbnet, 
An der dunkeln, bandbreitihmaien Bahn, 
Und ein fchlangenfüß'ger Kobold wähnet 
Dich hinab zu fehleudern, greif’ ihn an 
Mit dem Schwert, er flieht, mit feftem Tritte 
Wandle fort, gerad, mit frobem Muth; 
Schreite auf des ſchmalen Pfades Mitte 
Eicher fort, fo geht's am Ende gut. 


Rab’ am Ziele find’ du eine Leiter, 
Steil, doch feſt, an einem Felſen ſtehn; 
Steig binauf und geb’ mit Vorficht weiter, 

Dann wirft du ein Ungeheuer fehn, 
Dradenähnlich, roch, mit fieben Köpfen 

Und mit gehen Hörnern oben drauf, 

Diefes trägt ein Band mit fieben Knöpfen, 
Und befieblt dir, fie zu löfen auf. 


Thuſt du’3 nicht, fo bift du ſchnell verloren, 
In den finftern Abgrund fößt es dich, 
Doc bift du zum Seher auserforen, 
Und du merff von fern, es nähert fid, 
Dann balt’ ihm mit Muth dein Schwert entgegen, 
Dede di mit deinem flarfen Schild, 
Wehr’ dich, wie die tapfern Nitter pflegen, 
Weil es jetzt um's edle Kleinod gilt. 


Kämpfe ftarf, du mußt dad Band ibm rauben, 
Das am zehnten Horn herunter hängt. 
©eine fieben Knoten aufjullauben 
(Wenn dir anderd wird der Sieg gefchenft), 
Iſt nicht fehwer, berühr’ nur mit der Spitze 
Deines Schwerted jeden, er zergebt 
Wie ein Öder Schatten, und die Hitze 
Diefed Unholds wird wie Dunft verwehrt. 


Kalter Schauer fuhr durch meine Glieder. 
Vater! ſprach ich, werd’ ich da beſtehn? 
Freundlich gab er mir zur Antwort wieder: 
Ganz gewiß! wenn du mit beißem Flehn 
Ernft, gerad, bedaͤchtlich, furchtlos wandeiſt, 
Immer vorwärts, nie zurücke weichſt, 
Gottergeben immer weislich handelſt, 
Bis du nun das hohe Ziel erreichſt. 


Dieſes iſt nicht fern mehr, du erblickeſt 
Rechter Hand ein wunderſchoͤnes Licht; 
Nah' dich ihm, und wenn du dich erquickeſt 

An der Silberquelle, fäume nicht; 
Eile durch die weiße Marmerpforte 

Sn den Saal, da fiebft du an der Wand 
Eine Zafel, merfe wohl die Worte, 

Die da ſtehn, und mad’ fie dir bekannt. 


Denn aus ihnen fann ih fiher ſchließen, 
Db zum Seher du berufen bift ? 
Himmelsausſicht wirft du dann genießen, 
An dem Fenſter, das zur Rechten ift. 
Haſt du audgerubt, fo eile weiter, 
In der Ede ſiehſt du noch ein Thor; 
Geh’ hindurch, auf fproffenreiher Leiter 
Kömmft du dort auf jenem Berg hervor. 


Dann fomm ber, erzähl’, was du gefeben; 
Zind’ ich in der Probe dich bewährt, 

Dann fol, was du wünſcheſt, bald geſchehen, 
Sehen folft du, was dein Herz begehrt. 

Sept will ih dir Schwert und Schild nun geben, 
Einen fihern Helm dir fegen auf. 

Gotted Engel fohen dich umfchweben, 
Während dem geheimnißvollen Lauf. 
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Ich begann nun fehnell die exrufte Raiſe, 
Schnurgerad zur Zelfenfpalte bin, 
Trat binein, und nad der NRitterweife, 
Schwert und Schild gefaßt ; mit feſtem Sinn 
Schritt ich fort und folgte einem Schimmer, 
Der mir zeigte. meine fihmale Bahn ; 
Mit gefhärftem Blicke fab ich immer 
Seren meiner Schritte prüfend an, 


Db er nach ded Klaudners treuem Matbe 
Meiner Führung angemeflen fey ? 

Und fo ging ich auf dem dunfeln Pfade 
Mutbig fort. Auf einmal fchlich berbei 

Aus der finftern Kluft ein Ungeheuer, 
Drachenähnlich, wild und fürchterlich. 

Aus den grellen Augen fprühte Feuer, 
Detend ging id fort und faßte mich. 


Medte dann getroft ded Schwerte Spite 
Ihm entgegen, rief: entferne di! 
Wie getroffen von des Himmels Blibe, 
Schrumpft es brüllend ein und frimmmte ſich; 
Schlupfte dann in fchlangenförm’gen Bogen 
Ungefäumt zum düftern Loch hinein ; 
So wie fib der Schweif bineingezogen, 
Konnt’ ich weiter gehn und rubig feyn. 


ber bald erfchien in dunkler Kiufte 
Ueber mir ein andres Ungethüm, 
Das wie rafend mit den Zähnen fnirfchte, 
Gleich der Riefenfchlang’, mit Ungeftüm 
Auf mein Haupt berabzufcießen drobte, 
Doch ich ftand und fab ed muthig an; 
als in ibm des Schwertes Spiße bote, 
Schwand es weg, der Kampf wor abgethan. 


Seo war mir alle Zurcht verſchwunden, 
Heiter ging ich. fort auf meiner Bahn, 
Zweimal hatt’ ih nun ſchon überwunden, 
Ah! die dritte Probe fing nun an: 
Tief im Abgrund, auf der rechten Seite, 
Hört’ ih ein Gebrüll nah Löwenart, 
Horte ein Geknirſche, wie im Streite. 
Mit dem Schwert und Schilde wohl verwahrt, 


Ging ih fehleunig fort; mich umzufehen, 
Oder ftill zu Reben, wagt’ ich nicht. 
Das Gebrül kam näher, und das Wehen 
Eined Peſthauchs und ein falbes Licht, 

Wirkten wie betüubend; meine &äfte 
Stodten in den Adern, mein Gebein 

Starrte wanfend, ich verlor die Kräfte, 
Konnte die Gefahr wohl größer ſeyn? 


Doch ich faßte Muth, und mit Vertrauen 

ve Cebte ich die ſchwere Wallfahrt fort, 

Über bald entdedts ich mit Grauen 
Ein Gewärme, das am Wege dort 

Gräßlich tobte, und im Phosphorſchimmer 
Sligernd, tigermäßig um ſich biß. 

Sch verzagte und ich dachte: nimmer . 
Kommft du durch, dein Fall ift bier gewiß. 


Dod ich wagt’ es, mit bed Echwerted Spige, 
Aber matt und bebend, ihm zu drobn; 

Ah! ed fanf mir in der Hand, die Hiße 
Schwächte mich; nun bört’ ich einen Ton, 

Der wie Harfenlifpel mir die füßen 
Worte in die müde See fprach: 

Düde dich und kriech' auf Händ’ und Füßen, 
Folge ſtets dem Silberfchimmer nach, 
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Der zur Linken auf dem Pfade glänzet, 
Bald wirft pu ein Feines Prörtchen fehn, 
Und ein Gitter, das den Pfad begränzet, 
Kriech’ hindurch, fo kannſt du weiter gehn. 
Freudig fank ich auf die Erde nieder, 
Und ih fpürte feinen Peſthauch da; 
Sch erlangte meine Kräfte wieder, 
Und war bald dem fleinen Pförtchen nah. 


Muthig froh ich durch und fam nun wieder 
Auf die ſchmale, immer dunkle Bahn ; 
Aufrecht ging ich fort, bald auf, bald nieder, 
Und ich traf mandy Abenteuer an. 

Sie erzählen, brächte Langeweile, 
Meine Waffen ſchützten immer mich, 
Meinen Pfad verfolgte ih mit Eile, 
Immer war er ſchmal und fürchterlich. 


Endlih kam ich glücklich zu der Leiter, 
Die da hoch und fteil am Felfen ftand. 

Ich beftieg fie prüfend, feft und heiter, 
Aber oben. an der grauen Wand 

Hing ein Scheufal, drobend und abſcheulich; 
Mitten auf der Leiter, doch mit Muth 

Zeigt’ ich ihm mein Schwert, es brüflte greulich, 
In den Adern flodte mir dad Blut. 


Ah! ich dachte, guter Ratb ift theuer! 

Vorwärts fann und fliehen darf ich nicht 5 
Dennoch naht’ ih mich dem Ungeheuer, 

Auf die Dracenbruft das Schwert gericht't; 
Bis ich8 mit der Spige faſt berührte, 

Wie ein Dunftbild ſchwand es feitwärtd hin, 
Sc erftieg die Leiter und verfpürte 

Neue Kräfte, beitern Muth und Sinn, 
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Eine Strecke war ich fortgegangen, 

Als ich dort das rothe Lintbier fab; 
Und am zehnten Horne fab ich bangen 

Jenes Band, ih eilte, war ihm nah’. 
Seine fieben Köpfe brüten greulich 

Mich mit ihren Donnerflimmen an; 
Die Gefihter grinzten ganz abſcheulich, 

Do ih fand mit Muth mich angetban. 


Rückte Helm und Schild und Schwert zurechte, 
Etand und fhaut ihm rubig ind Geſicht, 
Harrte auf den Angriff, dieß Gefechte, 
Das mir jebt bevorftund, feheut’ ih nicht : 
Denn ich war nun fhon geübt im GStreite, 
Hatte viele Feinde ſchon gefebn, 
Und von allen war mir nichts zu Leide, 
Unter Gottes Beiftand nichts geſchehn. 


Endlih brüllte einer feiner Köpfe: 

Frecher! du betrittft Dies Heiligthum! 
Kannft du Iöfen diefe fieben Knöpfe? 

Kein Bott kann es; fich dich wader um, 
Ob dir irgend ftarfe Hülf’ erfcheine, 

Ob ein Engel in der Nähe ift? 
Taufend Engel find fo gut wie keine, 

Ich bin Gott, wie du ein Teufel bift. 


Das ift wahr, verſetzt' ich, doch dein Prahlen, 
Dein verwünfcht Gebrülle fürdyt’ ich nicht. 
Jetzt will ich dir auf den Kopf bezahlen, 
Mas du längft verdienet; dein Gericht 
Iſt nun endlich kommen; und ich redte 
Stark mein Schwert auf feine rotbe Bruft, 
Sprach, indem ich mit dem Schild mich deikte, 
Wille, Unhold, daß du weichen mußt. 
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Ale fieben Köpfe brüten graͤßlich, 
Sprübten Feuer auf mein flarfes Schild. 

Diefer Anblid war fo furdtbar häßlich, 
Und fein Widerftand fo ftarf und wild, 

Dog ein Schauer mir durch's Herze bebte, 
Doch ich fand und flebte bimmelan, 

Ob mir gleih die Zung’ am Gaumen Flebte, 
Blieb ih doch auf meinem Kampferplan. 


Plöglich fiel mir ein, die Knopf’ zu rühren 
Mit dem Schwert, wie mir befoblen war. 
Es geſchah, nun konnt' ich deutlich ſpüren 
Meines Feinds Ermattung; offenbar 
Lenkte ſich der Sieg auf meine Seite. 
So wie Eis in heißer Gluth zergeht, 
Wurden Knoͤpf' und Thier' in dieſem Streite, 
Wie ein Nebel in dem Sturm verweht. 


Wie der Bundesbogen nach dem Regen, 
Strahlte dort ein wunderſchönes Licht; 
Ihm zur Seiten rauſchte mir entgegen 
Eine Silberquell', ich ſäumte nicht 
Meine dürre Zunge zu erquicken, 
Suchte dann das blendend weiße Thor, 
Bald erſchien es meinen gier'gen Blicken, 
Heißer Dank ſtieg zu dem Herrn empor. 


Jetzo eilte ich zur Marmorpforte, 
Trat hinein und ſah die Tafel an, 
Ach! da fand ich nun die holden Worte: 


Glücklich biſt du! Mahlons weißer Schwan 


Hat den Schlüſſel zu den ſtarken Thoren. 
Friede ſtroͤmte fluthend durch mich hin; 
Denn ich war zum Seher auserkoren, 
Der Gedanke ſtärkte jeden Sinn. 
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Aber um die Ausfiht zu genießen, 
Eilte id dem goldnen Fenfter zu, 
Das mir Mablon hatte angemwiefen ; 

Welcher Anblid, welche Himmelsruh! 
Morgendämm’rung auf dem Luftgefilde, 
Eanfte Stille rubte auf der Flur, 
Ab! da ſah ich in dem fehönften Bilde 

Unfrer Zufunft heilige Natur. 


Aus dem fernen Dften trat der Morgen 
Eilberbläuliht, body und hehr bervor ; 

Doch die Sonne war no tief verborgen. 
In ded Himmeld Lafur flieg empor 

Ein Juwel, der bolde Stern der Liebe, 
Huldreich blidend über Berg und Thal. 

Fand’ ih Worte, daß ich recht befchriebe, 
Dat, was ich geſehen, allgzumal. 


Ein Gebirge, fern in weitem Bogen, 
Schien mir dunfelblau im zarten Duft; 
Mit fmaragdnem Sammet überzogen 
War die nahe Flur, und milde Luft 
Wehte Frieden in mein ganzes Wefen, 
Vorgeſchmack der nahen Seligfeit. 
Seder Kranfe müßte bier genefen, 
Hier im Lande der Zufriedenheit. 


Silberbäche fah ich ruhig fließen 
Einem mäßig großen Strome zu; 
Sie durdfchlängelten die fehönften Wiefen 
Zwifchen Myrtbenwäldchen, fanfte Ruh 
Krönte jeden grünbelaubten Hügel, 
Alles keimte jung und ſchön hervor, 
Auf ded fühlen Oftwinds leifem Flügel 
Stieg der Fluren Wohlgeruch empor. 
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Rabe vor mir ſah ih Knoſpen fehwellen, 
Voller Kraft, um nächſtens aufzublühn. 
Seitwaͤrts an den füßen Wafferguellen 
Strebten Palmenmweiden fchlanf und: fühn 
Hoch empor, und in des Oſtwinds Fächeln 
Schwankten fie wie lebend in der Luft, 
An der Morgenrötbe holdem Lächeln 
Zrunfen fie des Himmeld Lebenspuft. 


Weder Menfchen, Thiere noch Geflügel 
Konnt’ ich in dem Paradiefe ſehn; 
Stil und rubig war's auf jedem Hügel; 
Hin und wieder fab ich Palmen wehn; 
Aber feine Früchte, lauter Blüthe, 

Keine Häufer, nirgend eine Spur 
irgend eines Lebens, milde Güte 
Sorgte für die nahe Zukunft nur. 


Lieblich webte mir ein Ton entgegen, 
Und er drang melodifch mir zum Ohr; 

Ah! Siona kam auf meinen Wegen 
Ueberall mit Liebe mir zuvor; 

Und fie fagte: jegt haft du erfahren, 
Wie Ehryfäon gegenwärtig ift, 

Wie es feyn wird, fol fich offenbaren, 
Wenn du in der Zufunft Tempel bift. 


Mich von diefem lieben Ort zu trennen, 
Wurde mir, wie leicht zu denken, fehwer ; 
Doch ich fonnte auch im Licht erfennen,. 
Daß es jetzo noch zu frühe wär’. 
Darum eilt’ ih nun mit Freuden weiter 
Dur das mir befchriebne enge Thor, 
Stieg den Schacht hinan auf jener Leiter, 
Und fam dann auf Mahlons Berg bervor. 
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Jauchzend lief ih ſchnell den Berg binunter, 
Unverweilt zu Mahlons Halle hin. 
Und ih fprah: Mein Bater ! ich, wie munter 
Ich nad diefer ſchweren Prüfung bin. 
Deinen Schlüſſel zu der hohen Pforte 
Find’ ich wohl bei deinem weißen Schwan, 
Diefeb zeigten mir die goldnen Worte 
Deutlih auf der Marmortafel an. 


In dem Fenſter ſah ich mit Entzüden, 
In des Himmels ſchönſtem Morgenrotb, 
Was den müden Kämpfer wird beglüden 
Einft nad heißer, überftandner Noth. 
Mir erfchien im Paradiefes Bilde, 
Blüthe feimend, und in ftolger Ruh, 
Ah! Ehryfäons bimmlifch Luftgefilde, 
Und dann eilt’ ich deiner Hütten zu. 


Sebo wirft du mich nun weiter führen, 

Da ih in der Prob’ beftanden bin, ” 
Durch des Wales feft verſchloſſne Thüren, 

Zu der Zukunft bebem Tempel bin. 
Mahlon fügte mich mit holder Liebe, 

Und er fpradh: mit Freuden fol’ gefchehn, 
Denn von Gott find deine heißen Triebe, . 

Seo fchon das Reich des Herrn zu fehn. 


An des Schwanenbaches Silberquelle, 
Bo fie fprudelnd aus dem Felfen quillt, 
Zindet man des Schwanes dunfle Zelle, 
Und in ihr ein ſchoͤnes Marmorbild, 
Defien Hals der große Schlüffel zieret, 
Ehrerbietig nahm ihn Mablon ab; 
Denn der Geift, der dieſes Bild regieret, 
Iſt von Gott, der ihm den Echlüffel gab, 
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Mit dem Schlüffel eilten wir zur Pforten, 
Dieſe ſchloß der Klaudner freudig auf, 
Und entließ mich dann mit diefen Worten: 
Du beginnft nun deinen fernern Lauf. 
Sey behutfam! wünjche nicht zu fehen, 
Was zu deinem Zweck nicht nöthig iſt; 
Weiter, ald man winkt, darft du nicht gehen, 
Celig bift du, wenn du weife bift! z 


Donnernd langfam ſchwungen ſich die Flügel 
Der erhabnen Pforte rückwärts um, 
Und ich eilte vorwärt3 auf den Hügel, 
Schnurgerad zum ftillen Heiligthum. 
Maijeftätifch, in der Abendröthe 
Sanft beleuchtet, ſtand er prächtig da, 
Und der Vögel liebliches Geflöte 
War dem Ohr des ſtillen Horcherd nah’. 


Voller Ehrfurcht eikte ich zur Pforten, 
Wo ein Hüter. mir zur Seite ftand. 
Diefer fprah zu mir mit fanften Worten: 
Gehe vorwärts, an der vordern Wand 
Wirſt du bald ein Heines Pförtchen fehen, 
Klopfe an, fo wird es aufgethan ; 
Was mit dir dann weiter fol gefchehen, 
Zeigt dir dort ein heil’ger Briefter an. 


Heil’ger Schauer drang durch meine Glieder, 
Als ich in das enge Pfoͤrtchen trat! 

An der Schwelle ſank ich flehend nieder, 
Wo ich Gott um Huld und Gnade bat. 

Jetzt erſchien ein Prieſter weiß gekleidet, 
Ernſte Feier ruhte im Geſicht. 

Durch die Prüfung war ich vorbereitet, 
Darum bebt’ ich vor der zweiten nicht. 
Stillings fürgmtl. Schriften. 1.9. 
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Dur den Wink des Prieflerd aufzuflehen 
Und ihm fchnell zu folgen, faßt ih Muth, 
Wagt' ed nun, ind Heiligtbum zu geben, 
Bo im Dunfel aus der Opfergluth 
Auf dem Altar Weihrauchdämpfe wallten 
Langſam bis zum hohen Dom empor; 
Aus dem oberen Chor des Tempels hallten 
Hochgeſänge zum geweihten Ohr. 


Jetzo fprach der Priefter: Dein Gemüthe 
Sep nun frei von aller Sinnlichkeit. 
Wende dich an deined Mittler Güte, 
Sep mit Wachen und Gebet bereit, 
Seine Offenbarung zu empfangen ; 
Doc eh’ dieſes wirklich kann geſchehn; 
Muß dein heißer Wunfh und dein Verlangen 
Abermal durch eine Prüfung gebn. 


Eichen beil’ge Tage mußt du wachen 
Hier in diefer dunfeln Todtengruft, 
Un der Seite eined rothen Drachen, 
Stets ummeht von lauem Leichenduft ;z 
Faſten mußt du alle fieben Tage, 
Brod und Wafler wird dir nur gereicht. 
Was der Herr dir auferlegt, das trage 
Muthig, bi8 der rothe Drache weicht. 


Unaufbörlich muß dein Rauchwerf brennen 
Auf dem Altar in der ZTodtengruft. 

Bon dem Altar darfft du nie dich trennen, 
Denn der Dampf vertreibt die böfe Luft. 

Da kann dich der Drache nicht berühren, 
Ihn betäubt der ftarfe DOpferdampf ; 

Endlih wirft du mit Vergnügen fpüren, 
Wie er ſchwindet ohne Müh' und Kampf. 
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Wenn du ſtets Gebet und Wachen übſt, 
Dein geheimer Führer wird dir rathen, 
Bas dir nüpt, wenn du ihn nicht betrübft 
Durch Zerftreuung, Schlaf und Langeweile, 
Dein Gemüth muß ſtets gefammelt fepn, 
Denn der Drady’ verfhwunden ift, dann eile 
Hier in diefed Heiligthbum herein. 


Auf dem Scheitel fliegen meine Haare, 
Wie vom Zitterfioff gerührt, empor ; 
Aber, da wo ich nun einmal ware, 
Sand fein Rüdweg Statt, fein offned Thor. 
Ganz in Sott verfenft, mit heißem Sieben, 
©ing ich bebend auf die Höhle zu; 
Sraufend war’d und fchredlich anzufeben, 
Doch von Innen fpürt ih Muth und Ruh’. 


Dort zur Linken fab ih nun den Draden 
Teuer aus den grünen Augen fprühn, 
Dreifpisigt Gezüngel aud dem Nacken, 
Sah vor Zorn die Knorpelftirne glühn, 
Und fein ganzes Anfehn war abfcheulich ; 
Eined Sprungs eilt’ ich dem Altar zu; 
Ach, er bäumte fih und brülfte greulich, 
Sch bin fiber — dacht' ih — brülfe du. 


Schleunig warf ih Raͤuchwerk aus der Schaale 
Sn des Opferfeuers rotbe Gluth, 

Dantend nahm ich dann zum Abendmahle 
Brod und Wafler; mit getroftem Muth 

Saß id auf des Altard Stufen nieder, 
Wachte treu, vergaß des Opfers nicht, 

Tage famen, Nächte kehren wieder, 
Immer blicb’8 in meinem Innern Licht, 
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Wenn ib Schwermutb und Ermattung fühlte, 
Dann vermehrte ich den DOpferdampf, 
Auch Siona’s leiſes Flüſtern fühlte 
Oft die heiße Stirn' im ſchweren Kampf. 
Endlich ward der Drache überwunden, 
Ganz entkräftet lag er ftöhnend da. 
Ach! ich hatte nun das Ziel gefunden, 
War der hohen Offenbarung nah’. 


An dem lebten meiner Prüfungdtage, 
Gegen Abend kam der Priefter, frob, 
Heiterlächelnd ; mer’, was ich dir fage! 
ding er an: das große A und O 
Zeigt dir auf ded Saphirs Himmelbläue, 
Daß du von ihm auserforen bift, 
Seinem Volk zu zeigen, was auf Treue, 
Die im Kampf beitebt, zu hoffen iſt. 


Eile ſchnell aus diefer finftern Kammer, 
Folge mir ind beitre Heiligthum ! 

Und vergiß nun allen Erdenjammer, 
Sieb dich nicht nah andern Dingen um; 

Blick' nur aufwärts, denn dir ftrablt entgegen 
Bon der Saphirtafel goldne Schrift, 

Was du liefeft, mußt du wohl erwägen, 
Weil es deinen hohen Ruf betrifft. 


EilendE floh ich aus der dunkeln Zelle, 
Aus der Höllen gleichen Zodtengruft. 
Sn dem Tempel fand ich’8 licht und belle, 
Mich ummwebte Paradiefes:Luft. 
Fröhlich bob ich num die Augenlieder 
Zum Gewdfb des hohen Doms empor. 
Goldnes Feuer firablte auf mich nieder, 
Aus dem Saphir fibien die Schrift hervor: 
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Gottgeweihter! fteig’ herauf und nahe 
Ehrerbietig dich dem Perlenthor ! 


Tritt hinein — finE nieder, — und empfahe 


Das, wozu Zehovah dich erfor. 
Wünfche aber weiter nichts zu fehen, 
Als zu fehen dir vergönnet ift; 
Wird dein kühner Vorwig weiter gehen, 
Wiffe dann, daß du verloren bift. 


Eine Marmortreppe gegen Morgen 
Führte zu des Tempels inner'm Chor; 
Hinter einem Vorhang war verborgen 
Das geheimnißvolle Perlentbor. 
Diefed fand ich offen, ich vermeilte 
Nun nicht länger vor der offuen Thür, 
Sch verfenfte mi in Gott und eilte 
Froh hinein, und dankte Ihm dafür. 


Vor der Bundeslade ſank ich nieder, 

Die ich hier mit tiefer Ehrfurcht ſah. 
Mich umtönten hohe Jubellieder, 

Und der Geiſt des Herren war mir nah. 
Mich umwehten Paradieſeslüfte, 

Und das Morgenroth der Ewigkeit 
Hauchte nieder füße Lebensdüfte, 

Streute Wohlgerüche weit und breit. 


Himmeldwonne ftrömte auf mich nieder, 
Und ich funfe füg betäubt dahin. 
Sanft durchwehten alle meine Glieder 

Heil’ge Schauer, und ein jeder Sinn 
Ward erhöht, ald würde ich entfleidet 

Bon der Hülle meiner Sterblichkeit, | 
Durch died Wehen ward ich vorbereitet 

Zu dem Bli in jene goldne Zeit. 


' 818 


Sanfter Schlummer löste meine Sinnen 


Bon dem Band der phyfiſchen Natur ; 
Hohe Träume öffneten von innen 

Eine Ausfiht in Chrpſäons Flur. 
Ich empfand im Zraume neued Leben, 

Und entdedte eine Welt vor mir; 
Sene Bilder, die mich noch umfchweben, 

Licber Lefer ! die erzähl’ ich dir. 





Inhalt des zweiten Gefangs. 


Selmar befindet ſich in den ſchönen Gegenden bes Landes 
Chryſäon, er befchließt, fih darin umzufehen, kommt zuerſt Ta 
ein Dörfchen, wo ihn ein Hausvater, Namens Gottfried, 
freundlich aufnimmt, und ihm auf fein Begehren Rarhricht vom 
dem Gericht über den Menſchen der Sünden und fiber bie 
Deichaffenpeit Chryfäong gibt. Dann geht er fort und 
herbergt bei einem andern Hausvater, welcher Walther heißt, 
und ihm feine Lebensgefchichte erzählt. Dann reist Selmar 
weiter, findet einen Begleiter, mit dem er Antiochia erreicht. 


— 








Bweiter Geſang. 


=?) befand mich am beblümten Rande 
Eined Waldes, Roſen und Jasmin, 

Pflanzen und Gebüfch, das ih nicht Ffannte, 
Blübten um mich ber; die Sonne ſchien 

Hoch vom ungewölften Himmel nieder, 
Welcher fchöner blau als jemald war, 

In dem Wald, ertönten Zubellieder ; , 
Zurteltauben girrten Paar bei Paar. 


Bor mir bin entdedt’ ich in der Weite 
Städte, Dörfer, Hügel, Berg und Thal, 
Alles, was ich fah, die Läng’ und Breite, 
War erfült mit Früchten ohne Zahl. 
Wo mein Aug’ binblidte, fab ih Segen, 
Allenthalben ſchwelgte die Natur. 
Wohlgerüche wogten mir entgegen 
Bon dem bunten Teppich jeder Flur. 
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Näher muß ich dieſes Schaufpiel feben, 
Sprach in mir ein nie empfundner Trieb, 

Dort in jened Dörfchen will ich geben, 
Gute Menſchen haben Menfchen lieb. 

Daß fie gut find, ahne ich mit Wonne, 

* Diefer Segen, diefe goldne Rub, 

Diefed fanfte Säufeln, diefer Sonne 
Mildes Glänzen fihern mir es zu. 


Boller Sehnſucht lief ih nun binunter 
Auf dem Pfade, der zum Dörfchen führt, 
Immer wurden Feld und Aluren bunter, 
Gott, wie innig ward mein Herz gerührt! 
Bin ih denn in Edens Paradiefe ? 

ragt’ ich meine Augen bundertmal; 
Seder Garten, jede grüne Wieſe 

Schien das ſchoͤnſte Stück im ganzen Thal. 


Endlich war ich dann dem Dörfchen nahe, 
Reihenweiſe fanden Hütten da, 
Nicht Paläfte, aber was ich fabe, 
War fehr einfach, zierlich — Was gefchah? 
Aus der erften Hütte fam gegangen 
Ein dem Anfehn nach bejahrter Mann, 
Mir entgegen, lächelnd, mit Berlangen 
Ihn zu fprechen, eilt’ ich und begann: 


Vater! bin ich hier im Paradiefe ? 
Bift du Adam? Fieber, tbeurer Dann ! 
Dad Vergnügen, das ich bier genieße, 
Sit fo groß, daß ichs nicht fagen Fann. 
Gib dem fremden Pilger treue Kunde, 
Nachricht von ded Lande Befchaffenbeit ; 
Goͤnn' der Lernbegierde eine Stunde, | 
Wenn dir übrig ift vie Puͤnktchen Zeit. 
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Lieber Frembdling ! taufendmal willfommen ! 
Gab der bolde Greis zur Antwort mir; 

Sey gegrüßt im Königreich der Frommen, 
Sn Chryfäon: ſey willkommen bier! 

Hier in meiner Hütte fannft du weilen, 
Srob, fo lang es dir gefällig ift. 

Heißt dich dein Gefchäfte nur nicht eilen ; 
Ah! fo bleib’, weil du uns theuer bift. 


Sn dem frohen Kreife meiner Lieben 
Geb’ ih dann von Allem Kunde dir; 
Wo das Reich der Finfterniß geblieben, 

Wer da8 Reich des Lichts geftiftet bier; 
Dann kannſt du das ganze Land durchmallen, 
Städte, Dörfer, Fluren, weit und breit; 
Was dir North it, findeft du bei Allen, 

Seder gibt dir gern mit Freundlichkeit. 


Himmeldwonn’ durchftrömte meine Glieder, 
Gerne folgte ich dem Alten nad). 
In der Halle febten wir und nieder 
In dem lieben Kreife, und ich fpradh: 
Eeyd mir hochgegrüßt, Chryfäond Bürger, 
Seyd mir hochgegrüßt im Friedensland ; 
Run, wo find fie denn, die frechen Würger ? 
Sind fie endlih aus der Welt verbannt ? 


Gottfried — (denn fo bie der fromme Alte) — 
Gab zur Antwort: fern ift mir die Zeit, 
Doch mir ift, ald ob noch jeto fehallte 
In mein Ohr der Ton der Ewigfeit: 
Sahret hin, Ihr Gottesläugner Ale! — 
Ehriftushaffer, hin zum Yeuerfee! — 
Ah! die Welt erbebte von dem Falle, 
Jedes Echo ballte Ah und Weh! 


Forſche nun nicht weiter, die Geſchichte 
Jener Zeit, Gottlob! fie ift vorbei, 
Ab Gottlob! des Höchſten Strafgerichte 
Sind nicht mehr, wie glücklich! wir find frei! 
Frei von jedem Drud der Weltbezwinger, 
Don ded Krieges Bürde find wir frei, 
Und beherrfcht des Friedens Wiederbringer 
Und des Himmeld Friedenspolizei. 


Aus dem Dunftlreis flohn die böfen Geifter 
In den Abgrund, ihrem Fürſten nad, 
Sebo fanden fie au ihren Meitter, 
Der mit Flammenblick ihr Urtbheil fprad. 
Wie ein Sturm den folgen Wald entblättert, 
War im Hui der wilde Schwarm entflobn, 
Wie ein Blis den hoben Thurm zerfchmettert, 
Stürzte nieder Satand mächt'ger Thron. 


Det und Seuchen, graufe Ungeheuer, 
Dradbenäbnlih, fchwanden wie im Flug 
Hin zum Abgrund, ein verzebrend Feuer 
Hafchte wüthend bald den ganzen Zug, 
Der wie Gifthauch durch die Weite flammte, 
Als ihn traf der Allmacht Donnerftrahl. 
Ach, der nun verfühnte Gott verdammte 
Jeden Menfchenfeind zur Höllenqual. 


Jede Feindfchaft ift nun ganz verfehwunden, 
Löwen weiden mit dem zahmen Vieh, 
Woͤlf' und Bären bab’ ih oft gefunden 
Bei den Lämmern ftehn, ih fahe nie 
Dog ein wilder Blid die Ruhe ſtörte. 
Geier hab’ ich Freifend fliegen ſehn, 
Wenn ein Täubchen feine Stimme börte, 
Dlieb ed ruhig auf dem Dache ftehn. 
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Auch die Menſchen ſchlachten nicht mebr Tbhiere, 
Fleiſch und Blut ift feine Nahrung mehr; 
Sie verfchlingen nicht mit heißer Giere 
Ungeziefer mancher Art 5 fo fehr 
Man auch ehmald nach Genüffen geizte, 
So genügfam ift nun jedermann; 
Und was ehmald ledre Gaumen reiste, 
Sieht der Wandrer faum im Wege an. 


Unfre Richter find nur Friedensrichter, 

Und das Wort Proceffe fennt man nidt. 
Gottsgelehrte find jest unfre Dichter, 

Seder Bürger hält, was er verfpricht. 
Unfre Lehrer find erfahrne Männer, 

Unfre Weifen difputiren nicht. 
AUnfre Fürften find auch Menfchenfenner, 

Unfre Forfcher fuchen wahres Licht. 


Unfre Schulen athmen Menſchenliebe, 
Unfre Jugend reinen Kinderfinn, 

Shre Strafen find nicht Rutbenbiebe, 
Liebe leitet fie von Anbeginn 

Ihres Denkens, Wollend; Lernbegierde 
Miſcht fih .ein in jedes Kinderfpiel. 

Jedes Kind ift feined Alters Zierde, 
Gottesfurdt und Tugend ift fein Ziel. 


Staunend ſprach ih: das find Wunderdinge, 
Sag’ mir, Vater! wie das möglich ift ? 
Menſchen ſeyd ihr doch noch — wie geringe 
Iſt die Kraft zur Tugend — felbft der Chriſt 
Wankt und firaudelt täglich auf dem Wege, 
Den ibm Chriftus vorgewandelt bat, 
Immer find noch böfe Zriebe rege, 
Und der Stärffte wird im Kampfe matt. 
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Gottfried gab zur Antwort: beine Frage 
Iſt vernünftig, aber höre mid: 
Schrecklich waren jene Leidenktage, 
Jede Stunde drobte fürchterlich. 
Miüde war die Menfchbeit, müde! müde! 
Nirgends Nude, Angftruf überall! 
Und der Zorn des Allerhöchften glühte 
In des Strafgerichts Pofaunenfchall. 


Die dem großen hier des Abgrunds fröhnten, 
Kochten Galle mit verbiffner Wutb; 
Läfterten den Höchften und verhöhnten 
Frech fatanifch fein Verföhnungsblut. 
Kein! fie wollten jene Seligfeiten 
Des verbaßten Jeſus Chriſtus nit; 
Lieber fih den Echwefelpfuhl bereiten, 
Auf den Himmel thaten fie Verzicht. 


Nicht fo die getreue Schaar der Chriften ; 
Wie der Kampf much, wuchſe aub der Mutb; 
Keiner wollte mehr fein Leben friften, 
Ale wagten willig Gut und Blut; 
Schweigend, duldend für des Herren Sache, 
Harrten fehnlih feiner Anfunft nur; 
Einer rief dem Andern : bete! wache! 
Denn wir fehn des großen Taged Spur. 


Bei der ungezählten Menfchenmenge, 
Welcher Chriſtus fonft nicht theuer war, 
Wurde jest in diefem Angſtgedränge 
Jedes Herzens Tiefe offenbar : 
Was im Innern fih zum Schlimmen neigte, 
Warf fih in den Strom de Böfewichts, 
Und was einen Keim zum Guten zeigte, 
Nahte fih dem Glanz des Morgenlichts. 


—. 
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Der Berfuhungsftunde geoße Gährung 
Wirkte mächtig in.der Chriftenbeit, 
Und des berben Kampfes lange Währung 
Braten endlich zur bejtimmten Zeit 
Diefe große Scheidung ganz zu: Stande. 
Keiner war nur balb das, was er war; 
Wie man jemand ſabe, fo erkannte 
Seder bald fein Innres bel und Mar. 


Unvermutbet einft in banger Stunde, 
An der fhwülen, finftern Mitternacht, 

Kam in unfern Kreis die ernfte Runde, 
Diele Todten feyen aufgewacht ; 

Und es glänzte au dem ew’gen Morgen 
Zu uns bin ein wunderbares Licht. 

Noch war jedem unter und verborgen, 
Was das fen? dies abnte feiner nicht. 


Ploͤtzlich ſahen wir in unfrer Mitten 
Staunend zween verflärte Männer ftehn, 
Brüder! fprach der Eine, ausgelitten 
Habt Ihr Lieben! Gott hat Euer Flehn 
Nun erhöret, geht dem Herrn entgegen, 
Seht, Er fommt von Morgen her mit Macht! 
Und es ftrömt herab auf Sonnenwegen I 
Ein verklärtes Heer in Himmelspracht. 


Wie eleftrifch Feuer fuhr ein Beben, 
Sreudig bang, durch unfre Glieder hin, 
Feder prüfte nun fein ganzes Leben, 
Und er fand, daß er von Anbeginn 
Bis daher nicht treu genug geblieben, 
Jede Schwäche ward ihm offenbar. 
Ach! ich fande, daß auch ich im Lieben 
Meines Heilands weit zurücke war. 


Ploͤtzlich ballten die Gerichtspoſaunen, 
Donnernd über Zluren, Berg und That, 

Alles lief hinaus mit bangem Staunen, 
Menfhen aller Etände, obne Zahl. 

Sleih und gleich gefellte fi zufammen, 
Todesfchreden fträubte jedes Haar, 

Augen fab man, die in Thränen fhmammen, 
Wuth entflammte nun des Abgrunds Schaar. 


Blitze ftrömten wie ein Feuerregen 
Auf daB folge Sottvergeff’ne Heer, 
Zaufend Donner brüflten ibm entgegen, 

Ah, wir fchauten hin, — ed war nidht mehr. 
Doch ich wollte vom Gericht nichts fagen, 

Die Erinn’rung bleibe fern von mir, 
Aber von den fegendvollen Tagen, 

Die nun folgten, ſprech' ich gern mit dir. 


Bruder! — ald wir im vertrauten Kreiſe 
Ihn nun felbft, den Längfterfehnten, fahn, 
Und wir armen Sünder gleicher weife, 
Wie die Engel, durften zu Ihm nahn. 
D wie war und! Nieder zu dem Staube 
Beugte fih ein jedes Angeficht. 
Unausfprehlih war e8 — Bruder! glaube, 
Nachempfinden kann's der Seraph nicht. 


Tage hätt' ich nöthig, dir zu ſagen, 
Wie das Friedensreich gegründet ward, 
Darum will ich nur auf deine Fragen 
Antwort geben. Dir wird offenbart, 
Was du wiffen darfft auf deiner Reife; 
Sey genügfam, frage nicht zu viel. 
Sey bebutfam, fehweige, handle weife, 
Denn der Zufunft Kunde bat ihr Ziel. 
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Hör nun meine Antwort auf die Frage, 
Warum bier dad Gute herrfchend ift ? 
Leicht wirft du's begreifen, wenn ich fage: 
Seder Bürger ift ein wahrer Chrift. 
Uber daß er's bleibt, und feine Kinder 

Nicht entarten, das ift dir nicht Harz 
Aber du begreifeft nichts gefchmwinder, 
Wenn ic dir e8 mache offenbar. 


Ale böfen Geifter find verfchwunden. 

Bon Verführung find’ du feine Spur; 
Auch fein boͤſes Beiſpiel wird gefunden 
In der ganzen menfhliden Natur. 

‚ Ab! dad Wehen unfrer reinen Lüfte 

Bringt nicht böfe Säfte ind Geblüt, 
Keine Reize — Paradiefed Düfte 

Heitern auf und ftärfen das Gemüth. 


Viele Zaufend find auch auferftanden 
An des Herren großem Zufunftätag; 
Diefe braucht er dann zu Reichägefandten. 
Hat nun irgend jemand eine Klag’, 
Und er trägt fie vor den Herrn mit Zleben, 
Um Erbhörung, wenn ers ernftlich meint, 
Und der Herr es will, fo kanns gefcheben, 
Dog ihm ein verflärter Freund erfcheint. 


Unvermuthet glänzt ein Regenbogen, 
Dder fonft ein wunderbares Ticht, 
So wie auf des Rheinfalls Silberwogen, 
Wenn der Abendfonne Strahl fi bricht, 
Um den Beter ber, in ftiller Feier 
Steht der Heil’ge freundlich vor ihm da, 
Sener flaunt und dankt, und athmet freier, 
Denn er weiß, die Hülfe ift nun nad. 


Dft erfennt man. dann mit bober Freude 
Einen Ahnen aus der grauen Zeit; - 
Dder gar den Vater, Mutter, Leute ' 
Aus der traurigen Vergangenbeit. 
Auch nit felten fommen große Männer, 
Die Jahrhunderte im Grab geruht: 
Märtyrer, Apoftel und Bekenner, 
Died gibt dann dem DBeter hoben Muth. 


Sie ermahnen, tröften und belehren, 
Geben unfern Kindern Unterricht; 

Sehn fie einen SZrrenden, fo fehren 
Sie ihn wieder um zum wahren Licht. 

Du begreift, dag nun auf diefem Wege 
Leicht das Gute berrfchend bleiben kann: 

Denn an diefer hoben Geiftespflege 

R Nimmt bier vollen Antheil Sedermann. 


Doch fo wie der Sterne holder Schimmer 

Ganz erlöfht, fobald die Sonn’ aufgeht; 
, So erlöfht auch jener Heil’gen Glimmer, 

In des Weltbeberrfchers Majeftät. 

Uns durchglüht dann ein ätberifh Feuer, 
Wenn Er, jedoch felten, und erfcheint. 

Jeder treue Vorſatz wird dann treuer, 
Wenn dad Auge Liebeöthränen weint. 


Diefed Alled nimm du nun zufammen, 
Feder Antrieb führt zum großen Ziel, 
" Biele Funken bilden endlih Flammen, 
Und der Funken find unendlich viel. 
Muß nicht fo das Gute herrfchend werden 
Und die Menfchheit nah und nah durdglühn ? 
Muß nicht auf dem ganzen Rund der Erden, 
Nah und nad die Siegespalme blühn ? 
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Herrlich! — ſprach ich, wird denn nicht gefunden 
Hie und da noch eined Laflerd Spur? 
Sf denn jede Sünde ganz verfchwunden 
ı Aus der ganzen menſchlichen Natur ? 
Gottfried gab zur Antwort: Schwächen bleiben 
Immer noch das Loos der Sterblichkeit; 
Aber jene Gnadenmittel treiben 
Zum, Gebet und ſtrenger Nüchternheit. 


So wie ſich ein guter Knabe fehämet, 
Sn des frommen Vaters Gegenwart 
Seden Trieb zur Sünde gern bezähmet, 
Und auf feines Willens Winfe barrt; 
So bält bier de8 Herren Nähe Alle 
Sn der Furcht, man liebt und. fündigt nicht; 
Hütet fi) mit Ernft vor jedem Falle, 
Und man wandelt ftetd in feinem Licht. 


Webereilungs-Sünden find zuweilen 
Hie und da, ach leider! wohl geſchehn; 
Aber jemand an des Laſters fteilem 
Abfturz hat man bier noch nie gefehn. 
Sede Schwachheits-Sünde wirft Entfegen, 
Ernfte Reue in des Sünderd Bruft; 
Nur Gehorſam bringt uns bier Ergdßen, 
Gottes Huld ift unfre größte Luft. 


Tief gerührt, entquollen meinem Herzen 
Heiße Seufzer über unfre Zeit; 

Und ich fragte ferner: mifchen Schmerzen, 
Krankheit fih in eure Seligfeit ? 

Selten, fprach er: nur des Alterd Schwächen 
Kommen fpät und bringen und zur Ruh. 

Eelten fiehbt man bie und da Gebreden; 
Selten trägt ſich bier ein Unglüd zu. 
Stilling’s fimmti. Schriften. Il. 2». 


Selbſt nun diefe Herrlichkeit zu ſehen, 
Wünſche ich aus innerm Herzendgrund. 
Aber welche Straße mir zu gehen 
Dienli wär’, da8 war mir noch nicht fund, 
Vater! ſprach ich, made mir zur Reiſe, 
Wie's mir nüßet, einen fihern Plan; 
Zeige mir, ich bitte, gleicher Weife 
Auch den zwedgemäßen Zielpunft an. 


Er verſetzte: diefer Zielpunft bleibet 
Sedem Wanderer Serufalem, 

Wen der beil’ge Zug zum Pilgern treibet, 
Der beſucht auch gerne Bethlehem, 

Nazareth, nebft andern heil’gen Drten. 
Gottes treue Hut begleite dich! 

Lauter Segendfülle find’ft du dorten, 
Friede, Freud und Liebe küſſen fich. 


Welche Straße wähl’ ich? fragt’ ich weiter, 
Reif’ zu Lande, fprach der liebe. Mann; 
Allenthalben findeft du Begleiter; 
Feder dienet dir, fo gut er fann. 
Auch zur See ift fehr bequem zu reifen, 
Denn es gibt nun feine Stürme mehr. 
Aber beffer ifts, in Länder= Kreifen 
Recht ſich umzufehn, das fürdert ſehr. 


Kann ich nicht auf unbefannten Wegen 
In dem Land de Friedens irre gehn? 
Wollt ich fragen, doch mir fam entgegen 
Schon die Antwort: immer wirft du fehn 
Sreunde, die den rechten Weg dir mweifen, 
Dih mit aller Nothdurft gern verfehn, 
Allenthalben mußt du dich befleißen, 
Immerfort nach DOften hinzugehn. 


531 


Wenn du Antiodhien erreideft, 
Dann mwählft du die Straße rechter Hand; 
Wenn du nie von diefer Richtung weicheft, 
Kommft du bald ind rechte Friedensland ; 
Siehſt auf allen Fluren Palmen weben, 
Friedensbäume grünen überall, 
Allenthalben wirft du Wohlftand fehen, 
Hör’n des frohen Dankens Zubelfchall. 


Jetzo nahm ich Abfchied, und mit Wonne 
Eilte ich auf mir gezeigtem Pfad 

Weiter fort, bis mir die Abendfonne 
Bald zur Rube winkte, und ich bat 

Einen Mann, der feinen Ader pflügte, 
Mir zu zeigen, wo ich über Nacht 

Meilen fünnte? — Wenn’s bei mir genügte, 
Dann wär’ fchon die Sache ausgemanht. 


Diefes fprach er fanft mit holdem Lächeln, 
Spannte dann die weißen Stiere ab, 
Und’ wir wallten in des Oſtwinds Fächeln, 

Hand in Hand, den dunfeln Wald hinab. 
Nachtigallen fangen in die Wette, 

Braune Rebe eilten auf uns zu, 
So, ald ob ich fie erzogen hätte; 

Ueberall erblidt’ ich ftolze Ruh. 


Löwen famen, gleichfam und zu grüßen, 
Und der Tiger war fein Tiger mehr, 
Ueberall erquidte mich des füßen 
Wilden Honigd Wohlgerud gar fehr. 
Unvermerft erreichten wir die Wohnung 
Meines neuen Sreundes. Fodre nun, 
Sprach er liebreich, es iſt mir Belohnung, 
Wenn ich dir, mein Bruder! wohl Tann thun, 
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Bald erfchienen feine Frau und Kinder ; 
Aus den Augen ſtrahlte Engelöhuld. 
Immer eilte jedes noch gefchwinder 
Als das Andre. Hab’ mit und Geduld! 
Sprachen fie und liefen in die Wette 
Mir zu dienen, alle freuten fid, 
Daß ich da war, und ein jeder hätte 
Gern allein gedient. Tief rührt’ es mich. 


Friſch Gemüfe, Honig, Milh und Butter 
Trug man auf den weißgededten Tiſch; 
Brod und Aepfel brachte auch die Mutter; 
Alle war einladend, rein und frifch. 
Herzlich betend, festen wir uns nieder, 
Mich erbat der Vater neben fi ; 
Nah dem Effen fang man frohe Lieder, _ 
Gott zum Preis und dankt' Ihm inniglidh. 


Dann vernahm man aus dem Mund des. Alten, 
Wie viel Gutd an ihm der Herr gethan ; 
Wie ibm durch fein wunderbares Walten 
Gott gezeigt zur Rettung fichre Bahn ; 
Als der Böswicht zu vertilgen fuchte, 
Jeden, der den Namen Chrifti trug, 
Und mit wildem Wüthen der Verruchte 
Langbewährter Ehriften viel erfchlug. 


Vater! Ah! erzähl’ doch die Geſchichte: 
ing der bolden Töchter eine an, 
Doch nicht viel vom ſchrecklichen Gerichte, 
Sondern nur, was Gott an dir getban. 
Gerne, ſprach der Vater, herzlich gerne 
Wird von mir dein frommer Wunfch gewährt, 
Wenn es unfern Freund, der aus der Ferne 
Kommt und müde ift, nur nicht beſchwert. 
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Lieber Vater! ſprach ich, wär’ ich müde, 
Bald würd’ mir die Müdigkeit vergehn, 
Wenn ich hörte, mas durch Gotted Güte 
Dir zu deiner Rettung ift gefchehn. 
Ich bin eins mit deiner Töchter Bitten, 
Laß uns hören deiner Führung Gang, 
Was du haft genoffen und gelitten, 
Glaube nur, mir wird die Zeit nicht lang. 


Nun begann der edle Mann mit Würde: 
Dort erblidt’ ich erft das Licht der Welt, 
Dort trug ich des Lebens erfte Bürde, 
Wo die Wefer in das Nordmeer fällt. 
Früh entflob mir die, die mich geboren, 
Hin ind Land des Friedend und der Ruh, 
Auch mein Vater ging für mich verloren, 
Er fhloß früh die Thränen= Augen zu. 


Ah! fie hatten Kummerbrod gegeffen 
Auf des Lebens mübevoller Bahn, 
DVollgerüttelt war dad Maaß gemeffen ; 
Dod fie nahmen Alles willig an, 
Was der Höchfte über fie verhängte, 
Darum führte Er fie bald zum Ziel, 
Fern von Allem, was bisher fie drangte, 
Was fie mir vererbten war nicht viel. 


Shre Kinder waren früb geftorben, 
Nur mein ält’fter. Bruder lebte noch. 
Diefer hatte Geld und Gut erworben, 
Hatte Meberfluß und Flagte doc. 
Ihm ward ich zur Auffiht übergeben, 
Zur Erziehung, er erzog mich nicht, 
Ließ mid ganz nach eignem Willen leben, 
Und vergaß die heil’ge Vormunds = Pflicht. 
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Aber was mein Bruder nie verfäumte, 
War, mich fireng zur Arbeit zu erziehn; 
Menn ich irgend fehlte, ach! dann fchäumte 
Er vor Zorn; ich wollte oft entfliehn, 
Aber wenn ih mich befann, fo graute 
Mir Verlaßnen vor dem Bettelftab, 
Wenn ich in die dunfle Zukunft fchaute, 
Schoß ein Thränenftrom die Wangen .ab. 


Sn die Schule mußte er mich fchiden, 

Dazu zwang ihn Pfliht und Obrigfeit. 
Wenn ich wieder fam — mit finftern Blicken 
War er dann zum Strafen flet8 bereit. 
Lefen, Schreiben, Rechnen und Geſchichte 
War der Snbalt meines Unterrichts, 

Dazu las ich mandherlei Gedichte, 
Kur vom Chriftentbum erfuhr ich nichts. 


Endlich mußt ih um des Namend willen 
Doch auch in die Chriſten-Lehre gehn, 
Meinen Seelenhunger bier zu ftillen 
Und im Wort des Himmeld Licht zu fehn. 
Diefed war mein Zwed, doch blieb ich , leider! 
Leer von Allem, was dad Herze rührt: 
Denn mein blinder Lehrer fab nicht weiter, 
Al wohin fein Irrlicht ihn geführt. 


Kalt und todt fam ich in die Gemeine, 

Die noch chriſtlich hieß, nicht chriſtlich war; 
Doch im Snnern fpürt ich immer eine 

Tiefe Schwermutb, mir war noch nicht Far, 
Bad mir fehlte; oft ging ic mit Weinen 
‚ Inden Wald und flebte da um Licht: 
Wil du mir, o Vater! nicht erfcheinen ? 

Nief ih dann, o Herr! verlaß mich nicht! 
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Einsmals, als ich auch fo herzlich flehte, 
Trat ein ernfter Mann mir vor’3 Geſicht; 
Aus den fraufen Silberloden wehte 
Mir entgegen bolded Morgenlicht; 
Bon den Lippen ftrömten Huld und Frieden, 
Von der Stirne Heiterfeit und Ruh. 
Walther! ſprach er: Such' Fein Licht hienieden, 
Kehr' dem Oſten deine Blicke zu. 


Sreudig frage’ ih: Ach! wer wird mich führen 
Auf der nie betretnen Pilgerbahn ? 
Darf ichs wagen? — will ed mir gebühren, 
Heimlih wegzugehn? — iſts wohlgethan ? 
Sreundlich fprach er: fen nur ohne Eorgen, 
Fürchte deined Bruders Rache nicht ! 
Nichte deine Schritte gegen Morgen, 
Eilen! Eilen! iſt jebt deine Pflicht. 


- 


Einen Führer wirft du immer finden, 
Wo dir Rath und Hülfe nötbig ift, 

Laß nur alles, mas dich hält, dabinten; 
Wenn du nadend oder hungrig bift, 

Wird die hohe Vorficht für dich ſorgen; 
Haft du Leiden, dent, was Chriftus fitt! 

Gottes heil’ge Wege find verborgen, 
Ungefeben gebt fein Engel mit. 


Er verfhwand vor meinen naffen Augen, 
Traurig flaunend fand ich nun allein, 
Wird denn auch mein Fuß zum Reiſen taugen, 
Werd’ ich nicht ein Spott der Leute ſeyn? 
Werd’ ich glücklich, wenn ich diefes wähle ? 
Ah! fo wanfe ich, und die Wahl war fehwer, 
Fleuch und .eil’, errette deine Seele! 
Grolt’ ein Donner aus dem Walde ber. 
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Wie im Sturm das falbe Laubblatt fliehet 
Ueber den beblümten Raſen fort, 

Und von fern’ ein Ungewitter ziebet, 
Selbe Blitze züden da und dort, 

So entflob ich diefer ernten Stätte 
Durch den Wald bi8 in das freie Feld. 

Da war nichts, dad mich getröftet hätte, 
Ganz verlaffen war ih in der Welt. 


Traurig war ih — mir den Weg zu weifen, 
War fein Menſch, fein Engel bei der Hand, 

Ah! ich flebte nun zu Gott mit beißen 
Thränen, mich zu führen in das Land, 

Wo mein wahres Glück mir blühen follte, 
Willig war ich ja, den Weg zu gehn. 

Doch ich mochte denfen, was ich wollte, 
Nirgends fonnt’ ich einen Ausweg fehn. 


Endlich ſah' ich fchaudernd mir zur Seiten 
Ploͤtzlich ein verhülltes Wefen ftehn ; 
Mer es wäre, konnt’ ich nicht entfcheiden, 
Doch es war ein Menſch, das konnt’ ich fehn. 
Sein Geſicht bededte nur ein Schleier, 
Seinen Leib ein langes Pilgerkleid; 
Gott ſey Dank! ih athmete nun freier, 
Und ich fragte mit Sreimüthigfeit: 


Lieber Pilger ! Fannft du mir nicht fagen, 
Den geraden Weg ind Sriedensland ? 
Ach! verzeihe meine fühne Fragen, 
Denn er ift mir gänzlich unbefannt. 
Leife haucht' er mir dad Wort entgegen: 
Sep getroft! — und eile! — folge mir! 
Ihm zu folgen machte mich verlegen; 
Doch ich fand fein ander Mittel, bier. 
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Schnell ging er nun vorwärtd raſchen Schrittes 
Vor mir bin auf ungebahntem Weg; 
Ich ibm nad, und eilte fchnellen Zrittes 
Morgenwärts, bis an den ſchmalen Steg, 
Der ganz ſchwankend ohne Lehne führte 
Weber einen reißend ſchnellen Fluß. 
Sraufend war mir’s, weil ib Schwindel fpürte, 
Umzufebren war jest mein Entſchluß. 


Doch ich dacht' an jene Donnerftimme, 

Die im Walde mich fo febr erfihredt; 
Fürchtete mich vor des Nichterd Grimme, 

(Ah! fein Rachſchwert war ſchon ausgereckt). 
Aengftlich fragt’ ich meinen Führer: Gage, 

Sind wir bier denn auf dem rechten Weg? 
Ach, verzeibe meine bange Klage ; 

Denn mir frhwindelt auf dem fehmalen Steg. 


Lied die Schrift, fo ſprach er, die dabinten 
An der Mauer auf der Platte ftebt. 

Sey nur mutbig ! denn da wirft du finden, 
Daß der Weg den Steg hinüber gebt. 

Blicke nicht aufs Waffer, fondern ſchaue 
Etarren Blidd auf mich und wanfe nit. 

Seh gerad, mit feſtem Tritt, und traue 
Deinem Führer, dies ift firenge Pflicht. 


Leife prüfend, folg!’ ih feinen Zritten, 
Schaute auf fein Haupt, fonft nirgends bin. 

Ad! es ſchwankte ichredlih in der Mitten, 
Ernftlich flehte ih in meinem Sinn 

Um Bewahrung, urd wir famen endlich 
Glücklich jenfeitd an dem Ufer an. 

Alles war hier liebkh, ſchoͤn und ländlich, 
Und wir fanden auch betretne Bahn. 


⁊ 
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Durft und Hunger quälten mich, und müde 
Schlich ich binter meinem Führer ber, 
Endlich flebt’ ih: babe doch die Güte, 
Ah! mir wird das Pilgern gar zu ſchwer! 
Einen fühlen Rubplag mir zu zeigen, 
Wo ih mid erquid’ mit Speiß und Tranf; 
Auch beginnt fi ſchon der Tag zu neigen. 
Lieber Führer! ih bin matt und franf. 


Leife haucht' er mir den Troft entgegen: 
Harre muthig noch ein Weildhen aus; 
Bald folft du nah Wunſch der Ruhe pflegen, 
Dort am EE ded Waldes ftebt ein Haus, 
Wo wir ruhig fünnen übernachten, 
Und vergnügt im Schooß der Freundfchaft fepn; 
Deine Armutb wird man nicht verachten, 
Laben fannft du dich mit Brod und Wein. 


Aber wird man ohne Geld mir geben, 
Fragt ih, was durchaus Bedürfniß ift ? 
Er verfegte: Ja! was du zum Leben 
Brauchſt, wenn du ein treuer Pilger bift. 
Unfer König bat an allen Orten 
Pfleger derer, die nach Haufe gehn. 
Wir find nabe einer engen Pforten, 
Wo du eine Prüfung mußft befiehn: 


Ob du wahrhaft arm bift ? Keine Güter 
Läßt man durch die enge Pforte ein, 
Denn der Pförtner ift ein firenger Hüter, 
Nackt und arm muß bier der Pilger fepn. 
Mit des Könige Uniform befleidet 
Wird man bier, fo wie ih wirlih bin, 
Und durch einen treuen Freund begleitet 
Bis zur Sriedenslandes Gränze hin. 
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D wie lieblih Mangen diefe Worte: 
Schöner wie Mufif in meinem Hbr; 
Jetzo war ich vor der engen Pforte, 
Und wir richteten den Blick empor, 
Klopften an, ein ernfter Wächter fragte: 
Wer ift da? und fab uns prüfend an; 
Doch fobald ed ihm mein Führer fagte, 
Wurde uns die Pforte aufgetban. 


Sreundlid wurden wir allbier empfangen, 
Denn mein Führer war da wohl befannt, 
Und ih martete da mit Verlangen 
Auf mein föniglihed Reiſ'gewand. 
Uber theuer fam mir dies zu fteben, 
Ausgezogen wurd’ ich ganz und gar, 
Vieles mußte noch vorher gefchehen, 
Eh’ ich völlig außgerüftet war. 


Eingerieben wurden feharfe Laugen 
Weberall, wo Echmus und Unrath war, 
Ah! der Schmerz trieb Thränen aus den Augen. 
Endlih wurd’ ich völlig rein und Mar. 
Angethan mit einem Pilgerfleide, 
Auch mit einem guten Paß verfehn, 
Mußten wir noch eine Feine Weite 
Bis zur lang erfehnten Herberg gehn. 


Müde, müde fam ich vor die Pforte, 
Und mein Führer Flopfte dreimal an. 

Ab! wir börten nun die hbolden Worte : 
Kommt berein! ed wird euch aufgetban. 
Einwärts ſchwungen ſich die ſchweren Thüren, 

Ganz ermüdet fihritten wir einber, 
Mein Begleiter ſprach: ih will dich führen, 
Denn allein zu gehn, wird dir zu fehwer. 
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Schwankend fhlih ih nun an feiner Seiten 
Dur den Hof ind langerfehnte Haus, 

Wo ich nach den fchweren Zagesd-Leiden 
Ruhen follte. Freundlich fam beraus 

Sungfrau Demutb, ſchön, ein Bild der Zugenb. 
Huld ihr Lächeln, ihre Miene Rub; 

Auf dem Antlis blühte ew'ge Jugend, 
Und fie winkt' uns beiden liebreich zu. 


Sanft wie Harfenlifpel ſprach die Gute: 
Kommt herein, Geſegnete ded Herrn! 
Kommt nur, Walther! mit getroftem Muthe, 
Komm! denn wir beherbergen dich gern. 
Eich! wir wiffen deinen lieben Namen, 
Eh du.da warft, war er uns befannt, 
Freunde aus der Pforte. jebt die famen, 
Haben deinen Namen und genannt. 


Und fie bracht’ uns in ein -fchöne® Zimmer, 
Deffen Ausfiht gegen Morgen war. 

Traulich glänzte bier des Vollmonds Schimmer, 
Lieblich fang der Nachtigallen Schaar. 

Sungfrau Liebe brachte nun das Effen, 
Freundlich grüßend feste fie es hin. 

Jede NReifbefchwerde war vergeffen, 
Kraft und Labfal fand hier jeder Sinn. 


Sungfrau Hoffnung bradbte und ©etränfe, 
Alle drei Sefchwifter fpeisten mit. 
Pater Glaube bradte ein Geſchenke, 
Einen Ring von Gold und Chryfolitb. 
Diefen Ring (fo ſprach er) mußt du fleden 
An den Daumen deiner rechten Hand, 
Dann mit einem Handſchuh ihn bededen, 
Daß er dir von niemand wird entwandt. 
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Denn er ift da8 wahre DOrdenszeichen 
Jedes Bürgers in dem Friedensland. 
Wenn du wirft das frobe Ziel erreichen, 
Dann fließt jeder dich ind DBruderband, 
Der an deiner Hand das Kleinod fiehet; 
Denn der Stein hat diefe Eigenfchaft, 
Daß er alle Herzen an fich ziehet, 
Mächtig und mit nie befiegter Kraft. 


Mich durchftrömte nie empfundne Freude, 
Als ich diefen Ring am Daumen fab; 
Dann umarmten mich die lieben Leute, 
Und wir ſpeisten froͤhlich. Was gefchah ? 
Dlöglich trat ein Fremder in dad Zimmer, 
Hold und freundlih blidte er mich an, 
Wenn e8 niemand fahe, winft’ er immer 
Mitzugehn, ich hätt’ ed bald getban. 


Qungfrau Klugbeit diente und beim Effen, 

Sie bemerkte bald den fremden Mann, 
Sie erfannt ihn, bift du fo vermeffen ? 

Sprad fie, denn du weißt, daß man nicht fann 
Dich und deines Sleichen bier bewirtben, 

Seh, Herr Sinnlich, laß dich nicht mehr fehn ! 
Wehe! Wehe! allen den Verirrten, 

Die auf deinen Schlangen Wegen gehn. 


Sinnlid eilte fort, doch ih der Thüre 
Sab er mih noch einmal freundlich an. 
Daß dich diefer Unbold nicht verführe, 
Nicht verleite von der rechten Bahıı, 
Warnte Liebe mit erhobnem Finger, 
Mich den Unerfahrnen : es ift Pflicht, 
Denn er ift ein wahrer Weltbezwinger, 
Sagte fie, drum Lieber ! trau’ ihm nicht. 
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Rah dem Effen führte man mich Müden, 
Sanft zu rub’n in's file Schlafgemach, 

Woblgerüche mwallten von den Blütben 
Und entgegen von dem Silberbadh. 

Sanfter Schlummer ſchloß die Augenlieder, 
Bid der Sonne erfter Morgenſtrahl 

Früh uns wedte, und wir eilten wieder 
Zu den Freunden in den Speifefaal. 


Meinen treuen Führer baten alle 
Freunde, mich zu führen bis zum Ziel. 
Qungfrau Demutb fagte: vor dem Falle 
Schütze ihn, der Fallftrid’ find gar viel. 
Er verfegt’: ich werd’ ihn nie verlaffen, 
Wenn er fih nur nahe zu mir hält, 
Wenn er immer bleibt auf diefer Straßen, 
Und fih nicht verläuft ind weite Feld. 


Herzlih war der Abſchied, und wir traten 
Raſch und freudig unfre Reife an. 
Alles zu befchreiben, was wir tbaten, 
Währte wohl zu lange: denn mein Plan 
Sft nur, Gottes Treue zu erzählen, 
Die er mir fo oft erwiefen hat, 
Drum will ich das Wichtigfte nur wäblen, 
Es wird fonft dem Freund zur Ruh’ zu fpat. 


Dft erfehien Herr Sinnfich nur von Ferne, 
Freundlich war fein Blid, er winkte mir; 
Defterd, ich gefteh’ ed, wär’ ich gerne 
Ihm gefolgt, gewiß, ich wankte fdhier; 
Aber wenn mein Führer ihn nur fahe, 
Griff er mid mit feiner rechten Hand, 
Riß mich fort, und hielt mich immer nabe 
Seinem Fußtritt, treulich hielt ich Stand. 
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Endlich famen wir an einem Morgen 
Nah zu einem weltberühmten Drt; 
Sch bemerft’ an meinem Führer Eorgen, 
Doch er eilte unermüdet fort; 
Und er hauchte mir dad Wort entgegen 
Durch den Schleier: Walther, fäume nicht! 
Denn du läufft Gefahr; auf diefen Wegen 
Halte dich nicht auf, denn dieß ift Pflicht. 


Schweigend eilt’ er fort; mit rafıhen Schritten 
Folgt’ ich feinen fchnellen Ferfen nad. 
Eh ich michs verfahbe, war ich mitten 
Sn der Stadt, und eine Stimme ſprach 
Hinter mir: Ei, Walther! welde Eile 
Drängt dih fo? — die Freunde warten dein, 
Ah, nur einen Augenblid vermweile! 
Auf der Herberg’ fannft du zeitig fepn, 


Ah! ich folgte dem Sprenen = Zone, 
Es war Sinnlid, der die Worte ſprach: 
Komm, mein Bruder! Sieb nur, wo ih wohne, 
Und dann folge deinem Führer nad; 
Er wird vor dem Thore dich erwarten, 
Ah, ich folgte, und er führte mich, 
Auf dem nächſten Wege zu dem Garten 
Seiner Wohnung; hier befanden fi 


Seine Gattin Wolluft, ihre Kinder, 
Lurus, Mode, Unzucht, Eitelkeit, 

Zubelnd rief nun Sinnlich: id bin Finder 
Des verlornen Sohnes; mir ift leid, 

Daß fein firenger Führer ihn fo plaget, 
Schafft nur Wein und Zuderwerf herbei ! 

Wenn ibm dann dad Eilen noch bebaget, 
Nun fo fann er gehen, er ift frei. 
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Schweſter Eitelkeit befabl dem Bruder 
Luxus, mid mit Kleidern zu verfehn, 
Und fie füßte mich und ſprach: du Guter, 
Kannft mit diefen Kleidern nicht beftehn ; 
Dazu war behülflih Schwefter Mode, 
Schweſter Unzucht nabte ſich auch mir. 
Wolluſt ſprach: ich grämte mich zu Tode, 
Wenn du weiter gingeft, bleib doc hier. 


Richt doch! ſagte Sinnlich, zu genießen, 
Iſt der Menfh in Ewigkeit beftimmt, 
Dazu ift und Alles angemwiefen, 
Wozu wär’ die Glut, die in uns glimmt? 
Menn er bei uns fatt ift vom Genuſſe, 
Dann fann er au ruhig weiter gehn; 
Und am Paradiefed-Lebensfluffe 
Kann ihm volle Gnüge dann gefchehn. 


Nun fam alles, mad dad Herz begehrte, 
Badwerf, Wein und Fleifh im Weberfluß, 
Alles, was ih wünfchte, ward gemähret, 
Und befiegelt mit der Wolluft Kuß. 
Ganz berauſcht fanf id in ihre Armen 
Und gerieth in einen fanften Schlaf; 
Aber Gottes ewiged Erbarmen 
Scleudert einen Blisftrahl, der mich traf. 


MWährend meinem Schlaf fam ein Gewitter, 
Donner rollten, zeugten Blis auf Blitz, 
Schlugen in die Bäume, taufend Splitter 
Subren um mich her an meinen Si. 
Ich erwachte, ſchnell flob ich von binnen, 
Mad vorher fo freundlich war, verfehwand ; 
Uber ah! was folt ih nun beginnen, 
Da ih meinen Führer nicht mehr fand ? 
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Sn dem größten Jammer. meined Herzens 
Eilt’ ich fchleunig vor das Thor hinaus, 
Aber meinen Führer — D ded Schmerzens ! — 
Fand ich nicht, ih fand nur Naht und Graus. 
Sch verlor den Weg, durh Dorn und Heden 
Kroch ich zagend, und mein Kleiderpracht 
Ward zerfest, und endlich blieb ich fteden, 
Lag in Ohnmacht da in dunfler Nacht, 


Weinen, Klagen war nun mein Gefchäfte, 

Um Verzeihung fleben meine Pflicht, 
Fortzugehen mangelten die Kräfte, 

Doch die Huld des Heren verließ mich nicht: 
Denn es griff nach einer Fleinen Weile 

Eine ftarfe Hand mich mächtig an, 
Riß mich fort mit ungewohnter Eile, 

Bid wir famen auf die rechte Bahn. 


Ganz zerriffen waren Haut und Kleider, 
Seder Fußtritt war gefärbt mit Blut; 
Endlich rief ih: Ach, ich kann nicht weiter! 
Doch mein Führer baute: Faſſe Muth! 
Ninge fort, bid mir zur Herberg’ fommen! 
So zerlumpt, fo ſchmutzig ſchämt ich mid ;- 
Endlih war der fteile Berg erflommen, 
Und dad Haus der Rube zeigte fid. 


Schwanfend, todtenblaß, der Ohnmacht nabe, 
Schlich ih hinter meinem Führer ber. 
Traurig wurde jeder, der mich ſahe, 
Ah! der Willfomm war entfeblich ſchwer. 
Laugenbäder, Balfam auf die Wunden, 
Alles ſchmerzte; meiner Augen Licht 
War geſchwächt; ach diefer bangen Stunden, 
Lieber Freund! vergeß ih ewig nicht. 
Gtilling's ſämmtlt. Schriften. II. 2». 
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Fein gewaſchen wurd’ ib, mer gefteibet, 
Auch mein Wing gereinigt und poliet. 
Dann war auch dad Abendmahl bereitet, 
Und der Tiſch mit Blumen ſchoͤn geziert. 
Seder warnte mi vor fernem Weichen 
Bon dem Pfade, den der Führer ging: 
Denn ich würde nie das Ziel erreichen, 
Und verlieren meinen Bundesring. 


Uns befiel nun bafd ein fanfter Schfummer, 
Darum eilten wir ind Schlafgemach. 

Ich vergaß nun allen Schmerz und Kummer, 
Und IH war am Morgen zeitig wa. 

Jetzo febten wir auf ebnem Pfade 

Unſre Pilgerreife mutbig fort, 

Ueber Berg und Thal, dem Ziel gerade 
Raſch und freudig zu, von Ort zu Ort. 


Endlih fahen wir im fernen Oſten 
Eine große weitberühmte Stadt; 
Und mein Führer ſprach: dort iſt ein Poften, 
Wo der Feind verwegne Werber hat; 
Sieh dich vor, daß fie dich nicht berüden, 
Zraue ihren Schmeichelworten nicht; 
Dder wenn fie auch die Schwerter züden, 
Bleibe ftandhaft, treu der Pilgerpflidt. 


Feſten Muthes ging ich durch die Pforten 
Und ganz rnbig bei der Wacht vorbei. 
Einer fuhr mich an mit rauhen Worten, 
Und begann zu fragen, wer ich ſey? 
Meine Antwort war: ich reife ferne 
Nah dem hochbeglückten Solpma. 
Hobhniſch lachend fprach er: Fomm und ferne 
Hier gehorchen, Halt! und bleibe da! 
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Man ergriff mich balb auf allen Geiten, 
Riß mich mächtig durchs Gedränge fort. 

Ah! mein Führer konnt' mich nicht begleiten ! 
Und man bradyte mi an emen Ort, 

Wo verſchiedne Offiziere faßen, 
Ale fahn mih mit Verachtung an, 

Einer ſprach: was machſt dur auf der Straßen, 
Die der König in den Bann getban. 


Sn den Bann? verfeßt ich, freie Peute 
Dürfen fühn anf jeder Straße gehn, 
Und zum erftenmal erfuhr ih heute 
Eured Herrn Befehl; ich muß geſtehn, 
Daß ed mich befremdet, offne Straßen 
Meines Königs in dem Bann zu fehn, 
Und Ihr müßt mich ruhig reifen faffen, 
Was Ihr von mir wollt, kann nie geſchehn. 


Schmeichelworte brauchten fie vergebens, 
Ernft und Drohung fümmerten mid nit. 
Ich erwog mich gerne meine® Lebend, 
Es zu opfern, Bielt ich jest für Pflicht; 
Darum fpra ich feſt: Spart alle Worte, 
Denn ich bfeibe meinem König tren, 
Und ich wandte durch die Todespforte 
Sn das Reich der Beiflter ohne Scheu. 


Nun fo flirb dann! brüfften fie im Grimme, 
Mit. gefebtwollnem rothen Angeficht. 

Heiter lächelnd fprach ih: diefe Stimme 
Störet meine innre Rube nit. 

Auf der Stelle ward mein Tod beſchloſſen, 
Zu dem Galgen führte man mi fort, 

Aber auf dem erften Leiterfproffen 
Grollte aus der Luft das Donnermort: 


Fort, Verffuchte! und der Galgen brannte 
Durch ein Heer von DBligen lichterloh. 
Donner rollten, alles Volk verfchwande, 
In mir thronte Frieden; feelenfrob 
Eilt' ih nun dem Führer fihnell entgegen, 
Der dort an dem Rand des Waldes fand; 
Seine Lippen frömten lauter Segen, 
Und er drückte freundlich mir die Hand. 


Jetzo ſetzten wir nun unfre Meife 
Unter Gottes Beiftand muthig fort. 
Sch erfuhr auf taufendfahe Weile 
Seinen Schub, fand Troſt in feinem Wort. 
Endlih fahen wir in blauer Ferne 
Das Gebirge unfred Solyma; 
Wir verdoppelten die Schritte gerne, 
Eh’ ih mich's verfabe, war ich da. 


In dem Haufe. eined Patriarchen 
Kebrten wir am fühlen Abend ein; 
In dem Schuge unſers Weltmonarchen 
Konnten wir nun frob und ruhig feyn. 
Als fih bier mein Führer nun enthüllte 
Und fein Schleier von dem Antlig fanf, 
Großer Gott! wie war mir? mich erfüllte 
Himmeldwonne, inn’ger Preid und Dank. 


Denn ed war mein Bater,. der mich führte, 
Chriftus rief ihn aus dem Grab hervor; | 
Gab ihn mir zum Engel. Ad, ich fpürte 
Immer einen Zug zu ibm empor. 
Eeligfeit entftrablte feinen Augen, 
Himmeldglanz entfloß dem Angeficht ; 
Diefe Klarheit zu ertragen, taugen 
Unfre Sinnen bier im Staube nicht, 
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Er entihwand und, und mit feifem Flehen 
Um Vollendung, weinten wir ihm nad. 
Ab, wir fpürten noch das feife Wehen 
Seines Flügeld, als ich zärtlich ſprach: 
Patriarche! darf ich bei dir bleiben? 
Treu will ich in deinem Dienſte feyn; 
Ja! ſprach er, ich will dich einverleiben 
Meinem Haus, was mein iſt, iſt auch dein. 


Freudig nahm ih an fein Anerbieten, 
Seine Tochter endlich auch Dazu: 
Wenig Jahre lebten wir im Frieden, 
Da verfhwand auf einmal unfre Ruh: 
Denn es brüllte aus dem fernen Werten 
Endlid die Pofaune zum Gericht, 
Und es tobte bis zu unfern feften 
Gränzen wilder Krieg, er traf und nicht. 


Bald erfuhren wir das Schreckensende 
Deſſen, der der Menfchheit Scheufal war. 
Wer e8 hörte, faltete die Hände, 
Brachte Gott des Danfes Opfer dar. 
Bald erfeholl die Sage, daß der Bote 
Unferd Herrn bei und erfehienen wär, 
Und da8 Heer Erftandener vom Tode 
Ziehe glänzend vor dem Zürften ber. 


Freudig gingen wir dem Chor entgegen, 
Welches dort am Berggelände. ftand. 
Und wir reisten auf gebahnten Wegen 
Iriumpbirend in dies Sriedensland. 
Sich, mein Bruder! das ift die Geſchichte 
Meiner Führung ; eile nun zur Ruh; 
Schlafe bi8 zum hellen Morgenlichte, 
In dem Schuß der Engel ſchlummre du! 


Dies geſchah; ind heitre Mubezimmer 
Wurde ih dusch Freundes Hand gebrant, 
Eanft fehlief ih im milden Sternenglimmer, 
Bis dem Morgenglauz entflob die Nat. 
Segenswünſche ballten mir entgegen 
Zu der Reife, und ih eilte fprt. 
Ueberall bekroͤnte lauter Segen 
Hügel, Berg und Ihal und jeden Drt. 


Als ih nun auf ſchön gebahnter Straßen 
Freudig wallte meine Pilgerbabn, 

Traf ih auf dem blumenreihen Raſen 
Einen Wanv’rer ruhig fißend an. 

Freundlich lächelnd fund er auf und fragte: 
Lieber! darf ich dein Begleiter fepn, 

Dir den Weg zu zeigen? und ich fagte; . 
Mir iſts Freude, ih bin doch aleın. 


Schnell ergriff er feinen Stab und fehritte 
Raſch an meiner Seite froh einher; 
Nun begann ich freundlich eine Bitte, 
Mir doch ja zu fagen, wer er wär’? 
Lächelnd ſprach er: das follft du erfahren, 
Wenn wir an dem Ziel der Neife find, 
Gott wird dir noch vieles offenbaren, 
Laß dich von ihm führen wie ein Kind, 


Sehr belehrend wer mir mein Begleiter, 
Bol von bober Weisheit jedes Wert, 
Unter feiner Führung kam ich weiter, 
Sahe vieles , endlich seinen Det, 
Groß und nab, ich fragte feinen Namen, 
Mein Begleiter fpsach: bald fin? wir 2a, 
Und wir find dann berzlih froh zufammen 
In dem alten Antiodia. 


_—— 
— 
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Inhalt des dritten Geſangs. 


Selmar und fein Begleiter kommen zu Antiochia an; 
fie werben gaflfrei aufgenommen. Selmar wird eingeladen, 
einer Gerichtsfeffion beizumohnen, wo er verfipiedene Urtheilt 
über Streitfachen anhört. Er und fein Begleiter finden wähs 
rend dem Spazieren eine Kindergeſellſchaft, welche auf Dem 
freien Felde von einem Auferſtandnen unterrichtet wird, Bes 
ſchreibung der dortigen Gottesverehrung und des Abendmahls. 
Sie reifen nun von Antiohia ab und fonmen an eine 
Burg, in welcher Zünglinge fluviren, und wo fie einem Con⸗ 
cert beiwohnen, welches umſtaͤndlich beſchrieben wird. Sie reis 
fen weiter und gelangen des Abende ſpät zu einem Dans in 
einem Citronenwäldchen; fie lehren da ein, und der Bewohnet 
erzählt ihnen feine Geichichte. 


Dritter Gefang. 


Nun Siona! ſtimme deine Leier 
Abermal zu meinem Hochgeſang, 
Er erzählt des Lammes Hochzeitfeier, 
Uns hienieden wird die Zeit ſo lang. 
Sie zu fürzen, weilen wir fo gerne 
Sn dem Blid in jene Herrlichkeit, . 
Die, Gottlob! und fehimmert aus der Ferne 
Und uns ftärft im Kampfe unfrer Zeit. 


Ruhig wallten wir dem Thor entgegen, 
Hoch und ſchoͤn, doch einfach ftand es da. 

Nicht fo, wie wir jet zu bauen pflegen, 
Baute man in Antiochia. 

Alle Häufer waren nett und reinlich, 
Hell die Zimmer, einfach ausgeſchmüdt, 

Altentbalben ſah man augenſcheinlich, 
Jeder Bürger lebe hochbeglüdt. 
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Sn dem Thor befand ſich eine Wade, 
Nicht Soldaten, Bürger waren's nur. 
Bifitiren war nicht ibre Sache, 
Auch von Waffen fab ich feine Spur. 
Nur den Pilgern treuen Rath zu geben, 
Das erheifchte ihre Wächterpflicht, 
Wie man fönne bier mit Anftand leben, 
Das verbebiten fie dem Wandrer nicht. 


Freundlich fragten fie. befcheidner Weife, 
Der ich fey ? aus weichem Vaterland ? 
. Ih erzählte dann den Zwed der Reife; 
Liebreich boten fie mir ihre Hand. 
Mietben mir im Glauben einzufehren, 
Zeigten mir den nächſten Weg dahin, 
Unterweges ließ ich mich belehren, 
Was ih hörte, ftärfte Muth und Sinn. 


Die Benennung jeder Bürgerwohnung 
Muß der Name einer Tugend ſeyn, 

Die darin geübt wird, zur Belohnung 
Zrägt man's in die Bürgerrollen ein. 
Keinen Gaſthof trifft man in den Städten, 

So wie feinen in den Dörfern an, 
Und wenn fie auch diefe Anftalt hätten, 
Würde fih ihr doch fein Fremder nab’n ; 


Denn die Bürger eifern in die Wette, 
Jeder will ihm gern der nächte fepn. 
Jeder würd’ fi freuen, wenn er bätte 
Diefe Pflicht der Liebe ganz allein. 
Sept läßt man dad Gaſtrecht nach der Reihe 
Bei den Bürgern durch den Umlauf gehn, 
Jedem gibt e8 einen Tag der Weihe, 
Wenn er einen Freund kann bei fich fehn. 
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Dei dem Bürger, der im Glauben wohnte, 
Fand ih alfo meinen Aufenthalt. 
Daß allbier der Friede Gottes tbronte 
Und des Wohlthuns Fülle, fand ich bald. 
Viele Tage weilt’ ich bier mit Wonne, 
Und Ebryſäons große Herrlichkeit 
Strahlte mir mit jeder Morgenfonne 
In mein blöde8 Herz Zufriedenheit. 


Eined Tages fam mein Wirth und bate 
Mich, mit ihm beut vor Gericht zu gehn, 
Wie man in Chruyfaon richte, lade 
Er mid ein, doch auch mit anzufeb'n. 
Staunend fragt ih: gibt bier Streitigfeiten ? 
Lächelnd gab er mir zur Antwort: Ga! 
Aber fo mie bier die Bürger ftreiten, 
Streitet man auch nur in Solyma. 


Nun wir gingen — in dem Rathhaus fanden 
Wir die Richter, um die Tafel ber 
Ernfthaft finend ; die Parteien ftanden 
An der Ferne, und fonft niemand mehr. 
Einer trat betrübt hervor und klagte 
Zärtlih einen frommen Bürger an, 
Der ibm immer, wie er Wweinend fagte: 
Wenn ibm etwas: fehlte, Guts getban. 


Sept befrönt mich nun der Herr. mit Segen 
Ueberall, ih babe Leberfluß, 

Und der liebe Freund ift nun entgegen 
Meiner Pflibt: daß ih erfegen muß. 

An mein Bitten, mein beftändig’8 Flehen 
Iſt vergebend. Ah! er hört mich nicht, 

Und er muß als Chrift doch felbft gefteben, 
Daß Erftattung fey die höchſte Pflicht. 
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Aufgefordert ſprach nun der Beklagte: 

Hört mich, Richter! nicht dem Freunde hier 
Lieh ich Geld; er weiß ja, daß ich ſagte: 

Nur dem Herrn gebührt der Dank, nit mir; 
Ihm Vergeltung! Alles bin ich fehuldig, 

Dem, der mir ja allen Reichthum gab, 
Und mit em’ger Liebe trügt geduldig 

Ale Mängel, die ih an mir hab’. 


Hierauf ſprach der Kläger: Lieben Brüder! 
Eben das ift auch der Zul mit mir; 
Auch des Herrn find alle meine Guter, 
Alles, mad ich habe, gab Er mir. 
Darum muß ih auch dem Herrn erfegen, 
Was er mir durh Brüder Guts getban, 
Und ih würde ja das Nedyt verlegen, 
Rahm ih ohu’ Erfah die Wohlthat aı. 


Mit Begierde harrt id der Entfcheidung, 
Diefe fiel nun wörtlich dahin aus: 

Hat der Herr durch feine beil’ge Leitung, 
Kläger! dich gefegnet und dein Haus, 

So bezahl dem Freunde deine Schulden, 
Du, Beklagter! nimm fie freundlich an, 

Leg’ dann in den Armenfchag die Gulden, 
Sieh’, fo haft du doppelt wohlgethan. 


Nun erfchien mit wehmuthsvollem Sehnen 
Auch ein filberlodiht Elternpaar, 

Und ihr Sohn; die Augen voller Thränen 
Standen alle drei, die Klage war 

Auf der Eltern Seite: Edle Brüder! 
Sprach der Alte, diefer treue Sohn 

If der Erbe aller meiner Güter, 
gür fein Herz cin allzu Heiner Lohn. 
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Ah! er licht sin Mädchen wie ein Engel, 
Und wir wünfchen ſehnlich, daß er fie 
Heimführt. Sind wir gleih noch voller Mängel 
Und Gebrechen, werden wir doch nie 
Diefe lichtgewohnten Augen trüben, 
Shnen nirgendswo zuwider fepn, ) 
Gern uns in der Selbftverläugnung üben, . 
Doch er fpriht zu unferm Wunfche: Nein! 


Thränenlächelnd, ſchamhaft und befcheiden 
Nahte ſich der hochgeliebte Sohn ; 

Und er ſprach: Ad, meiner Eltern Leiden 
Brachte ich ſchon oft vor Gottes Thron, 

Mein Gebet bat Er noch nicht erbörct. 
Hört, Ihr Väter! meine Antwort an, 

Meine Lieb’ bat mich nicht fo betböret, 
Daß ich nicht noch lange warten fann. 


Meine Eltern find, Gottlob! noch. munter, 
Noch zur Wirtbfchaft thätig und geſchickt. 
Wabrlich ja! es ift ein wahres Wunder, 
Wie fie Gott mit feiner Huld erquidt. 
Eine Fremde, auch die Beſte, würde 
Aendern die gemobnte Häuslichkeit! 
Die Erleichterung mütterlicher Bürde 
Störte ſicher die Zufriedenheit. 


Eind die lieben Eltern lebensmübde, 
Gehen fie gebüdt am Krüdenftab, 
Dann fol meiner Lina Herzensgüte, 
Die der Herr ihr überfließend gab, 
Meine tbeuse Mutter huldreich pflegen, 
Ich will danı ded Vaters Stüpe fern, 
Sein Gebet bringt mir des Himmels Gegen, 
Deffen wir uns Ale dann erfreun. 
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Freundlich fprady der Richter zu dem Sohne: 
Sep geborfam! folg’ der Eltern Rath. 
Deine Lina fey der Mutter Krone, 
Du des Vater Troft mit Wort und That, 
Deine Mutter fol die Wirtbfchaft pflegen, 
Wie bisher, und Fina dient ihr gern, 
Das Gericht wünſcht Euch Jehovahs Gegen, 
Alles, was betrübt, das fey Euch fern. 


Run erfchien ein Jüngling vor den Schranken 
Und verflagte feinen beften Freund; 
Diefer ftand von ferne in Gedanken 
Ganz vertieft; der Erfte ſprach, es ſcheint, 
Daß mein lieber Freund fih will befinnen, 
Iſt dem fo, wohlan! verhehl' es nicht, 
Dann will ih die Klage nicht beginnen, 
Nicht mit ihr befchmeren dad Gericht. 


Freund, du irrft! verfette der Beklagte, 

Denn ich den!’ auf Widerlegung nur; 
Und mir dünkt das, mas ich oft dir fagte, 

Sey zu fhwad, jetzt fomm ich auf die Spur. 
Trage du gebührend die Beſchwerde 

Nach der Wahrheit unfern Richtern vor. 
Gott erböre meinen Wunfch ; ich werde 

Zu ihm richten meinen Blid empor. 


Väter! ſprach der Süngling, diefer liebet 
Eine Jungfrau, die mir theuer it, 
Died erfährt der Gute, und er gicbet 
Sie nun auf, daher entitcht der Zwiſt. 
Wenn ich drauf befteh’, du mußt fie nehmen, 
Dann ſpricht er: du haft fie ch’ geliebt, 
Und ih muß die Liebe doch bezähmen, 
Wenn fie Anlaß zur Betrübnig gibt. 


587. 


Bäter! ſprach der Andre, ein Verbrechen 
Wär’ es ja, wenn ich die Jungfrau nahm’ ; 
Schrecklich würde dieß der Höchfte rächen, 
Es if Pflicht, daß ich den Zrieb bezähm'. 
Run verfept der Kläger: nicht verfprocen 
Hab’ ih mit der lieben Jungfrau mich; 
Hier wird noch fein Ehebund gebrochen, 
Und ich weiß, Maria lieber dic. 


Sept ließ dad Geriht Maria fommen, 
Huldreih trat fie vor die Schranfen bin. 
Shrem großen blauen Aug’ entglommen 
Strablenblide, und ihr bober Sinn 
Horte ruhig auf des Richters Worte 
Wie ein Engel vor Zehovahs Thron, 
Wenn der aus der dunfeln Todespforte 
Bringen fol den einjt verlornen Sohn. 


Hier mußt du, fo ſprach der Richten, fchlichten 
Einen Streit, woran du Urſach' bift. 
Laß dein Herz in diefer Sache richten, 
Nimm nur den, der dir am licbiten iſt! 
Diefe Beide lieben dich aufrichtig, 
Seder liebt dich; Jeder will dich nicht. 
Zeder hält des Andern Grund für nichtig; 
Sag’ uns redlich, was dein Herze fpricht ? 


Böter! fprah Maria, bier entfcheiden 
Kann fürwahr mein blödes Herze nicht, 
Denn ed fennt die Wahl nicht zwifchen Beiden, 
Nur entfcheiden kann hier meine Pflicht. 
Diefed Klägers Eltern find gebrechlich, 
Sie zu pflegen wäre meine Luft, 
Des Bellagten Eltern find nicht ſchwaͤchlich, 
Seht! kein andrer Grund iſt mir bewußt. 
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Drum wähl’ ib den Erftenz benn fie Beide 
Sind mir wertd, es fpreche das Gericht 
Meine Pfliht nun aus, denn ich beſcheide 
Mid gar gern, zu thun das, was es ſpricht. 
Mädchen, ſprach der Richter, dein Begehren 
Sey im Namen Gottes dir gewährt. 
Jünglinge! ihr könnt' euch nicht beſchweren, 
Jeder hat erlangt, was er begehrt. 


Endlich kam noch einer, diefer ſagte: 
Daß er Kläger und Belfagter ſep. 
As ihn nun der Richter lächelnd fragte, 
Wie ed käme? — Es iſt einerlei, 
Sprach der Mann, ich weiß des Nachbars Gründe, 
Weiß ſo gut wie er, was er begehrt. 
Ich beging ja eine große Sünde, 
Wär' ſein Wohl mir nicht wie meines werth. 


Aneinander liegen unſre Matten, 

Auf der Scheidung ſteht ein Pftrſichbaum, 
Er bedeckt mit dreimal größerm Schatten 

Seinen Boden, mir ein Viertel kaum. 
Darum ſoll er auch drei Viertel nehmen 

Don den Früchten, die der Baum und trägt, 
Doch dazu will er fich nicht bequemen, 

Kaum zur Hälfte hab’ ich ihm bemegt. 


Früchte, die auf jedes Boden fallen, 
Sprad der Richter, find fein Eigenthum, 
So iſt e8 gebräuchlich bei uns Allen, 
Lieber Bruder! zanft euch nicht darım. 
Das ift Doch ein wunderbares Streiten, 
Dacht' ich, und bei und ganz unerhdrt, 
Ad, warn fommen doch die frohen Zeiten, 
Wo fein Eigennih den Frieden ſtort! 
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Mein Begleiter wohnte in der Trene, 
Zäglih fam er nnd befuchte mich; 

Und bezeugte mir, wie er fich freue 
Meiner treuen Liebe wonniglich. 

Wie die Engel wallten wir zufammen 
In den Gaſſen vorwärtd und zurüd, 

Unfre faft verflärten Augen ſchwammen 
Oft in Thränen Über al’ das Glück, 


Welches au Jehovahs Küffe floße, 
Strömen gleich, auf diefes beil’ge Land; 
Und des hohen Friedend Theilgenoſſe 
War bier jeder Menſch und jeder Stand. 
Kinder trieben bier nicht auf den Gaſſen 
Unfug, und fein Knecht der Polizei 
Hatte jemals nötbig, aufznpaffen, 
Ob e8 bie und da auch rubig fey ? 


Eindmald gingen wir aufd Fand fpazieren 
Hand an Hand, und fpraden allerlei, 

Bon Sehovab3 freundlichem Negieren 
Und wie glüdli jede Seele fep, 

Die im ſchweren Kampf Ihm treu geblieben, 
Sept der erften Auferftebung Loos 

Froh erlangt, und nun mit ihren Lieben 
Ruhe in der wahren Freundſchaft Schoos. 


Als uns eine ſchon beblümte Wieſe 
Voller Anmutb in die Augen fiel, 
Bo fi frob die Sugend überfieße 
Einem unſchuldsvollen muntern Spiel, 
Unter ihnen wandelte mit Würde 
Ein bejabrter Greis; fein Silberhaat 
Wallte in dem Wind, des Alterd Bürde 
War in feinem Sohritt nicht offenbar, 
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Ew’ge Jugend. blürhte auf den Wangen; 
Seine Augen ſtrahlten Himmelslicht. 
Meine Seele brannte vor Verlangen, 
Ihn zu kennen; doc ih wagt’ es nicht, 
Ihn zu fragen. Seine holden Lehren 
Waren meinen Ohren Melodie ; 
Melodie aus böbern Himmelschören, 
Was ich hörte, dad vergeß ich nie. 


Seder Blume, jeder Pflanze Wefen, 

Das in ihrem Bild verborgen liegt, 
Lehrte er die frohe Zugend leſen; 

Jedes Würmchens, das im Staube friecht, 
Jedes lebenden Geſchöpfs Beginnen 

Machte er den Kindern offenbar, 
Und er zeigte ihnen, was von Innen 

Jedes Wirkens erfte Urſach' war. 


Und er lehrte ſie auch buchſtabiren 

Aus dem Alphabet der Sinnenwelt. 
Stieg vom Pflanzenreiche zu den Thieren 

Bis zum Menſchen; dann ins weite Feld 
Aller Werke Gottes, aller Weſen, 

Bis zum Seraph, der am Throne ſteht; 
Diefed Alles lehrte er fie lefen 

In der Schöpfung großem Alphabet. 


Endlich zeigte er dann auch die Spuren 
Der Erlöfungswunder jedem Kind; 
Wie fie in den beiderlei Naturen 
Schön und wunderbar verborgen find. 
In dem Kreuz wird Alled neu geboren, 
Was in Fäulniß und Verwefung ftirbt, 
Auch fein Sonnenfläubchen gebt verloren, 
MNeugeborn wird Alles, was verdirbt. 
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Sn der Gährung unerforfhtem Wunder 
Bilder ſich ein neues Element. 

In der ganzen Schöpfung gebt nichts unter, 
Wohl dem, der im Tod das Leben fennt! 

Sefus Chriftus ftarb zum emw’gen Leben, 
Auch für uns erwarb Er diefes Gut, 

Nur dem Sterbenden wird es gegeben, 
Durch die Reinigung in feinem Blut, 


Ganz entzude war ich durch dieſe Lehre, 
Gern hätt! ich noch länger zugebdrt, 
Auch ihn wohl gefragt, doch dieſes wäre 
Alzufühn, es bätt’ ibn auch geftört. 
Bis zur Sehnſucht reifte der Gedanke, 
Wer er fen? doch mein Begleiter ſprach: 
Freund! du fiebft bier Auguft Hermann Franles 
Sieh’, ihm’ folgen feine Werfe nad. 


In den Kirchen (ih verfäumte feine) 
War der Geift Jehovahs fpürkar nab; 
Salbungsvoll durchweht' er die Gemeine. 
Ale Prediger, die ich dort fab, 
Waren ganz erfüllt mit Licht und Feuer, 
Zhre Predigt war Erfahrungslehr’. 
Rein! bier war das Wort des Herrn nicht theuer, 
Wortgepränge börte man nicht mehr. 


Eanft melodifch tönten alle Lieder, 
Die mit Andacht die Gemeine fang, 

Wie vom Himmel fchwebte fanft bernieder 
Harfen =, Cympeln- und Pofaunenflang, 

Auch die Drgel mifchte ſich befcheiden 
Sn der Töne fanfte Harmonie. 

Des Gewirbeld fade Eitelfeiten Ä 
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Diel zu ſchwach if meine matte Feier, 
Zu befingen, was ih dreimal fab; 
In Ehr pſäon eine Nachtmahlsfeier 
Kommt fürwahr der Lammeshochzeit nah'. 
Dann erſcheint im Brautſchmuck die Gemeine, 
Bon den Thürmen ſchallt Pofaunenton, 
Und am Abend ber dem Fadelfcheine 
Walt man fehweigend zum: Verfühnungstbron. 


Diefer fieht, mit weißem Tuch verſchleiert, 

An den Kirchen auf dem boben Chor. 
Dann nur, wenn dad Nactmahl wird gefeiert, 
Sieht man ihn, er ragt dann body empor 

Ueber Alles, heil'ges Dunkel hüllet 
Alles ein, man fieht einander nicht; 
Hlögli wird der Eaal mit Glanz erfüllet, 
Aus der Höhe ftrablt ein fanftes Licht. 


Aus dem boben Dom finft ſchwebend nieder 
Ein kryſtallnes Kreuz im Feuerglanz. 
Nun ertönen hohe Zubellieder, 
Auf dem Kreuze rubt ein Lorbgerfran;. 
Auf dem Thron der Sühne bleibt er ftehn 
Und fein Licht erhellt den ganzen Öaal, 
Und des heil’gen Geiftes fanftes Wehn 
Welt die Schnfuht nah dem Bundesmahl. 


Schweigend, betend Iniet die Gemeine, 
Harfenlifpel fhwebt zu jedem Ohr. 

Und man hört von Prenfchenftimmen feine, 
Ald nur.die vom heil’gen Sängerchor. 
Kommt, Sefegnete ded Herrn! und nabet ' 
(Singt das Chor) zum hoben Sühnaltar. 
Kommt mit heil’ger Ehrfurcht und empfahet 
Nun das Mana, das verborgen war. 


563 


Auf dem Throne fieht man zubereitet 

Brod und Wein zum heil’gen Abendmahl ; 
Vor den Stufen fniet, weiß gefleidet, 

Ein Presbyter aus der Keinen Zahl 
Derer, die den Heiland felbft gefeben 

Und die Er vorzüglich würdig hält, 
Seined Bunds Geheimniß zu verftehen 

Und zu offenbarn der ganzen Welt. 


Sept ertönen wieder Jubellieder, 
Und der Priefter bebt nun hoch empor 
Brod und Wein; und plöglich fchalft hernieder 
Eine Donnerftiimm’ vom boben Chor: 
Diefes ift mein Leib! — nad einer Weile: 
Diefes ift mein Blut! — nun eft und trinkt, 
Bis ich einft mein Erbe mit Euch theile, 
Euch mein Geift ind Reich des Vaters bringt. 


Zwölfe, die auf einmal feiernd nahen, 
Knien um den Priefter tief gebeugt; 
Ganz entflammt von Andacht, und empfaben 
Erft das beil’ge Brod, zum Staub geneigt. 
Eßt, ihr Lieben! fpricht nun der Verflärte, 
Denn es ift der Leichnam unfer& Herrn! 
Ept, damit Euch ofjenbaret werde 
Aus der Hoh' der holde Morgenftern. 


Seder ift mit Thränen tiefer Rührung, 
Eingefehrt die wahre Himmelbrod. 
Seder danft dem Herrn für feine Führung 
Und für feinen fegensvollen Tod. 
Harmonien fließen fanft bernieder; 
In der Hdh erfcheint der Morgenftern. 
Jetzt ertönen ſtärker Subellieder : 
Dreist Schovah, Brüder! Lobt den Herrn! . 





Und der Bundesfchaale rothes Blinken 
Siebt man in des heil’gen Prieſters Hand, 
Er befieblt, vom Bundesblut zu trinken, 
Der Berfühnung fel’ges linterpfand. 
Und fie trinfen alle aus den Wunden 
Des Erlöfers ; Leben, Licht und Kraft 
Werden durch den heil’gen Kuß verbunden, 
Zu des ew'gen Lebens Bürgerfchaft. 


Während dem erfhallen neue Lieder, 
Es entfernt fih nun die erſte Schaar, 

Neue Zwölfe nahen ficb dann wieder, 
Stellen fi) dem Bundespriefter dar. 

Und am Schluß der hoben Nachtmahls-Feier 
Schallt ein donnerndes Hallelujah ! 

Hier entfinft mir meine matte Feier, 
Unausſprechlich iſt es, was ich ſah. 


Dod in Antiodhia zu bleiben, 
War für diefesmal mein Vorſatz nicht. 
Immer fpürte ich ein inneres Treiben 
In dem wunderbaren Traumgeficht. 
Und es fehien mir, daß auch mein Begleiter 
VBormwärtd eilte, darum nahmen wir 
Don den Zreunden Abfchied, gingen weiter 
Gegen Eüden. Gott, wie wohl war mir! 
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Unter traulichen Geſprächen wallten 

Wir von einem Drt zum andern fort. 
Um und ber in Hain und Felder fehallten 

Zaufend Stimmen ; wie Jehovah's Wort, 
Schien und jede zuzurufen: Singer! 

Singt dem Herrn im Jubel Hocgefang ! 
Opfert Ihm ein reined Herz; und bringet 

Ibm. Lob, Preis und Ehre lebenslang 
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Unabfehbar lange Palmenreihen 
Ötrebten bin und wieder bimmelan. - 
Zurteltauben girrten auf den Zweigen, 
Rosmarin, Rarziffen, Thymian 
Kränzten unfern Pfad. Mit füßen Düften 
Stärften fie und Augen, Herz und Bruft, 
Wohlgerüche fehwebten in den Füften 
Und erfüllten und mit Himmelsluft. 


Hier war niemald einem Wandrer bange, 
Wilde Thier’ und Räuber gibt es nicht. 
Niemand wurde hier die Zeit zu lange: 
Seder Blick erfreute das Geſicht. 
Auch das lange Wandern macht nicht müde: 
Zeden Schritt erquidt mit neuer Kraft 
Ueberall des Herrn allmächt’ge Güte, 
Die in jedem Gräschen Segen fhafft. 


Unvermutbet fab’ ich ın der Ferne 
Eine Burg auf einem Hügel ftehn. 
Und ich fprach zu meinem Führer: gerne 
Möcht ich diefes Schloß von Nahem fehn ! 
Er verſetzte: unfre Straße führet 
Zu der Burg, wir follen fie befehn, 
Und hernach, wie's Neifenden gebübhret, 
Auf dem Pilgerwege weiter gehn. 


Bald erreichten wir- den großen Garten, 
Der ſehr weit und breit die Burg umkreißt. 
Und erfüllt mit taufendfahen Arten 
Alles deſſen ift, was Pflanze beißt. 
Kein Elpfium der alten Dichter 
Kam von. weitem diefem Garten bei, 
Und der fhönen Künfte ſtrengſter Richter 
Würde fagen, daß ed Schatten fep. 
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Keine Goͤtter Griechenfandes ftanden, 
Wie gewöhnlich, bie und da zerftreut.. 
Die Befiger diefed Gartens fanden 
Etwa anders, daB den Geiſt erfreuf! 
Der erhabnen Vorfiht große Thaten, 
In den Kämpfen der Vergangenbeit, 
Bildeten aus Marmor an den Pfaden 
Diefed Sartend größte Zierlichkeit. 


Jede Schönheit würdig zu befchreiben 
Schickt fih bier zu meiner Abfiht nicht. 
Meinem großen Zwed getreu zu bleiben, 
Wahl’ ich nur, was ihm genau entfpridht. 
Nun wir nabten und der großen Pforten, 
Klopften an, ed ward uns aufgethan, 
Und ich zeigte mit befheidnen Worten 
Nun dem Pförtner meine Wünſche an. 


Freundlich willigt er in mein Begehren, 
Und er führte mich an feiner Hand, 

So, ald wenn wir längft fhon Freunde wären 
Und von früher Zugend an befannt. 

Mein Begleiter folgte ung, wir famen 
Bald in einen großen fchönen Saal, 

Wo wir fanden Sünglinge beifammen, 
Dbngefähr dreihundert an der Zabl. 


Zwiſchen ihnen fanden alte Männer, 
Silberlodidht war ihr Haar und Bart; 
Ehemald des neuen Bunds Befenner, 
Als er dureh ihr Blut geſtärket ward. 
Nun der erften Auferftebung Glieder, 
Etrablte Licht aus der verflärten Bruft 
Auf Chrpfäons Zünglinge bernieder 
Und fie tranfen es mit hoher Luft. 


Mit Begierde horcht' ich ihren Lehren, 
Aber leider! ich verftand fie nicht. 
Denn ed war ein Glanz aus höhern Sphären. 
Kür mein blödes Aug’ ein blendend Licht: 
Ad! wir Armen wähnen Himmelöflarheit 
Hier im dunfeln Schattentbal zu ſehn, 
Mo wir doch von reiner Himmels-Wahrheit 
-Wabrlich! wenig oder nichts verftehn. 


Einer von den Alten fam mir nabe, 
Ehrfurchtöfchauer wehte dur mich bin, 

Und mir war zu Muth, ald ich ibn fabe, 
Wie. vorzeiten Saba's Königin. 

Aus des Auferftandnen ew’gen Hülle 
Schimmerte ein nie empfundnes Licht, 

Ich empfand der Herrlickeiten Fülle 
Doch mit Augen fahe ich fie nicht. 


Sage mir, wer bift du? frug der Alte. 
Selmar, ſprach ich, aus dem Thraͤnenthal. 
War es doch, als wenn fie wiederhallte 
Dieſe Frage in dem weiten Saal. 
Selmar?, — ſprach er, nun ſo fämpfe weiter 
Redlich auf der vorgefchriebnen Bahn; 
Diefer Kampf ift Jakobs Himmeldleiter, 
Denn er führt gerade himmelan. 


Ich beftieg fie auch in Feuerflammen, 

Dort in Conſtanz, Selmar! ich bin Huß. 
Ewig leben wir nun hier beiſammen, 

Ich und dort mein Freund Hieronymus. 
Dieſer blickte freundlich mir entgegen, 

Und er kam und grüßte herzlich mich, 
Beide gaben mir nun ihren Segen, 

Innig betend, und entfernten ſich. 
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Unſer Pfoͤrtner führte uns nun weiter, 
Uns zu zeigen, was zu zeigen war. 
Mir erklaͤrte alles mein. Begleiter; 
Dieled fand ich mir begreiflich zwar; 
Aber welche Kluft der Wefenfunde, 
Zwifchen bier und jener in dem Traum ! 
Was ich fahe, weiß ich diefe Stunde 
Auch mir felbften vorzuftellen faum. 


Endlih fanden wir ein ſchoͤnes Zimmer, 
Gänzlich finfter, oben in dem Schloß ; 
Nah und nad erſchien ein fanfter Schimmer, 
Der fih flrömend in den Raum ergoß. 
Taufend belle Punkte wallten leife 
An dem bimmelblauen Strom einher. 
Sternlein fhwammen in dem lichtern Kreife, 
Gleich der Milchſtraß' in dem Strablenmeer. 


Wie ein Blitz ſich in der Nacht entzündet, 
So entitand ein fanfter, heller Glanz, 
Gleich dem Morgen, der.den Tag verkündet, 

Er erbellte nun dad Zimmer gan;. 


An den Wänden ftrablten Heil’genbilder, 


Transparent vom Sonnenlicht durchglänzt, 
Eins war flärfer, dann das andre milder, 
Mit des Himmeld Strablenfron’ befränzt. 


Dort auf einem cedernen Geftelle . 

Stand ein prächtiges Melodion. 
Diefe aller Töne reine Duelle 

Paßte ganz zu diefem Pantheon. 
Während dem im Staunen ich da ftunde, 

Trat die Schaar der Zünglinge herein, 
Und der Pförtner gab mir nun die Kunde, 
Jetzo würd’ der Tonfunft Stunde fepn. 
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Nun erfhienen au die Lehrer alle, 
Und der Meifter in der Tonkunſt fam, 
Unter Zubel und Pofaunenfchalle, 
Aſſaph war fein woblbefannter Ram’. 
Ein Choral begann die Feierftunde, 
Zu Jehovah's Ehr’ ein Hochgefang ; 
Und der reine Ton in jedem Munde 
Hallte in Melodions Silberflang. 


Wenn fein Forte Donner roffen machte, 
Bein Piano Flötentöne ſprach; 
Wenn ed Gott fein Hallelujab brachte 
Und die fchwächern Zöne baflten nad, 
Ah! dann tröpfelten die bellen Zähren 
Der Empfindung auf den Boden bin, 
Ah! wenns nun nicht leere Träume wären, 
Denk ih oft in meinem blöden Sinn. 


Dede Träume finds nicht, meine Seele! 

Was das Wort ded Herrn verfpricht, ift wahr, 
Dem gemäß ift das, was ich erzäble; 

Doch hinauf zu meiner Sängerfchaar. 
Aſſaph ließ nun feine Harfe hören, 

Ad! ein Lied aus jener beffern Welt, 
Wie ed droben in den Himmelschören 

Allen Himmelsbürgern mwohlgefält. 


Er befang de großen Kämpfers Siege, 
Wie Er Tod und Hölle überwand. 
Wie Er in dem legten aller Kriege 
Luzifern mit ftählern Ketten band; 
Dann zum großen Abgrund ihn verbannte, 
Run der erften Auferftebung Schaar 
Führte zu dem ſtillen Siegeslande, 
Wo fein treues Volk verfammelt war. 
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Rah und nad entfliegen Lobgefänge 
Jedem Mund und Töne jeder Hand. 
Nach der Maaße, wie im Tongedränge 
Geder feines Herzens Labfal fand. 
Doch ein Tutti endigte die Scene, 
Wie noch nie eins in mein Dhbr einfloß. 
In dem Ungeftümm von Lobgetüne 
Bebte jubelnd faft dad ganze Schloß. 


Dad Melodion accompagnirte, 
Die entweihte Geige war nicht mehr. 
Die Pofaune, welde dirigirte, 
(Vorzugsweis gebührt ibr au die Ehr) 
Dliefen Zünglinge der erften Klaffe, 
Slarinetten fangen den Tenor, 
©erpentinen tönten tief im Baſſe, 
Slöten fliegen in dem Alt empor. 


Vater aller Wefen! die dich fennen, 
Aler, die du mit Bernunft befchenft, 
Aller, die mit taufend Namen nennen 
Dich, wer dich das höchſte Wefen denft. 
Bater Sefu Christi! Water Aller! 
Höre und vom Thron der Emwigfeit! 
Vater! hör uns frohe Erdenmaller! 
Unfern Zubel an dem Rand der Zeit. 


Heilig fey dein Nam’ in allen Welten! - 
"Kein und heilig jedes Menfchenberz ! 

Du wirft ihm mit Herrlichfeit vergelten 
‚Sein, Entbebren, feiner Sehnſucht Schmer;. 

Heilig! Heilig! ton’ in allen Landen 
Und von allen Zungen deine Ehr! 

Solcher Völker, die dich noch nicht fannten, 
Aller Infeln in dem weiten Meer. 
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Alle Länder, die die Eonn’ beftrabfet, 
Wo der Mond die lange Nacht erbellt; 
Und das Nordlicht ſchoͤn die Luft bemablet; 
Wo der Blis der Sonne fenfredht fällt: 
Wo das Morgenroth den Tag gebieret 
Und das Abendroth die Nacht verfinkt, 
Da ift dein das Reich, und Huld regieret 
Weberall, und was du thuft, gelingt. 


Ueberall geichiebt dein hoher Wille 
Du befiehlſt, man dankt, gehorcht und ſchweigt, 
Auf dem ganzen Erdenrund herrſcht Stille, 
Weil vor dir das ganze All ſich neigt. 
Friede! holder Friede weht vom Morgen, 
Mittag, Abend und von Norden her! 
Weit von uns entfernt ſind alle Sorgen, 
Keine Mühe macht das Leben ſchwer. 


Du beſcheerſt uns reichlich alle Tage 
Unſer Brod und was und noͤtdig iſt. 
Kommſt zuvor des Mangels bittrer Klage, 
Weil du uns verfühnter Vater biſt. 

Du ernähreſt alles, was da lebet, 
Myriaden Weſen ſpeiſeſt du; 

Jedem, der ſein Herz zu dir erhebet, 
Schenkſt du Segen, Freude, ſtolze Ruh. 


Du vergibſt uns alle unſre Sünden, 
Sie find weggetilgt durch Ehrifti Blut, 
Wenn wir feinen Bundestod verfünden, 
Dann ſpricht er bei dir für Alles gut. 
Du vergibft, und wir vergeben gerne, 
Wenn ein Bruder uns beleidigt bat. 
Feindſchaft, Haß und Rache fen uns ferne, 
Lieben wollen wir mit Wort und That. 
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Der Verſuchung fchwere dunfle Stunden 
Sind vorbei, fie fommen nicht zurüd. 
Ewig find wir dir zum Danf verbunden 
Für died unausſprechlich große Glück. 
Auch das Böfe ift von uns verſchwunden, 
Hin zum Abgrund haft du e8 verbannt, 
Und wir haben Gutes nun gefunden 
Hier in deinem bolden Friedensland. 


Ale Reihe Himmeld und der Erden 
Reigen fib vor deiner Strablenfron’. 
Sie find dein, und Serapbinen werden 
Neu verflärt im Glanz vor deinem Thron. 
Kraft und Macht ift deined Scepters Stärke, 
Majeftät umitrablt das ganze All, | 
Herrlichkeit belebet deine Werke, | 
Alle jauchzen dir im Jubelſchall. 


Diefed war dad Tutti, das. fie fungen, 
Weit und breit erſcholl der Hochgefang, 
Und die feelenvollen Töne rungen 
Ungeftümm aus innerm Herzensdrang, 
Durch den Aether bis zur beil’gen Duelle, 
Im Eryftallmeer vor dem Welterthron, 
Defien Fluthen rubig, immer belle, 
Rauſchen in des Seraphs Subelton. 


Und der Pförtner lud uns zu dem Mable 
Der erhabenen Gefellfchaft ein; 
Wir verfügten uns zum beitern Saale, 
Mitten in dem Schloß; der fanfte Schein, 
Der von oben aus der Kuppel glänzte, 
Die Gemälde an der Wand umher, 
Ein Geflechte fhöner Blumen fränzte 
Unfern Tiſch. Ich weiß nicht Alles mehr. 
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Alles ſtimmte mich zum Hochgefühle 
(Wär ich nie von diefem Traum erwacht, 
Ah! in dieſes müde Weltgewühle 
Hat Siona mid zurüdgebradt). 
Doch ich fahre jest noch fort zu träumen, 
Und wir faßen um die Zafel ber, 
So, ald wenn ſchon unter Lebensbaumen 
Dort in Salem Lammes Hochzeit wär”. 


Die Gerichte, die die Tafel zierten, 
Waren all des fchönen Garten Frucht. 
Mit Gebet, mit Mäß'gung der DBegierden, 
Mit Vergnügen, Ordnung und mit Zucht 
Wurden fie zum heil von uns genoffen, 
Arme auch zum Theil damit genährt. 
Aus dem Mund der alten Lehrer floffen 
Meisheitsftröme, folder Männer wertb. 


Sie genoffen nit mehr Erdenfpeife, 
Denn ihr Leib, unfterblih und verflärt, 
Nährte fih nad‘ Himmelsbürger Weife 


Von der Frucht, die Salems Luft gewährt. 


Lange dem Strom in ihren goldnen Gaffen 
Wächst fie auf den Lebensbäumen nur. 
Erdenbürger fünnen das nicht faſſen, 
Was entftehbt aus himmlifcher Natur, 


Wir verließen nun bei hoher Sonne 
Froh Chryfäons Univerfität; 

Wandelten, geitärft und voller Wonne, 
Ueber Berg und Thal, und famen fpät 

Sn ein Wäldchen von Citronenbäumen, 
Woblgeruch erfüllte bier die Luft. 

Die und da in abgetheilten Raumen 
Stieg empor ein füßer Veilchenduft. 
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Wir entdedten in ded Wäldchen? Mitte 
Ein belaubtes Häuschen balb gefeh’n, 
Und ich wagte die befcheidne Bitte, 
Ob wir und wohl dürften unterfteb'n, 
Da zu übernachten? — Es erfchiene 
Eine Jungfrau, fhöner wie der Mond; 
Lächelnd ſprach fie: dieſe Frag’ verdiene 
Keine Antwort, denn fie fep belohnt 


Durch Befuche fulcher lieben Brüder, 
Auch ihr Vater freue fi mit ihr; 
Sie befäßen feine großen Güter; 
Außer dem Citronen: Wäldchen bier 
Und dem Häuschen, das fie felbft erbauet, 
Hätten fie fein Pläschen in der Welt, 
Doc fie hätten immer Gott vertrauet 
Und ihre Wahlfpruh wär: wie's Ihm gefällt. 


Run fam auch der Alte, frumm am Stabe, 
Läͤchelnd fchritt er kühn und rafch einher. 
Und er fprah: Ihr Brüder ! Seht, ich babe, 

Wenn ihr's glauben fünnet, jetzt noch mehr, 
Als vorber, da ih im Thranentbale 

Städte, Land und Leute g’nug befaß, 
Und bei einem reich befesten Mable 

Niemals hungrig ledre Speifen aß. 


Seyd mir willfomm! und erquidt Euch beide, 
Nehmt fürlieb mit dem, was Gott verleiht ! 
Dann befchließt mit Ruh die Reif’ für heute, 
Rubet fanft, bis fi der Tag verneut. 
Wir gehorchten; in ein kleines Zimmer 
Führte uns der hochbejahrte Greis; 
Wir genoſſen bei dem Lampenſchimmer 
Was die Jungfrau gab, mit Dank und Preis. 
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Doch des Alten Schidfal zu erfahren 
Dazu war die Neugier hoch gefpannt; 
Aber weil wir müd und fehläfrig waren, 
Wurde bi8 auf morgen fie verbannt, 
Wir begaben und zur Ruh und fchliefen 
Sanft erquidend, bis der Morgenfchein 
Srob und wedte, Vogelftimmen riefen: 
Lobet Gott! Ihm laßt und dankbar fepn. 


Wir gehorchhten ; fehleunig angefleidet, 
Suchten wir das liebe theure Paar; 

Und wir fanden, daß ſchon lang bereitet 
Unfer Frühſtück in der Laube war. 

Diefe ftand in ihrer vollen Blüthe 
Draufen in dem Wäldchen, und dad Paar, 

Vater, Tochter, winkten uns mit Güte, 
Reichten uns dann Milh und Honig dar. 


Jedem einen Becher, fhön gedredfelt 
Aus dem ältften Ahorn, fein grapirt 
Mit Siguren, welche abgemechfelt, 
Weiß und roth da fanden; fchön geziert 
Mit GSefhichten aus dem alten Bunde, 
Dann aub aus dem neuen Zeftament, 
Weiß war. das Gebild auf rotbem Grunde, 
Eins vom andern durch ein Schild getrennt. 


Auf den Schilden ftanden Bibelfprüce 
Und den Fuß umgab ein Blumenflor 
Bon Citronenblütbenz; Wohlgerüche 
Wallten duftend von dem Kranz empor. 
Wir genofen froh am rotben Zifche, 
Der aus Cpbiſus verfertigt war, 
Das erwähnte liebliche Gemiſche, 
Gelb wie Gold, wie Bernſtein hell und klar. 





Jetzo wagt' ich fehambaft meine Frage: 
Vater! fprab ic, darf ich bitten dich? 
Wenns dir nicht befhwerlich ift, fo fage 
Deine Führung uns, belehre mid), 
Wie auch dich des Heren Erbarmung brachte 
In das Land des Friedens und der Ruh; 
Wo die Vorfiht in Gefahren wachte; 
Dich befhüste? Sieh! wir hören zu! 


Gerne, ſprach der Greis, will ich erzählen, 
Was die Huld des Herrn an mir getban, 
Sagt! wie fünnt ich freventlich verfehlen 
Seine Wunder? darum bört mich an: 
Sh war Fürft und reich an Land und Leuten, 
Stolz; und ftüste mich auf meine Madt: 
Auf den ernften Gang der lebten Zeiten 
Gab mein eitled Herze gar nicht Acht. 


Denn ich fah den großen Gang der Dinge 
Nur politifh und natürlich an, 

Auh das Wichtigfte ſchien mir geringe, 
Sch bemerfte nicht den tiefen Plan, 

Der auch heimlich meinen Sturz entbielte, 
Und ih Armer fab die Schlinge nicht, 

Sah den Bogen nicht, der auf mich zielte, 
Denn mir fehlte ganz des Geiſtes Licht. 


Wie die Spinne nach und nach umiftridet 
Eine Fliege, die ind Neb geräth, 
Bis fie ganz ermüdet und erftidet, 
Dann vollends den Zodesftich empfäht; 
Ruhig wird ihr nun dad Blut entzogen, 
Wieder andern; liitig nachgeftellt, 
Dis fie endlich alle ausgeſogen, 
Sie Regentin ift der Fliegenwelt. 
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So die große Zauberin der Erben, 
Die auf ihrem Thier, ſich brüftend, faß; 
Menſchen fing mit lodenden Geberden, 
Die das ftolze Thier dann grimmig fraß. 
Auch ich fam, doch merft’ ich in der Näbe 
Meines Volks und meinen Untergang. 
Ah! ed war, ald ob ih ibn ſchon fahe 
Vor den Füßen, mir war angft und bang. 


So erwadht’ ich endlih aus dem Schlummer 
Und entdedte feine Rettung mehr. 

Jetzo flieg von Zag zu Tag mein Kummer. 
Ah! ih Schwacher fann auf Gegenwehr; 

Doch an diefe war nicht mehr zu denfen, 
Nachzugeben war jest hohe Pflicht ; 

Sch begann allmählig einzulenfen, 
Doch auch dieſe Klugheit half mir nicht. 


Sie befahl, die ſtolze Menfchenfpinne, 
Sie fortbin ald Gottheit anzuflehn ; 
Sch erwiederte mit feftem Sinne, 
Niemals würd ich mich dazu verftehn. 
Auch die fromme Erbin meiner Staaten 
Suchte fie ind Fliegen: Neb zu ziehn, 
Meine Tochter wurde eingeladen, 
Doch ihr Schluß war: fterben oder fliehn. 


Zum Gehorfam und mit Macht zu zwingen, 
Sandte man ein wohlbewaffnet Heer. 

Diele meiner Unterthanen gingen 
Außer Land, doch waren mehr, 

Die fi freventlih zum Feinde fehlugen, 
Und wir beide blieben nun allein; 

Unſer Angftgefchrei und Seufzer trugen 
Engel in dad Heiligthum binein. 
Stillings ſaͤmmtli. Schriften. II 2. 37 
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Großer Gott! wir waren eingefchloffen, 
Shrediih! — Fliehen fonnten wir nicht mehr, 
Schrecklich! — hundert Feuerfhlünde fchoßen 
Bomben, Feuerfugeln; Kleingewehr 
Knallte taufendfältig auf der Mauer, 
Denn die Bürger wehrten tapfer ſich, 
Gegen mein’ Befehl, mit tiefem Schauer 
Harrten wir ded Endes üngftiglich. 


As wir nun fo bang im Staube rungen, 

Um Errettung flebten, zifeht ein Blig — 
Donner rollte — Gammertöne drungen 

Tief ind Ohr — es fiel von ihrem Sitz 
Sn dem Zimmer meined Vaters Büſte; 

Alles ſchwankte, Thürme fürzten ein — 
Glocken tönten — denn aud ihr Gerüfte 

Wankte; Schreden drang durh Marf und Bein. 


Dies Erdbeben, diefed Heer von Blitzen 
Stürzte unfern Feind in Angft und Roth. 
Nirgends fand er Mittel, ſich zu fehüsen, 
Aber Zaufende den fchnellen Tod, 
Und fie floben wie vom Wind zerftreuet, 
Wie gejagted Wild durh Berg und Thal. 
Unfre Hoffnung wurde nun erneuet, 
Und gelindert unferd Herzens Qual. 


Ploͤtzlich floß in diefer Schredend = Scene 
Himmliſch Licht in unfer Zimmer bin, 
Und wir börten auch ein fanft Getöne, 
Diefes flärfte unfern matten Sinn. 
Ah! da ftand ein Engel; Himmeld- Wonne 
Slänzte ihm aus feinem Angeficht, 
Eeine Augen ftrahlten wie die Sonne, 
Und fein Antlig wie dad Morgenlict, 
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Freundlich winft er ung, wir folgten gerne, 
Unfre KRoftbarfeiten nahm ich mit, 

Und er führte und, wir fahn von ferne 
Eine Heerfchaar, die mit raſchem Tritt, 

Vorwärts eilte; diefe zu erreichen, 
Singen wir in fchnellem Laufe fort, 

Um der Wuth des Feindes auszuweichen, 
Floh fie in den fihern Bergungsort. 


Wir erreichten fie; zu unfrer Freude 
Nahm der Führer und mit Liebe auf. 
Nun verfhwand der Engel, und wir beide 
Sesten fort den ſchweren Pilgerlauf, 
Mit dem Heer des Herrn, bis dort in Oſten 
Es des Sonnenweibes Ruhplatz fand. 
Jeder blieb nun da auf ſeinem Poſten 
Bis zum Zug in dieſes Friedensland. 


Hier genießen wir den goldnen Frieden, 

Den ich niemals ſonſt gefunden hab'. 
Uns iſt hier ein lieblich Loos beſchieden, 

Das der Koͤnig und aus Gnaden gab. 
Seht, ihr Brüder! das ift die Gefchichte 
- Unfrer Rettung, lobt und preißt den Herrn! 
Wandelt treu vor feinem Angefichte, 

Er, die Liebe felbft, erfreut und gern. 


Zief gerührt, erquidt und dankend, trennten 
Mir und dann von diefem edeln Paar; 
Eilten fort und fah’n an allen Enden, 
Wie fo reich des Landes Segen war. 
Endlich fliegen dann die blauen Höhen 
Libanons vor unferm Blid empor. 
Und wir wünfchten fehr, bald einzugeben 
Durch Jeruſalems erhabnes Thor. 
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Anhalt des vierten Gefangs. 


Sp wie Selmar und fein Begleiter das Citronenwälbihen 
verlafien haben, wandern fie auf ihrer Straße gegen das Ge: 
birge Libanon hin. Unterwegens wird Selmar unvermuthet 
zu feiner verftorbenen und in der erfien Auferftehung erſtan⸗ 
denen Familie geführt. Sierauf reiste er weiter und berbergt 
bei einer jüpdifch-chriftlichen Familie, wo der Apoftel Paulus 
das Abendmahl austheilt. Am Fuß des Berges Libanon über: 
nachtet er wieder bei einer jupifchschriftlichen Familie, wo thm 
vie Gefchichte der Belehrung, ver Wiederkehr der Juden in ihr 
Land, und ihre Befreiung von dem DMenfchen der Sünde durch 
die Zukunft des Herrn erzählt wird. Seine Herberge zu Naja 
retb in Joſephs Haus, zu Bethlehem in der Geburtshöhle 
des Herrn, und feine Ankunft zu Jeruſalem wird befchrieben. 
Selmar fieht ven Herrn, und erwacht von feinem Traum. 


Pierter Geſang. 


Wenn der biedre Schweizer aus der Ferne, 
Heimwebfranf auf feinem ſteilen Pfad, 
Langfam fchleicht, von jedem Wandrer gerne 
Seine Sprache hört, der Gränze naht, 

Und erfteigt nun endlich einen Hügel, 
Sieht von fern die Schneegebirge glühn; 

Dann befommt die müde Seele Flügel, 
Freude fühlt fie auf den Wangen blühn. 


Sp war mir zu Mutbe, ald ich dorten 
Libanons befchneite Gipfel fab; 

Und mein Führer mir mit fanften Worten 
Sagte: jebt find wir dem Lande nab, 

Wo auf Zion Davids Erbe thronet, 
Um ihn ber die hochbeglüdte Schaar 

Seined lang geprüften Volkes wohnet, 
Das bei und fo tief verachtet war. 
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Wieder in zwölf Stämme abgetheilet, 
Hat ein jeder Stamm fein eignes Loos, 
Joſephs Echaden ift nun ganz gebeilet, 
Judas Glück ift überfehwenglich groß. 

- Auf Moriah ftrablt der Tempel prächtig 
Weit und breit im goldnen Seuerglanz, 
Und der Weltenberrfcher, groß und mächtig, 
Prangt mit Ehren in dem Siegerfran;. 


Diefe Rede war in meinen Ohren 
Mehr ald Mozarts fhönfte Symphonie, 
Und mir war, ald wär’ ich neu geboren; 
Solde Himmelswonn’ genoß ich nie. 
Hurtig ging ich an der lieben Seite 
Meines Führers den beblümten Pfad, 
Sn Siona’s heimlihem Geleite, 
Als fih mir ein fehöner Süngling naht. 


Gierig hing er mit -verflärtem Blicke 
An den Zügen meined Angefichts. 
Selmar! weld’ ein günftiges Gefchide, 
Sprach er: führt dich bier ind Reich des Lichts ? 
Sch erftaunte, forfchend in den Mienen 
Diefed Engeld, denn er war verflärt; 
Lächelnd ftand ich, bi8 mir endlich ſchienen 
Seine Züge ernfter Prüfung werth. 


Eingedenf, mit Vorwitz nicht zu fragen, 
Schwieg ich forfchend eine Weile ftill; 

Freundlich fprab mein Führer: darfft du fagen, 
Wer du bift, und ob's dein Kührer will? 

Ja, ih darf's! — Sie lag in meinen Armen; 
Eine Jungfrau! — nun fein Jüngling mehr; 
Deine Tochter! fprad fie, und mit warmen _ 

Qubelthränen ſchwebt' ich hoch und hehr 
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In des hoben Himmels lichten Sphären, 
Eeligfeitögefühl durchwehte mich, 
Ah! des Wiederſehens Wonnezähren 
Mifchten in mein Hallelujab fi. 
Jetzund drängten ſich mir taufend Fragen 
Auf die Zunge, doch ich durfte nicht; 
Nur mein treuer Führer fonnt es wagen, 
Denn er fannte meiner Tochter Pflicht. 


Sag und doch, Geliebte! mo du weileft, 
Darf dein guter Vater mit dir 'gehn? 

Iſt e8 dir erlaubt? (wenn du nicht eileft) 
Gerne moͤcht ich deine Wohnung fehn. 

Eben darum bin ich bergefommen, 
Sprad fie freudig, ich bin abgefandt, 

Ihn zu holen in das Chor der Frommen, 
Ale Freunde aus dem Vaterland. 


Schnellen Fußes eilten wir zur Linken, 
Meine fel’ge Tochter ging voran 

Durch ein Wäldchen; und ich fabe blinfen 
An dem weiten Ziele unfrer Bahn 

Schneeweiß eine Burg im Sonnenfchimmer, 
Der fihb in den hoben Palmen brad; 

Wonnetrunfen, fhleunig folgt’ ich immer 
Meiner Tochter auf dem Fuße nad. 


Diefe führte und nun durch den Garten, 
Der die fchöne Wohnung ganz umfing, 
Wo Freundinnen unfrer fehnlich barrten, 
Eine lächelnd mir entgegen ging. 
Schön wie Eva, als fie vor dem Falle 
Adams unfhuldsvole Gattin war, 
Wie Maria in des Tempels Halle, 
Als fie fande den, den fie gebar. 








Seb' ich endlich, ſprach fie, den Geliebten, 
Den ich einft an meiner Bruft getränft, 
Den dur fehwere Leiden lang Geüöten, 
Der mir war auf furze Zeit gefchenft, 
Sey willflommen bier im Friedenslande! 
Komm: und ruh' in meinen Armen aus; 
Daun geb’ weiter, bis der Tod die Bande 
Löfet und du kommſt ind Vaterd Haus. 


Ah! ich ſank in füßer Ohnmacht nieder, 
Als ich die verflärte Mutter fab; 
Sanfter Schauer drang durch alle Glieder. 
Das war noch nicht alles: — was gefchab ? 
Auch mein Führer warf die dunfle Hülle, 
Wie ein Dunft von feinen Schultern fort, 
Ab, mein Vater! — in der Freuden Fülle, 
Liebekrank — erftarb mir jedes Wort. 


Sebo fam noch eine, diefe glänzte 
In zurüdgehaltner Herrlichkeit ; 
Und ein PerleneDiadem befrängte 
Shren Strahlenſcheitel, und ihr Kleid 
War Gewölk, durhglänzt von Morgenrüthe, 
Und ihr Blick auf mid ein Sternenblid, 
Über durch died Anfchaun wurd’ ich blöde, 
Ich fanf wieder in den Staub zurüd. 


Weißt du, ſprach fie, daß ich dreizehn Jahre 
Schwergeprüft im, Silbertiegel faß ? 
Dein Befuh mir oft Erquidung ware, 

Deine Gattin auch ihr Leid vergaß? 
Menn wir in den fchnell entfloh’nen Stunden 
Uns auf diefes Friedens: Reich gefreut; 
Und allein in des Erldfers Wunden 

Fanden Hoffnung unfrer Seligfeit ? 
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Sept erfannt” ich die verflärte Seele, 
Was nun vorging, das vermag ich nicht 
Auszuſprechen; g’nug, wenn ich erzähle, 
Was ich ferner ſah im Traumgeſicht: 
Ah! wie felig war ih! — in der Mitten 
Diefer drei Verflärten wallt' ich fort, 
Menfchenvater! Ach! laß dich erbitten!: 
Bring mich einft an diefen felgen Ort! 


Wir gelangten durch die fehöne Pforte 
In des Haufes biendend weiße Flur, 
Gegenüber ftanden goldne Worte 
Auf der Thüre: reinen Herzen nur 
Wird der freie Eingang hier geftattet. 
Ah! ich prüfte meinen innern Sinn, 
Dur der Vorfiht Flügel überfchattet, 
Schmwanden alle trübe Zweifel bin. 


Meine Mutter dÖffnete die Thüre, 
Denn fie war des Hauſes Pflegerin. 
Und fie fprach zu meiner Tochter: führe 
Deinen Vater allenthalben bin! 
Qiele hundert junge Mädchen faßen 
Hier um große lange Tafeln ber: 
Diele nähten, ftridten, Andre lafen, 
Und ich ſah, es wurde feinem fehwer. 


Meine Freundin mit dem Perlenfranze 
War der fhönen Anftalt Führerin ; 
Bon dem König angeftellt, dad Ganze 
Aller Mädchenbildung, nah dem Sinn 
Seiner Majeftät, im ganzen Lande, 
Zu Chryfäond Wohlfahrt auszuführ'n ; 
Die Erziehung nah dem äußern Stande 
Jedes Mädchens weislich zu regier'n. 
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Gottesfurcht und Häuslichfeit zu lernen, 
Das war Alles, was hier ward gelchrt. 
Schädliche Zerftreuung zu entfernen, 
Und was fonft die Leidenfchaften näahrt. 
Alle ihre Lehrerinnen waren 
Schon verflärte Frauen, die ebmald 
Kinder liebten, und die viel erfahren 
Hatten in dem Kampf des Sammerthald. - 


Meine fel’ge Tochter eilte weiter, 
Ihr Verflärungsglanz erhöhte füch, 
Wie der fchönfte Fruͤhlingsmorgen; beiter 
Nahm fie mihb am Arm und führte mich 
In des hoben Schloffes ob’re Zimmer; 
Ah! hier fah’ es, wahrlich! himmliſch aus. 
Wie mir damals war, das weiß ich nimmer; 
. Unbefchreiblich prächtig war died Haus. 


Vater! fprah mein Engel: die hier wohnen, 
Sind die früb verflärte Kinderfchaar. 
Jede Mutter will der Herr belohnen, 
Wenn fie eine wahre Chriſtin war, 
Dadurh, dag Er ihr die fern’re Führung 
Shrer früh Entfchlafnen anvertraut. 
Bor Erwartung und vor tiefer Rührung . 
Klopfte mir das Herz, ich weinte laut. 


Jetzo gingen auf die Flügeltbüren 
Eines unausfpredhlich ſchönen Saals. 
Staunend fprab ih: Kind! du willft mich führen 
Zum Genuß des großen Abendmahls. 
Rein, mein Vater! fprah fie, du wirft feben, 
Was noch nie ein Erdenwaller fah, 
Wenn es dir gefällt, hinein zu gehen, 
Denn was dich erwartet, ift nun da. 


nr. “ 
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Gott! ein Heer, den Eerapbinen ähnlich, 
Stunde da im weiten Kreis umber. 

Bol von tiefer Ehrfurcht barrt’ ich febnlich, 
Was nun ferner zu erwarten mär’? 

Meine Tochter fehwebte bin zum Kreife; 
Zwei verflärte Seelen traten vor; 

Beide ftrablten und fie winften leife 

Einem himmelſchoͤnen Kinderdor. 


Sechſe famen! — Himmel! — alle fieben! 
Meine früb entfchlafnen Kinder al! 

Shre Mütter! — alle meine Lieben; 
Sept entftand ein lauter Zubelfchall. 

Tief erfchüttere, blöd’ fie zu umarmen, 
Stand ich eine Fleine Weile da. 

Ah! ich flebte innig um Erbarmen, 
Denn ih war der tiefften Ohnmacht nah”, 


Beide Mütter, Arm in Arın gefchlungen, 
Kamen und umarmten zärtlich mich: 
»Selig bift du, wenn du audgerungen, - 
»Selmar! denn der Herr begnadigt dich! 
»Unfre dritte Freundin bier zu feben, 
»Wird einft unfre Seligfeit erböhn; 
»Daß ed noch fo bald nicht mög’ gefcheben, 
»Dahin gebet unfer beißes Flehn. 


»Die Gefährtin deiner grauen Sahre 
»Krängen mir mit Paradiefes:Flor. 
»Wenn ihr anfommt mit der Siegerfchanre, 
»Schwingen wir und auch mit euch empor, 
»3u dem Zubelchor der Serapbinen, 
»DOpfern Danf dem Herrn für feine Gnad’, 
»Der einft durch fein biutiges Verfühnen 
»Dich mit und fo hoch begnadigt bat. 
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Sprachlos fügt’ ih nun die Kinder alle, 
Ihre Mütter, und ein Zhränenguß 
Schoß die Wangen ab; die weite Halle 
Strablte in des Wiederſehns Genuß. 
Ale wünſchten mir des Herren Segen, 
Und der Mutter „ den Geſchwiſtern auch, 
Wohlgeruche wallten mir entgegen, 
Blüthendüfte in des Zephyrs Hauch. 


Meine Lieben! ſprach ich: eure Freuden 
Starken mich auf meinem Lebenspfad. 

Wenn der Herr und ferner ſchwere Leiden, 
Müh und Arbeit auferleget bat. 

Ah! dann ftärft auch und durch euer Kleben! 
Sanft melodifh hauchten fie mir zu: 

Freund und Bater, ja das fol gefchehen, 
Bis der Herr euch führt zu unfrer Ruh. 


Meiner Lieben Herrlichkeit zu fchildern, 
Dazu ift mein Pinfel viel zu matt, 
Alle Schönheit, die in Lichtesbildern 
Die Natur auf unfrer Erde bat, 
Sf nur todte Farbe; ew'ges Leben 
Blübt in jeder englifchen Natur, 
Seder ift ein Lebendquell gegeben, 
Diefe fennt der Himmeldbürger nur. 


Wie mit einem Regenbogenſchimmer 
War ein jedes Wefen rings umfranzt; 
Sm Geſichte merft’ ich einen Glimmer, 
Wie er in den Lämmerwolken glänzt, 
Wenn fie an den fehönften Frühlingsmorgen, 
Vor der Sonnen Aufgang lieblih glühn. 
Doc die größte Schönheit war verborgen, 
Ein verflärted Auge fieht fie blühn. 
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Soppbirbläue, ganz von Licht durchglaͤnzet, 
Und von Sternen funfelnd war ihr Kleid. 
Jeder Scheitel war mit Licht befränzet, 
Gleich dem Morgen in der Früblingszeit. 
Shre Augen waren lichte Sterne 
Und ihr Antlis blaſſes Abendrotb. 
Doch ich fchweig’, in dieſer dunfeln Ferne 
Eind die fhönften Bilder matt und todt. 


Wie der Krieger and dem Schladhtgebrülle, 
Eine Stunde feine Lieben fiebt, 

Dann nad dem Genuß der Freundfchaftsfülle, 
Neu geftärft zum Kampfe wieder ziebt, 

Eo war ih mit neuem Muth durddrungen, 
Meine Kreuzbahn freudig fortzugehn, 

Wenn mir endlich dann der Sieg gelungen, 
Mi zu freu'n im ew'gen MWiederfehn. 


Da! — mein Bater! — wieder in der Hülle! 
Zu der fernern Neife angefchidt. 

Bon des Himmels ew’ger Freudenfülle, 
Gnädig und barmberzig angeblidt, 

Nahm ich Abfchied von den fel’gen Lieben, 
An des Vaters Seite eilt ich fort, 

Bon der innern Sehnfucht angetrieben, 
Zu dem längft erfehnten Friedensort. 


Doch bis dahin war noch fern die Reiſe 
Auch vorher noch vieles zu beſeh'n, 
Bis zum Libanon; im weiten Kreiſe 
Hatt' ich viele Meilen noch zu geh'n. 
Doch des Baterd anmuthsvolle Lehren 
Und die Pracht der feligen Ratur 
Sättigten das heißefte Begehren ; 
Ich empfand vom Müpfeyn feine Spur. 
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Bater! fragt’ ich: wie war dir zu Muthe, 
Ald du von der Erde Abfchied nahmſt? 
Als dein Körper in dem Grabe rubte 
Und du in den dunflen Hades famft? 
Sohn! begann er: diefe fühne Frage 
Iſt nur felten Sterblichen erlaubt; 
Doch du weißt ja, daß die alte Sage 
Sept auf Erden felten wird geglaubt, 


Doch in deinen Zeiten ift es nötbig, 
Died Geheimniß Gottes zu enthülln. 

Eben darum bin ich au erbütig, 
Jetzo deine Wünfche zu erfülln: 

Was Vernunft und falſche Weisheit lehret 
Bon des Menfcben Leben nah dem Tod, 
Hat den Sinn der heil’gen Schrift verfehret, 
Und geraubt den Troſt in Sterbenönoth, 


Sch erwadhte aud dem Todesfcehlummer, 
Wie auß einem fihweren Fiebertraum, 

Nah und nach empfand ich, ach! mit Kummer, 
Mich in einem meiten dunfeln Raum. 

- Wie ein Nebel in der Dämm’rung Schleier 
Zeden Gegenftand dem Aug’ verhüllt. 

Sch befann mich, fühlte mich nun freier, 
Und mein Herz mit fanftem Zroft erfüllt. 


Leicht und ſchnell erhob ih mid und fande 
Sn dem fernen Oft ein berrlih Licht. 

Viele Geifter fah ich, doch ich kannte 
Alle diefe Dunftgeftalten nicht. 

Mit mir felbft befchäftigt, ftand mein Leben 
Hell und Mar vor meinem Angeficht, 

Ich durchſchaute alles, und mit Beben 
Fand ich, was ich fehnlich fuchte, nicht, 
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AU mein Gute war mit Schmuß der Sünden 
Und mit Gräueln duch und durch befledt, 
Darauf fonnt’ idy feine Hoffnung gründen, 
Dad Geheimſte war mir aufgededt. 
Jeſu Thränen werden mich erquiden, 
Stöhnt ich oft am Schluß der Lebenszeit. 
Wenn mich einſt die ſchweren Sünden drüden 
Sm Beginn der erniten Ewigfeit. 


Diefed Glaubensfunfens matter Schimmer 
Glühte ſtets in meinem Leben fort. 
Brennend war er, leider! auch nicht immer, 
Doch ich fand ihn ſtets an feinem Drt: 
Wenn die Trübſal mich zur Einfehr brachte 
Und der Sturm der Leiden ihn anblieg; 
Wenn ich: Gottes Führung überdachte, 
Deſſen Vaterhand mich nie verließ. 


Diefer Glaubensfunfe glänzte heller 
Zief aus meinem Seelengrund hervor: 
Meine Klarheit wuchs zufebends fehneller, 
Wie fie wuchs, fo ſchwebte ich empor. 
Plöslicdy trat ein Engel vor mein Auge, 
In des Himmeld Majeftät und Glanz; 
Und er ſprach: Sey mutbig und vertraue 
Deinem Heiland und Erlöfer ganz. 


Seine Gnade. fchenft dir ew'ges Leben, 
Seine Thränen in Getbfemane 

Sind für dich geweint; dir find vergeben 
Ale deine Sünden; darum geb’, 

Du Verföhnter! in des Herren Sreude; 
Deine Wohnung ift im Meich des Lichts. 

Du gebörft zu feiner Siegesbeute 
Aus dem lebten Kampfe des Gerichts, 
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Hodverflärt, mit Seligkeit erfüllet, 

Schwung ih mit dem Engel mich empor, 
In der Ferne ſah ich ganz enthüllet 

Hoch und hehr des Himmels goldned Thor. 
Und wir zogen ein; mit fel’ger Wonne 

Blickt' ih hin ind Königreich des Lichts, 
Ueberftrablet von der Geifter Sonne; 

Mit der Herrlichfeit vergleicht fich nichts. 


Meine Wohnung war in einem Xhale, 
Das ein Arm vom Lebensftrom durchfloß, 
Der im Silberglanz vom Eonnenftrahle, 
Sanft fib in den Dean ergoß; 
Der die Myriaden Welten alle 
Unermeglih weit und breit umfließt, 
Bis er endlich fi mit fanften Falle 
In dad Meer der Emwigfeit ergießt. 


Sch genoß der Seligkeiten Fülle 
Bis zur erften Auferftehungszeit ! 
Wo ich in verflärter Körperbülle 
Nun genieß’ noch höh’re Seligfeit. 
Dieſes dir begreiflich zu erzählen, 
Dazu ift dein Wefen noch nicht rein! 
Wirſt du ſtets das befte Theil erwählen, 
Dann wird Selbſtgenuß dein Lehrer ſeyn. 


So verfloß der Tag, die Sonne fenfte 
Sich allmählig in dad nahe Meer, 
Dorten, wo ein Hirt die Herde tränkte, 
Stand ein Haus; ach! ich verlangte fehr 
Rab Erauidung. Vater, darf ich weilen, 
Fragt ich, in der ftilen Wohnung dort ? 
Sa! verſetzt' er: fomm, wir wollen eilen, 
Du wirft fröhlich ſeyn an diefem Drt, 


Libanon befchneite Felſenſpitzen 
Slühten noch im festen Sonnenftrabl, 
Und mir fanden vor der Wohnung fisen 
Einen alten Mann, der Sabre Zahl 
Etand ibm deutlih an der Stirn gefchrieben 
Und fein Scheitel glänzte filberweiß ; 
Jugend-Munterkeit war ihm geblieben. 
Mir gefiel der bochbejahrte Breit. 


Freundlich lächelnd kam er und entgegen, 
Ploͤtzlich ſtaunt' er meinen Bater an. 

Dod er fhwieg — und bat um feinen Segen, 
Sprach dann herzlich: She habt wohlgethan, 

Brüder! heute bei mir einzufehren, 
Meine Lieben werden freuen fich. 

Kommt, genießt, der Herr wird und befcheeren 
Brod und Wein; er bat gefegnet mic. 


Sröhlich folgten wir dem raſchen Schritte 
Unferd Greifen, bis in einen Saal, 
Wo auf einer Tafel in der Mitte 
Schon bereitet war dad Abendmahl. 
Sebund famen hundertiähr’ge Söhne, 
Grauer Töchter eine große Schaar, 
Kindes: Kindes: Kinder, hold und fchöne, 
Stunden um die Tafel Paar bei Paar. 


Was ich ſah', das Fann ich nicht befchreiben. 
Alle grüßten uns mit Herzlichfeit. 
Mit dem Wunfch, recht lange bier zu bleiben, 
Paarten fie Chryfäons Gaftfreibeit. 
©anz beimathlih war mir hier zu Mutbe 
(Wär es nur Fein bloßes ZTraumgeficht, 
Dacht' ich) und genoß das viele Gute 
Schon im Vorgefchmad, und forgte nicht, . 


Nun wir febten und im Kreife nieder 
Um die große lange Tafel ber. 

Mährend dem Genuffe tönten Lieder 
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Aus dem Elend in das Land der Bäter, 
Danf dem Herrn, nach deffen bobem Rath, 

Davids Sohn, der große Wunderthäter, 
Endlih noch fein Volk begnadigt bat. 


Daß die Tiſchgeſellſchaft unfrer Freunde 
Eine jüdifche Familie war, 

Diefes merkt’ ich endlich; und ich weinte 
Treudentbränen ; nun war offenbar 
Gottes heil’ger Rathſchluß ganz erfüllet. 
Was mein Vater fagte, fah ich nun. 

Iſraels Geheimniß war entbüllet ; 
Sept kann ed nach langer Arbeit ruh'n. 


Unvermuthet trat ein Hochverflärter, 
Herrlih glänzend, in den. Saal berein; 
Sep willfommen, o du längſt Begehrter ! 
Sprab der Patriarch : du fommft allein ? 
Ich erwarte fehnlih nun noch Einen 
Deiner Brüder; oder fommt er nicht? 
Keiner, ſprach der Fremde, wird erfcheinen 
Bis am Morgen, wenn der Tag anbridt. 


Ehrfurchtsvoll und froh erhoben alle 
Sich von ihrem Sig; im weiten Kreis 
Stunden wir in der erbabnen Halle; 
Unfer alter bochbejabrter Greis 
Nahte fih, und küßte nun die Hände 
Diefem Fürften aus der höhern Welt, 
Diefer ſah' ſich freundlid um; am Ende 
Sprach er: fest Euch! wenn es Euch getant. 
Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. II. Bo. 
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Und wir ſetzten und ; mein Vater raunte 
Mir ind Ohr: Er ift ein Fürſt des Herrn, 
Paulus, der Apoſtel! — ich erftaunte, 
Sab mit Ehrfurdt ihn, doch nur von fern. 
Beide, jebt die einzigen Verflärten, 
Die ih in dem lieben Kreife fand, 
Waren mehrmals reifende Gefährten 
Sn Chryfäond holdem Friedensland. 


Dod mein Vater diente nur im Kleinen, 
Paulud if ein Fürft in Gottes Reich. 
Alle muß die Liebe dort vereinen, 
Durd die Demuth find fie alle gleich. 
Was die beiden Himmelsbürger fprachen, 
Das verftand der Erdenbürger nicht; 
Doch zu Zeiten, bin und mieder brachen 
Strahlen durch vom unerfchaffnen Licht. 


Paulus wandte fih nun nad dem Effen 
An das Häuflein, dad er um fich fab; 
Und er ſprach: wir dürfen nicht vergeffen 
Unfers Wilfomms, Brod und Wein ift da! 
Alles jauchzte, alle fanfen nieder | 
Zum Gebet, und Paulus nahm dad Brod, 
Brachs und dankte, gab8 dann bin und wieder, 
Und verfündigte ded Herren Zod. 


Nicht bis daß Er fommt — Er war gefommen, 
Im Triumph zu feinem Vaterland ; = 
Hatte allen Sammer weggenommen, 
Wurde nun von allen anerkannt 5 
Ale Völfer, Zuden, Türken, Heiden 
Huldigten dem Gott's⸗ und Menfchenfohn, 
Ihre Fürſten fommen, und mit Freuden 
Knien fie. vor feinem Strahlenthron. 
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Paulus nahm den Keld und fprad den Segen, 
Sprach: nehmt bin und trinkt des Herren Blut! 
Seine Liebe wallet euch entgegen, : 

Wo ihre wandelt, was ihr fagt und thut. 
Ich war auch ein bldder Tiſchgenoſſe, 

Ich geftebe gern, ich wagt’ ed faum, 
Und mit tiefem Beugen, ich vergoße 

Thränen g’nug in meinem füßen Traum. 


Welche Rübrung! welch Gefühl der Wonne 
Waltete in unferm Kreid umber, 

Die Verklärten glänzten wie die Sonne, 
Wenn fie auffteiget aus dem Strablenmeer. 
Rab dem Nachtmahl bradte man mich Müden 
Und Gerührten zur erwünſchten Rub: 

Ich genoß den hohen Gotteöfrieden, 
Schloß dann froh die trägen Augen zu. 


Mit des Tages Anbruch war ich munter, 
Auch im‘ Haufe war man aufgewacht: 
Angefleidet ging ich nun hinunter, 
Und ich fand den Saal in vollem Pradt; 
Zween Verklärte flunden in dem Kreife, 
Paulus und mein fel’ger Vater aud, 
Tief gebeugt, auf feierlihe Weile, 
Betend nach dem hiefigen Gebraud. 


Ihr Geſchäfte war mir tief verborgen, 
Die Familie fniete um fie ber; 

Auch ich fniete, doch mit ein’gen Sorgen, 
Ob fein Hinderniß im Wege wär’? 

Endlich nach verfchiedenen Gebräuden, - 
Ihre Abfiht war mir unbefannt, 

Sprach mein Vater: du mußt heut erreichen 
Libanons Gebirg’ an meiner Hand, 


Daulus legte die verflärten Hände 
Auf mein Haupt und fegnete mich ein; 
Und er fprah: Eey treu bis an dein Ende, 
Wirſt du feft im wahren Glauben feyn, 
Und im Kampf den Abfall ſtets befiegen, 
Wachend, betend Gottes Wege gehn, _ 
Niemals wirft du dann im Streit erliegen, 
Uns im hohen Jubel wieder jehn. 


Abfhied nehmen wollten wir nun wieder, 
Froh in Syrien Gefilde fort; 

Gingen Thal und Hügel auf und nieder, 
Sanden überall des Herren Wort 

Ganz erfüllt: in feinem ew’gen Frieden 
Grünt' und blühte alles weit umber; 

Ah: ich dachte nie, daß noch bienieden 
Eine folde Wonne möglih wär.’ 


Knaben fab ich bier auf Löwen reiten, 
Mädchen führten Ziger an der Hand; 
Wöolf' und Scaafe fab ih fröhlich weiden, 

Leoparden an ein Zoch gefpannt. 
Allentbalben fand ih Hul’ und Fülle; 
Wer mich fahe, der erquidte mich, 
Allenthalben berrfchte Ruh und Stille, 
Jeder danfte Gott und freute ſich. 


Libanons bemoosdte Fellenwände 
Waren nun dem müden Auge nab. 
Dort an eined Thales oberm Ende 
Lag ein großes fchöned Dorf, ich ſah 
Heerden brauner Küh' nach Haufe niden ; 
Vater! fragt ich, darf ich dorten rub’n ? 
Mich auf morgen wieder zu erquiden ? 
Und mein Vater ſprach: das darfft du thun. 
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Da der Wohnplas vieler guten Seelen, 
Deren Herz uns froh entgegen ſchlug. 
Unſre Herberg’ durften wir nicht wählen, 
Denn fie war beftimmt, ein jeder trug 
Zährlih feinen Antheil bei zur Pflege 
Aller Pilger nach dem beil’gen Land. 
In dem Gaſthaus war fehon alled rege; 
Wunderbar! ih war dem Wirth befannt. 


Staunend ſah er mir ind Angefichte ; 

Jauchzend drüdt er mich an feine Bruft; 
Prüfte dann genauer bei dem Fichte, 

Ob ich's fen? doch mir war nicht bewußt, 
Dog ich diefen Bruder je gefeben ; 

Kennft du, fprah er, Meyer Joſeph nit? 
Als ih armer Jude dich mit Fleben 

Bat um mein verlorned Augenlicht ? 


Sag’ nichts mehr! verſetzt' ih: deine Wohnung 
Sieht zu meiner Freude prächtig aus; 
Diefer Wohlftand ift für mich Belohnung, 
Segen Gottes fröne ftetd dein Haus: 
Ach! erzäble mir doch die Geſchichte, 
Wie der Herr dich bat hieher gebracht ? 
Wie Er in dem fchredlichen Gerichte 
Dich befhüset hat durch feine Macht ? 


Dieß geſchah auch nad dem Abendeffen ; 
Tief gerührt fing Meyer Joſeph an: 
Sch kann nie in Ewigfeit vergeffen, 
Was die Huld des Herrn an mir gethan. 
Lange ſchon entftand ein beißed Sehnen 
Nah Erldfung in Iſraels Bruft, 
Hin und wieder floßen ftille Thranen, 
Doch zum Wegzieh’n hatte nientand Luft. 


Endlich, ald der Drud an allen Enden 
Einem jeden unerträglich war, 

Kam ein ftil Gerücht: man folle fenden 
Eifenwerf, man fünne obn’ Gefahr 

Zu Serufalem nun wieder bauen: 
Viele Zuden bauten wirklich ſchon; 

Sept begann man beiter aufzufchauen, 
Doch ed feblte noh an Salomon. 


Lang ſchon batte ſich der Haß gemindert, 
Der den Juden und den Chriften trennt; 
Unſer Volk war längft nicht mehr gehindert, 
Ei zu nähern 5 nicht mehr fo verblend’t, 
Den Meffiad und fein Reich zu baffen, 
Der doch auch für uns geftorben war; 
Aber die Erlöfung recht zu faffen, 
Died Geheimniß war uns noch nicht flar. 


Die Geſellſchaft jener wahren EChriften, 
Deren Name dir ift wohlbekannt, 
ding nun an, ©efandte auszurüften; 
Allentbalben, wo man Juden fand, 
Zraten fie in allen Synagogen 
Als Meffias:Reichdgefandten auf, 
Angethan mit Licht und Kraft, durchzogen 
Sie die Länder al’ mit fehnellem Lauf. 


Geift und Leben fam in die Sebeine 
Des erftorb’nen alten Zfraels; 
Veberall ein fehnendes Geweine 
Nach der Wiederfunft Immanuels 
Hörte man — und miſchte dann fein Flehen 
Mit in diefe warme Thränenfluth; 
Niemand, ah! ih muß es dir gefteben, 
Wußte Rarh, uns allen fanf der Muth. 
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Doc indeffen waren große Schaaren 
Unſers Volks, noch härter ald ein Feld; 
Ah! es fehien, ald ob von Jahr zu Jahren 
Wüchs der Stolz, die Blindheit Iſraels. 
Diefe fluchten mit: verftärftem Grimme 
Der verlornen Söhne Wiederkehr, . 
Zu Meffiad holder Hirtenftimme. 
Ah! der Zukunft Schreden traf und fehr. 


Endlich merkte man die ftarfe Regung, 
Die in unferm Volf noch niemals war. 
Diefes febte alles in Bewegung, 
Jedes Herzend Sinn ward offenbar. 
Sene Juden, die und tödtlih haften, 
Singen über zu des Abfalld Heer, 
Wo fie nun Vertilgungfchlüffe faßten, 
Wir befchloffen feine Gegenwehr. 


Gegen die Gefelfchaft wahrer Chriften, 
Unſerer Bekehrung Stifterin, 
Fing man an mit Rache ſich zu rüſten, 
Man verfolgte ſie mit hartem Sinn, 
Aber ploötzlich war fie wie verſchwunden, 
Wie auf Adlersflügeln flog ſie fort; 
Sn der Wüſte hatte fie gefunden 
Einen froben, fihern Bergungsort. 


Wir hingegen ftöühnten im Gedränge; 
Ab, wir wußten nicht wo aus und ein! 
Und der fchwere Drud der Sünden Menge 
Mehrte unſ're herbe Seelenpein; 
Unerwartet zeigten fi und Männer 
Unfers Volks aus fernem Drient: 
Sefu Chriſti würdige Bekenner, 
Diefe machten unfrer Dual ein End", 
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Heimlich prüften fie den Grund der Seelen, 
Ob der Staub’ an Chriſtum redlich fep ? 
Solche Juden durften fie nur wählen, 
Sie entdedten bald die Heudhelei; 
Seden, den fie treu und redlich fanden, 
Schickten fie, mit Geld verfeben, fort ; 
Dann entdedten diefe Reichsgeſandten 
Sedem auch den fernen Sammlungsort. 


Dieß gefhahe nun in allen Landen, 

Wo dad Zudenvolf zerftreuet war; 
Allenthalben reisten Reichögefandten, 

Und fo fand fih eine große Schaar 
Unvermuthet in den Luftgefilden 

Spriens mit läutem Zubel ein, 
Möglich iſt es nicht, ſich einzubilden, 

Welche Freude drung durh Mark und Bein. 


Unfer Fürft erfehien nun, in der Mitten, 
Seines Volks, ein zweiter Salomon. 
Brüder! rief er: ihr babt audgelitten! 
Und wir riefen: Heil dir, Amrams Sohn! 
Seine Augen waren Morgenfterne, 
Sonnenglanz fein boldes Angeficht. 
Tief gebeuget flanden wir von Ferne, 
Ihn zu fehauen, wagten wir noch nicht. 


Mofe tbeilte nun die frobe Schaaren, 
So wie ehmals in zwölf Stämme ein, 
Wo in jedem zwölfmal taufend waren, 
Und nun zogen wir ind Land hinein. 
Diefed wurde bald durchs Loos vertbeilet, 
Jeder baute fih mit Subel an; 
Joſephs Schaden war nun ganz geheilet, 
Und der Fluch des Landes abgethan. 
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Auch Jeruſalem war ſchon gereinigt, 
Und man baute froh und ſchleunig fort. 

Auch zum Tempelbau war man vereinigt, 
Wieder auf den alten heil'gen Ort 

Ihn zu bauen. Alles ging von ſtatten, 
Jeder half und jeder ſuchte Ruhm 

Sn der Hülf'; in wenig Jahren hatten 
Wir gebaut daß neue Heiligthum. 


Während diefem mwälzten fi die Juden 
Mit dem wilden Wipderchriften Heer 
Zobend wie ein Sturm die Wafferflutben 
Bon Egypten ber und übers Meer, 
Bon Mittag, von Mitternacht und Morgen 
Shrer eine ungebeure Zahl, 
Gegen unfer Land; doch ohne Sorgen 
Wußten wir, wer unfer Heiland war. 


Eingedenf des Sinnes wahrer Chriften, 
Dachten wir an feine Gegenwehr; 
Ließen rubig fi die Feinde rüuͤſten, 
Täglich nahten fie fi) immer mehr, 
Und der Menfh der Sünden an der Spiße, 
Nabm Zerufalem ganz ruhig ein; 
Und auf Ziong altem Königsfike, 
Dacht er, follte feine Wohnung fenn. 


An dem Tempel waren unfre Leute, 
So wie in der Stadt, gelaffen ftill, 
Stolz mit wilden Hohngelächter freute 
Eich der Feind; mit frebem Siegsgebrüll 
Zroßte er dem großen Welterldfer, 
Mate fih der Gottheit Ehre an, 
Und fein Uebermuth wuch® täglich größer, 
Chriftum auszurotten war fein Plan. 





Aber eh’ man ſichs verfab, erſchienen 
Edle Männer, zween, mit ernſtem Blick, 
Ruh und Majeftät in ihren Mienen, 
Scheuchten fie den Freveler zurüd. 
Wunderfräfte übten fie in Menge, 
Zeigten ernft des Feindes Untergang, 
Biele bebten, und im Angfigedränge 
Wurde jedem vor der Zukunft bang. 


Und ihr Zeugnig währte vierthalb Sabre, 
Über in der Hauptfach’ obne Frudt. 

Alled flaunte, doch der Boswicht ware 
Höhft ergrimmt, er hatte längft verfucht 

Sie zu morden: endlich durft erd wagen, 
Hingerichtet lagen fie veracht’t 

Auf der Gaſſen, nach drei vollen Tagen 
Waren fie verflärt und aufgewacht. 


Im Triumphe ſchwangen ſich die Helden 
Zu den höhern Regionen auf. 

Jetzt war nun der Zeitpunft, zu vergelten 
Und zu hemmen der Empörung Lauf. 

Schrecklich fing die Erde an zu beben, 
Viele Häufer ftürzten donnernd ein, 

Diele Menfchen büßten ein ihr Leben, 
Diele folterte Gewiffenspein. 


Und der Wüthrich floh’ mit. feinem Heere, 
Sehte dann zu Harmageddon fi. 
Tobend ftellte er fih dort zur Wehre, 
Läfterte und fluchte fürchterlich. 
Ploͤtzlich ſtrahlte Himmelsflarbeit nieder, 
Und der Herr erfchbien mit feinem Heer, 
Es ertönten Siegs- und Zubellieder, 
Jest empfand man feinen Kummer mehr. 
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Sebund ftrömten ſchrecklich Blitz auf Blitze, 
: Donner geoflten furdtbar Schlag auf Schlag. 
Ale Feinde ſchmachteten vor Hitze, 
Finfterniß verhüllte diefen Zag. 
Und das ganze Heer des Feindes brannte, 
Fackeln gleich in diefer Feuerdglut, 
Jeder Einzelne der Feinde fande 
Eeinen Tod, in Flammen dampft’ fein Blut, 


Und ein Engel band den Hauptrebellen, 
Mit ibm den Gebülfen feiner Wutb. 
Beide fehbleuderte er in die Wellen, 

In des Feuermeered ew’ge Glut. 
Jetzo z0g der Herr mit feinen Freunden 
Zu Serufalem mit Jubel ein; 
Und wir werden ewig nun von Feinden 
Und von jeder Notb befreiet fepn. 


Died erzählte mir der fromme Jude, 

Dann begab ih mich zum Muheort, 
Schlief und rubte fanft, mit frobem Muthe 
Seht’ ih Morgens meine Reife fort, 
Meinen Vater immer mir zur Seiten, 

Der mir gab von vielem Unterricht. 
Ich genoß im Wandeln Seligfeiten, 
Alles zu erzähl'n vermag ih nicht. 


Libanon gewürzte Gedernwälder 
Waren mir ein dunfles Heiligthum. 
Dann aub Paläftinas Blüthenfelder, 
Diefer Pracht am Horizont berum; 
Alles treibt: mich an, den Herrn zu preifen, 
Lauter Zubel flieg zu ibm empor, 
Segen fande ih in allen Kreifen 
Diefed Landes, allenthalben Flor. 
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Esdrelom 8 verfengte dürre Heiden 
Schwelgten jest im Reichthum der Natur. 
Große fette Heerden ſah ich meiden 
Auf Endors und Nains grüner Zlur. 
Mir zur Linken glänzte Tabor prädtig 
Sn der Sonne milden Abendlicht. 
Mid ergriff der Andacht Glut fo mächtig, 
Doß ed mir an Ausdruck ganz gebricht. 


Nazareth war und jebt angewiefen, 

Um dafelbft die Nacht durch auszuruh’n. 
Ad, in Vater Joſephs Wohnung ließen 
Sie uns einziehn, denn fie ware nun, 

Nach der Angab’ des Verflärten, wieder 
Rah dem alten Muiter aufgebaut. 
Wonnetrunfen legte ich mich nieder, 
Und vor tiefer Ruͤhrung weint’ ich laut. 


Monumente fab ich aller Drten, 

Wo vor Alters etwas war geſcheh'n, 
Diefed war mit kurz gedrängten Worten 
Angezeigt, man fonnte deutlich feh’n, 
Wo der Heiland feine Wunderthaten, 
Werke feiner Herrlichkeit gethan : 
Denn auf allen feinen Segenspfaden 

Traf man überall ein Denkmal an. 


Kurz, dad ganze Land war Schrift ded Lebens, 
Und die ganze Bibel dargeftellt. 
Zür den wahren Forſcher nicht vergebeng, 
Für des Chriften Geift ein weites Feld. 
Hier war jedes Schriftgeheimniß offen, 
Der Propheten Wort genau erfüllt, 
Auch wie alles pünktlich eingetroffen, 
Was der Herr in Dunfel eingebüft. 
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Jetzund lag der Rath des Herrn vor Augen, 
Die Er ihn fo weife angelegt; 
Jedes Menfchen Auge Ffonnte fchauen, 
Daß Ihn Menfchenlieb’ dazu bewegt. 
Wagten wir ed doch nicht auszufpäben, 
Hier im dunfeln, Öden Schattentbal, 
Wähnten‘ wir doch nicht, als ob wir fähen 
Dad Geheimniß feiner Gnadenwahl. 


Nun ich febte meine frobe Reife 
So von. Tag zu Tage freudig fort; 
Fande allenthalben Seelenfpeife 
Und Erquidung faft an jedem Drt. 
Etärfer fchlug das Herz mir jede Stunde, 
Die mich näher bradte Bethlehem, 
Diefes erft zu fehn, befahl die Kunde 
Meines Baterd, dann Jeruſalem. 


Endlich ſah ich auch die heil’ge Höhle, 
Wo mein Heiland in der Krippe lag. 
Ganz zerfhmolzen jauchzte meine Seele, 
Und durchdachte jenen froben Tag, 
Der der fünd’gen Welt das Leben brachte, 
Meiner Seele fchwebte alles vor, 
Was allbier geſchehen; ich durchwachte 
Eine Nacht; mein Geift ſchwung fih empor. 


Aber nun am frühen Morgen wanfte 
Wie ein Zrunfner ih nah Norden hin; 
Meine Hoffnung — Ihn zu feben — fhwantte, 
Weil ich deffen ganz unmwürdig bin. 
Doch mein, Vater fprad mit boiden Blicken: 
Sa, du folft den Welterlöfer ſehn! 
Durch fein Anfchau’n wirft du dich erquiden, 
Um geſtärkt den Pilgerweg zu gehn. 





606 


An des Gihons fleiler Mittagsfeite 
Sing ih ſchon ded Morgens früb herum, 
Run erfebien auf einmal — melde Freude! 
Auf Moriab dort dad Heiligtbum. 
Rechter Hand erblidt’ ich mit Entzüden 
Davidsburg in ihrem vollen Glanz, 
Und Zerufalem lag meinen Bliden 
Offen da, fo wie ein Blumenfranz. 


Zween Juwelen wonniglich umfdlinget; 
Auf dem Delberg flieg die Sonn’ heran. 
Ah! die Wonne, die mein Lied befinget, 
War viel größer, ald ich fagen kann. 
An dem Sihon Tief ich ſchnell herunter, 
Links fab ih den Hügel Golgatha, 
Wo vor Zeiten das Erlöfungswunder 
Blutete, ich war in Kurzem da. 


Hier fand ih ein Kreuz recht an der Stelle, 
Wo ehmals fein wahrer Standpunft war; 
Wo aus des Erlöfers Wundenquelle 
Strömte Heil auf die erlöste Schaar. 
Gegenüber an des Gihons Seite 
Sah’ ich auch des Herren offnes Grab; 
Und nun feste ih mit hoher Freude 
Qubelnd weiter meinen Wanderftab. 


Golgatha, nun nicht mehr Schädelftätte, 
Schwelgte recht im frifchen Blüthenduft ; 

Alle Pflanzen ftrömten in die Wette 
Lebensbalfam in die heitre Luft. 

Doch ich eilte nun mit ſchnellen Schritten 
Auf dem Leidendweg der Pforte zu, 

Und ich fand beinabe in der Mitten 
Einen flillen Ort, beftimmt zur Ruh. 
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Hier ward, wo der Heiland ehmals bange, 
Zitternd unterm Kreuze niederfiel; 

Wo man Simon von Enrene zmange, 
Ihm dad Kreuz zu tragen bis zum Biel. 

Jetzt erreichte ih nun bald die Pforte, 
Perlentbore waren zwar nicht da, 

Aber dennoch fehlen mir die Worte, 
Das zu fehildern, was ich damals ſah. 


Dben über flanden diefe Worte, 

Golden, tief, in Marmor eingeäzt: 
Gehe ein durch diefe Friedenspforte! 

Freu dich! Du wirft über viel gefest, 
Menn du deine ganz befledten Kleider 

Sn dem Blut ded Lammes hell gemacht. 
Tief gebeugt und traurig fand ich, leider! 

So weit hatt? ich es noch nicht gebracht. 


Doch mein Vater ſprach: fey nur zufrieden ! 
Was du ficheft, ift ein Traumgeficht, 
Einft ift dir ein fchöned Roos befchieden, 
Dleib nur treu dem Herrn und wanfe nicht. 
Froh ging ich hinein, auf allen Seiten, 
Tiefe Ruhe, file Majeftät! 
Allentbalben Freude! nirgends Leiden ! 
Seder meiner Schritte war Gebet. 


Nun, auf Sion Davidsburg zu fehen, 
War mein Wunfh, mein Vater brachte mid 
Bald dahin, ih bat mit heißem Flehen, 
Ihn zu fehn — mein Sohn, du täufcheft Dich! - 
Sprad mein Vater: bier ift Davids Wohnung, 
Er ift Fürſt in Paläftinad Land: 
Denn fein Herr und Sohn gab zur Belohnung 
Ihm Iſraels Scepter in die Hand, 


Und die zwölf Aroftel find Regeuten 
Diefed Neiches unter Davıds Hut. 
Doc der Herr hat alles in den Händen, 
Bon Ihm kommt, mas jeder denkt und thut. 
Er regiert von Dften bis nah Weiten, 
Ale Menſchen find Ihm untertban, 
Er regiert mit Kraft nach feinem beften, 
Rur zum Menfhenwohl beftimmten Plan, 


Auch den Tempel fab ih, doch ich fchweige, 
Weil da Alles mir Geheimniß war; 

Bis ich endlih auch die Höh erfteige, 
Wo mir wird dad Dunfle offenbar. 

Hier den Pracht Jeruſalems zu fehildern, 
Würde nur verlorne Mühe fepn. 

Unfrer Baufunft fehlt’ ed da an Bildern, 
Ihr Erhabenftes ift da zu Mein. 


Sn dem Haus, wo einft der Herr vor Zeiten 
Stiftete das heilge Abendmahl, 

Zrat ich mit noch nie empfundnen Freuden 
Eben in denfelben Pafchafaal, 

Bo die beil’gen zwölf Apoftel ftunden, 
Plöglich ftand der König in dem Saal. — 

Morgenfterne waren feine Wunden, 
Und fein Diadem ein Eonnenftrabl. 


MWonnetrunfen fanf ich danfend nieder, 
Auf mir rubte fein verflärter Blick; 
Und er ſprach: Mein Lieber! kehre wieder 
In das Feld des Kampfs und Siege zurüd! 
Komm als Sieger! dort ift deine Krone. 
Ih verging vor Wonne in dem Saal; 
Ih erwachte — Siehe da! — ih wohne 
Wieder in dem alten Thränenthal. 


Der Morgenftern. 


Wie der Stern dort huldreich lächelt 
Aus dem fernen Strahlenmeer! 
Wie der Oftwind Tieblich fächelt 
Veber jene Hügel her. 
Warum weilt ihr Erdenfinder, 
Bon dem Schlafe aufzuftehn? 
Seht, er winkt — der Tagsverfünder, 
Eilt, dieß Schaufpiel anzufehn! 


Dämmrung det noch Thal und Hügel, 
Nur die Wolkenſäume glühn; 

Auf der Morgenröthe Flügel 
Sehn wir fie dem Licht entfliehn. 

Tief im Weſten weilt noch immer 
Schwarzes Dunkel, öde Nacht, 

Und des Mondes matter Schimmer 
Weicht dem Licht in feiner Pradt. 


Heitert in dem Morgenfchimmer, 
Brüder, euern matten Blick! 
Schauet vorwärts, und nicht immer 
In die finftre Nacht zurüd ! 

Unfern Geiftesaugen Tächelt 
Ein erwünfrhter Morgenftern, 
Und das matte Herz umfärhelt 
Wonnevoll der Geift des Herrn. 
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Seht, wie der Propheten Worte 
Maächtig in Erfüllung gehn! 
Seht ihr an der Anfangspforte 
Diefen Lichtsverkünder ſtehn? 
Dieſer iſt der Stern der Wonne; 
Wie er glänzet hoch und hehr! 
Bald folgt ihm die ew'ge Sonne, 
Und das Dunkel iſt nicht mehr. 


Ach, verſchlaft nicht dieſe Scene! 
Sepd nicht träge, fie zu ſehn! 
Denn es trodnet jede Thräne, 
Und in diefes Geiftes Wehn 
Wird das Auge Har und heiter, 
Alles um Euch her wird fehön, 
And ihr könnt dann immer weiter 
Durch des Glaubens Fernrohr fehn. 


Fürchtet nicht die Nacht der Schreden, 
Die dort fern im Weften weilt, 
Dunkel foll das Erdreich deden, 
Dis der Tag es übereilt. 
Laßt den Abfall immer wüthen, 
Bis fein Mondenlicht erblaßt, 
Bleibt ihr nur im flilen Frieden 
Und auf jeden Zall gefaßt. 


Wolfen find der Luft Gedanken 
Und Speen der Ratur; 
Unbefländig ohne Schranfen 
Irren fie auf jeder Flur. 
Wenn fie Licht des Himmels trinken, 
Baden in dem Ogean, 
Dann mit milden Schimmer blinken, 
Sun fie ung mit Segen an. 
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Aber wenn mit Finfterniffen 
Sie den Himmel uns verhüll'n, 
Auch mit Blitz und Waffergüffen 
Alle Welt mit Angft erfüll’n, 
Wenn fie auch mit falfhem Schimmer 
Unfre Blicke auf fich zieh’n, 
ga, dann follen fie auf immer 
Schamroth vor der Sonne flieh’n. 


Trinft der Mond das Licht der Sonne, 
Dann erhellt er unfre Nacht. 
Tröftet den mit holder Wonne, 
Den der Zeitgeift traurig macht. 
Wenn Bernunft das Licht von oben, 
Wie der Mond die Sonne trinkt, 
Dann wird fie emporgehoben, 
Und ihr ganzes Thun gelingt. 


Aber wenn im Wafferfpiegel 
Ihr ihr eignes Licht gefällt, 
Sie auf jedem Wolkenhügel 
Sich ein fihimmernd Denkmal flellt; 
Dann muß fie nach Weften fehleichen, 
Wann der hohe Morgen blinkt, 
Und in feinem Glanz erbleichen, 
Bis fie Hin zum Staube fintt. 


Du erhab’ne Geifterfonne, 
Urquell alles wahren Lichts, 
Ozean der fel’gen Wonne, 
Fülle unfer leeres Nichts 
Mit ven Strahlen deiner Klarheit, 
Helle unfre Augen auf! 
Zeige uns den Weg der Wahrpeit, 
Und befördre unfern Lauf. 


Bring durch deines Geiftes Wehen 
Leben in das Knochenfeld; 

Laß ung feft und wachſam ftehen 
Da, wo du ung hingeftellt ! 
Bis wir einft das Ziel gefunden, 
Sich ver hohe Aufgang zeigt, 

Und im Glanze deiner Wunden 
Sich der ganze Erdkreis beugt, 
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An den Erlöfer. 


Anbetung Dir, du Weltregent! 
Deß Herrſchen feine Schranken kennt, 
Dir iſt der Sieg gelungen. 
Aus dunkler Ferne nah' ich mich 
Dem Thron des Lichts, auf den du dich 
Mit Heldenkraft geſchwungen. 
Kronen, Thronen, 
Himmelsheere, Engelchöre, 
Majeſtäten, 
Sinken hin, dich anzubeten. 
Des Vaters Unergründlichkeit, 
Sein Daſeyn außer Raum und Zeit, 
Die Wunder ſeiner Güte, 
Was nie ein Geiſt empfunden hat, 
Das bildeſt du in Wort und That 
Dem fühlenden Gemüthe. 
Heilig! Heilig! 
Hallt es wieder, in die Lieder, 
Dir zum Preiſe 
In der Seraphinen Kreiſe. 
In tief verborgner Herrlichkeit 
Warſt du vor aller Welten Zeit 
Des Vaters höchſte Wonne. 
Und als des Schöpfers Wort erſcholl, 
Die Geifterfihaar dem Licht entquoll, 
Da wurdft du ihre Sonne. 
Maͤchtig, prächtig, 
Wärmt und glänzet, unbegränget, 
Huld und Wahrheit, 
And erfüllt die Welt mit Klarheit. 
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Die Menſchheit fiel, entfernte ſich 
Bom Duell des Lichts und flohe Dip, 
Der Seligkeiten Fülle. 
Du ruft: if Fein Erlöfer da! 
Der Himmel fchweigt, finkt fern und nah’ 
In tiefe Trauerhülle. 
Hope, frohe 
Ruh' ven Kreifen, dich zu preifen, 
Einzuflößen, 
Sprachſt Du: Ich will fie erlöfen! 
Der Himmel hört es, ſtaunt und fchweigt, 
Der Seraph fih am Throne neigt, 
Run tönt die hope Feier. 
Der Harfen Zubel fchallet weit, 
Lobſinget Ihm in Ewigkeit, 
Dem göttlichen Erfreuer! 
Hallet! Schallet ! 
Himmelsfphären, Ihm zu Ehren, 
Hallelujah! 
Singt dem Herrn, dem Gott Jehovah! 


Doch kein erſchaffner Geiſt erräth 

Den Plan, den deine Majeftät 
In tiefes Dunkel hüllte. 

Der Engel flaunt ins Dunfel hin, 

Bis dein erhabner Liebesſinn 
Den hohen Rath enthüllte. 
Deine reine 
Holden Triebe ew'ger Liebe 

Zu ergründen, 
Kann fein Engel Worte finden. 


Nun wirft du, Menfch, gering und Hein, 
Und wählſt mit Fleiß verhüllt zu feyn 
In Tauter dunkle Schatten. 
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Zwar ſtrahlte dein verborgnes Licht 
Zu Zeiten denen ins Geficht, 
Die Luft zu fehen hatten. 
Kleine, reine 
Herzenslinder, arme Sünder, 
Haben Augen, 
Die Dich zu erkennen taugen. 


Du gehft den ſchwerſten Leidenspfad, 
Und zeigeft nun mit Wort und That 
Die Macht der ew’gen Liebe. 

Denn in der allergrößten Pein 
Den Peinigern noch Hold zu feyn, 
Gibt es wohl ſtärkre Triebe? 

Ach nein! nur dein 
Marterdulden, ohn' Verſchulden, 
Wer kann's wehren? 
Muß der Höllen Macht zerſtören. 
Du ſtirbſt, indem dein Auge bricht, 
Empfindſt du deine Gottheit nicht; 
Du ſtirbſt den Tod der Sünder. 
Nun iſt der große Plan vollbracht, 
Du haſt durch deinen Tod gemacht 
Aus Sündern Gotteskinder. 
Fröhlich, ſelig 
Wird nun jeder Miſſethäter 
Noch auf Erden, 
Wenn er Dir will ähnlich werden. 


Der Gottheit Glanz bricht nun hervor, 
Du fprengfi mit Macht des Todes Thor 
Und fhwingft Dich auf zum Throme. 
Und in verffärter Menfchheit Pracht 
Empfängft du neue Herrſchermacht, 
Und trägft die Siegestrone. 


Neue, treue 
Jubellieder, hallen wieder, 
Dich zu preiſen, 
Hoch in allen Himmelskreiſen. 


Run herrſcheſt du, dein Geiſt regiert, 
Die Menfchpeit wird von Ihm geführt 
Dur Leben, Dulden, Leiden. 
Rur dadurd wird der Sieg erkämpft, 
Die Macht der Finfterniß gedämpft, 
Geführt zu Seligkeiten. 
Kleinheit, Reinheit, 
Lieb’ und Demuth, Sünderwehmuth 
Sind dem Chriften 
Nöthig, fih zum Kampf zu rüften. 


Erlöfung ift bein Herrfchersplan, 
Die Sünden werden abgethan, 
Und ihre Folgen ſchwinden. 
Sie dienen nun als Mittler Dir, 
Zu Segenungen für und für, 
Der Menfchen Heil zu gründen. 
Schneller, heller 
Glänzt die Klarheit diefer Wahrheit, 
Wenn wir handeln, 
Fluch in Segen umzuwandeln. 


Nur unter deinem Schuß allein 
Kann man recht froh und ruhig feyn, 
Bolllommen ficher Ieben. 
Wer diefes ſucht, der muß ſich bald 
Mit allem, ohne Borbehalt, 
Dir gänzlich übergeben. 
Meiden, fireiten, 
Blut und Wunden, bange Stunden, 
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Biele Leiden 
Sind ihm Bahn zu Seligfeiten. 


Noch niemals in der Chriftenheit, 
Nur jest in diefer letzten Zeit, 
Berlennt man diefe Wahrheit. 
Man zweifelt und befpöttelt fie, 
Man forfcht und prüft, und fieht doch nie 
Den Glanz von deiner Klarheit. 
Und Du, fiehft zu, 
Still und ſchweigend, tief fih beugen, 
Flehn die Frommen: 
Herr! wird deine Stund’ bald kommen ? 


Sie kommt! Sie fommt im Yubelhall, 

Im Schweigen lauft ein Donnerſchall, 
Und du bift da im Bliße. 

Run fieht man dich und zweifelt nicht, 

Dan kennt did an dem Wundenlicht, 
An deinem Königsfige. 
Traurig, fhaurig 
Stehn die Spötter, ihre Götter 

Sind verſchwunden, 
Für fie wird fein Heil gefunden. 


Wir Chriften müffen wachſam feyn, 
Uns betend deiner Zukunft freun, 
Die Rampen brennend halten. 
Und wenn die Macht der Finfterniß 
Uns quält mit Spott und XAergerniß, 
So laſſen wir Dich walten. 
Deine Heine 
Heerde Iallet, hoch erichallet 
Hofianna! 
Bald ertönt Dein Maranatha! 


— — — — — 
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An den Erlöfer. 


— — — 


Mein Heiland! mein Erlöfer! 
Blick unfre Sehnſucht an! 

Sie wird nun immer größer 
Auf unfrer Pilgerbahn. 

Uns Hüllt der Damm’rung Schleier 
In tiefes Trauern ein, 

Wann athmen wir doch freier ? 
Wann wirft du bei ung feyn? 


Wir harren fchon fo lange, 
Und du erfrheinft noch nicht ; 
Im Harren wird uns bange, 
Wir fehnen uns nach Licht. 
Des Irrſals dunkle Schatten 
Umgeben ung mit Macht. 
Ah, ſtärk uns! wir ermatten 
In diefer öden Nacht. 
Zwar deines Geifles Wehen 
Winkt uns zum froben Ziel; 
Doch leider! Ach! wir fehen 
Bon diefem Licht nicht viel. 
Die Augen find zu blöpe, 
Die Luft ift dumpf und ſchwül, 
Der Weg ift fehmal und öde 
In diefem Weltgewühl. 
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Und unfrer Lampe Schimmer 
Iſt matt, fie glühet nur, 
Bald leuchtet fie uns nimmer 

Und wir verlier'n die Spur, 
Erbarmer, dies verhüte! 

Stärk' unfern Lampenfchein! 
Und laß doch deine Güte 

Bei uns recht thätig feyn. 


Mit neuem Muth befeelet, 
Gehn wir und fürchten nichts. 
Du haft ung ja ermwählet 
Zu Bürgern deines Lichte. 
Du wirft ung nicht verlaſſen, 
Begleit’ und ungefehn 
Auf unfrer Pilgerftraßen, 
Wohl uns! es wird gefcheh’n ! 


Nur Dulvden, Lieben, Leiden, 
Sey unfre ernfte Pflicht. 
Mit Wachen, Beten, Streiten 
Berirren wir ung nicht. 
Und bfeibft du noch fo lange, 
Wohlan! wir harren bein, 

Wird ung zuweilen bange, 
Sp wirft du ung erfreu’n. 
Und eh’ wir’s ung verfeben, 
Wohl ung! fo bift du da! 
Auch jetzt ſchon, ungefehen, 
Biſt du ung innig nah. 
Ah! könnten wir’s empfinden, 
Wie glücklich wären wir! 
Ah! richte Doch ung Blinden 
Die Augen recht zu dir! 


Und öffne fie zum Sehen, 
In deinem reinen Licht! 
Erhör’ doch unfer Ziehen, 
Du weißt, was uns gebricht! 
Dann wandern wir aufs Neue, 
Und faflen hoben Muth, 
Mit felfenfefter Treue, 
So gehts am Ende gut. 
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Die Inſel Elpion, 


Nah an Elpiong öftlihem Ufer, im Schatten ver Buchen, 
Saß mit trübem Aug’ der trauernde Selmar und Weinte. 
Röthlich glänzten die Spigen der Hügel im Scheiven der Sonne, 
Zurteltaubengegirre, das Plätfchern der Wellen am Ufer, 
Dann des Oſtwinds Gerifpel im Gipfel der zitternden Espe, 
Brachten Leben ins dunkle Thal, das Selmar durchkämpft und 
Durchgeweint hatte; nun faß er am fehattigten Hügel und ſchaute 
Starr nah Oſten, ihm Eopfte das Herz, er wähnte von Ferne 
Segel und Maftbäume fleigen zu fehn am Horizont aufwärts, 
Lange ſtarrt er dorthin, mit vorwärts firebendem Haupte ; 
Lauter pochte die Bruft, doch nun erlofchen die Schimmer 
In der Tiefe des Meeres, das mattere Glänzen des Mondes 
War zu ſchwach, die geliebten Bilder dem Auge der Sehnfucht 
Selmars nahe zu bringen, doc Tifpelte tröftende Hoffnung 
Tief ins fhmadhtende Herz: Er fommt! Er fommt! der 

Geliebte ! 
Selmar lief mit beflügeltem Fuß zurück zu dem Kreife 
Seiner Geliebten, der himmlifche Ton: Er fommt! übereilte 
Diefe barrenden Horcher, noch eh fie den Herold erblidten. 
Staunen, und Jubel, und Zweifel durchſchwirrten wie irrende 
Bögel, 

Wenn fie dem Käfig entfchlüpfen, ven Saal, fie ſtoßen ans Fenfter, 
Wähnen da Ausgang zu finden, und ad! es ift täufchende 
Hoffnung. 

Selmar! begann nun Alfried mit Sorge und thränendem 
Lächeln: 











Selmar! Du weißt, wie oft ung fleigende Wöllchen im Often 
Taäuſchten, wie oft ung Nebel, Segel und Maſtbäume waren, 
Selmar! täufh” uns nicht wieder, wir werden Ihn fehn, 
den Geliebten, 
Aber nicht Hier; wir kämpfen ven Kampfdes muthigen Glaubens ; 
Dann umarmen wir uns am Thron, der Huldreiche lächelt 
Seligkeit auf uns nieder; nur dieß tft die einzige Hoffnung, 
Die uns nicht täufcht, die übrigen alle find leidige Tröſter. 
Alfried! gabs Selmar zurüd: fey freudig! wer zweifelt, 
empfäht nicht. 
Sah ich fie nicht, die fchimmernden Segel, die thürmenden Maſten, 
Wie fie im Often dem Meer entftiegen, die Wolfen durchbohrten? 
Dünfte waren das nicht, nicht Nebel, nicht Iuftige Bilder. 
Und Er weiß ja auch, daß Gräuel an Gräuel gefittet, 
Hoch wie Helvetiens Alpen, fi gegenden Himmel empören. 
Seht iſt der letzte Zeitpunkt; jetzt muß Er kommen um 
fiegen. 
Woldemar fland, die Hand an der Wange, mit finfenvem 
Blicke. 
Sanft, mit gemäßigter Stimme, erhob er den Ton: Ihr Ge 
| ſchwiſter! 
Sprach er mit freundlichem Ernſt: Er kommt nur am Letzten 
der Tage; 
Jetzund kommt Er noch nicht, ſein Reich iſt nicht irdiſch, wir 
kämpfen 
Bis aufs Blut, wir bleiben getreu und ſterben mit Freuden, 
Wenn es der Wüthrich gebeut, ver entfeſſelte Geift überwindet 
Alle Mächte der Höllen; er mag meine Aſche zerſtäuben; 
Auf das Meer ſie ſäen, der Wallfiſch mag fie verſchlingen, 
Fern zum Nordpol fie tragen, der Tiefe des Meers übergeben, 
Nie geht der Keim zum verklärten Körper verloren, ich werde 
Sicher ihn finden, und dann fihweb’ ich dem Herren entgegen. 
Dies iſt meine gegründete Hoffnung, die andre ift ſchwankend. 
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Ale ſenkten den Blick mit trauriger Miene, und Thränen 
Herten in jedem Aug’, und ängftlich ſchweigende Stille 
Ließ den Laut des bohrenden Würmchens von ferne vernehmen. 
Endlich erhob dort hinten auf niedrigem Stühlchen der alte, 
Grau im göttlichen Leben gewordene Erwin mit Würde 
Ernſt die männliche Stimme, er feufzte: Woldemar! fpradh er, 
Trübe doch jeßt nicht den thränenven Blick mit irrendem Zweifel! 
Kann und ber Geift des Herrn mit leeren Erwartungen täufchen ? 
Hat nicht der Jünger der Liebe ver heiligen Urkunden Letzte 
Uns als Wort des Herrn empfohlen ? und fagt fie nicht deutlich, 
Er wird kommen, fein Reich zu gründen auf Elpions Infel? 
-Mitdem Hauch feines Mundes vertilgen ven Menfchen der Sünde ? 
Kannft du dem müden Wandrer erquidenves Labſal verfagen? . 
Dper dem Kranken am Thor des Todes die Herzſtärkung rauben ? 
Sieh, wir harren nun hier und warten mit lechzender Sehnfucht, 
Bis er kommt; verzeucht Er noch Jänger, fo dulden wir ruhig 
Trübſal und Bande; wir bluten für Ihn und flerben mit Freuden, 
Denn Er ftarb auch für ung, wir fommen nach frohem Erwachen 
Dann mit Ihm zurüd, und feiern den Sieg der Erlösten. 
Gottfried lächelte fanft, er blickte umher, und fein Auge 
Strahlte vor Wonne, und tief aus dem Herzen entquollen bie 
Worte: 
Hell dir, Elpions Kämpfer! du Bater fo vieler Erweckten, 
Deine Rede ift kühlender Regen auf brennendem Sande. 
Ya Er kommt gewiß — Immanuel fommt unvermuthet: 
Tief empfindet mein Herz die hohe Ahnung, Er komme; 
Ya er. komme bald! fein Wort ift heilige Wahrheit. 
Mehrere Freunde verfammelten fich in der Halle ner Frommen, 
Theil Bekannte, auch Unbekannte, erfchienen im Kreife 
Harrender Ehriften, ver Gruß des Friedens ertönte im Saake. 
Kuß und Händedruck wechfelten um — doch dumpfes Getöfe 
Weckte horchende Stille, ein wilder Krieger erfüllte 
Brüllend mit rauper Stimme die friedliche Halle, er fagte: . 
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Apr feyd Befang’ne des Königs der Menfchen, und ſchickt ench 
zum Tode! 
Morgen ertönt fein Feft auf ver Burg, verherrlichen ſollt ihr 
Alle die Feier, das Blut der Rebellen fol kochen im Feuer! 
Keiner verſuch' zu entfliehn, an allen Thüren if Wache. 
Stampfend kehrt' er um mit raſſelndem Schwert und Musquele, 
Schloß die Thür, fein Schritt verhallt’ in dem fchweigenden Saale, 
Alle ſaßen und fanden in tiefer Stille, und Thränen 
Noüten vie Wangen herab, nur Erwins glänzendes Auge 
Starrte freudig empor. Ihr Brüder! rief er, erhebet 
Nun das Herz zu Ihm hinauf, die Zeit ift gefommen, 
Bo des Glaubens höchſte Probe Bewährung erfordert. 
niet im Staube! es ift das letzte Gebet in dem Staube. 
Herrfcher des Himmels, und König ver Welten! nun ift fe 
sefommen ; 
Da ift fie, die bängſte ver Stunden, und wir find erwählet, 
Diefen Kampf zu beftehen, ven Ießten und fehwerften ver Kämpfe. 
Du haft verfprochen bei ung zu feyn bis and Ende der Tage, 
Haft verfprochen, Muth zu geben, und Kräfte dem Schwachen, 
Taufe nun jegt mit Feuer und Geift die ermattete Seele; 
Wir find müde vor Sammer und müde des ewigen Kämpfens; 
Thue noch einmal Wunder, gib Muth dem wanfenvden Pilger! 
Das dich Feiner von ung verläugne, nur ftanphaft befenne. 
Was du vor achtzehnhundert Jahren verfprocden, das 
haltft du, 
Du, der Gott ver Wahrheit! der Erfte und Letzte, dein Wort iſt 
Amen! Wir fterben darauf; die ver Hülle entfliehende Seele 
Soll der fterbenden Zunge noch deinen Namen entloden. 
Bann unfer Blut im Feuer verdampft, dann flammeln die Lippen: 
Herr,wir ſterben für Dich! der Wind verweht dann Die Afche, 
Aber auch diefe noch bildet im Hinflug das Zeichen des Kreuzes. 
Allenthalben erfrholl nım im Saal ein thränendes Amen! 
Selmar erfand zuerft, und fprach: Ihr iheueren Brüper! 





Laßt uns das Abenpmahl feiern, das Iehte im irdiſchen Leben! 
Freudiger Beifall in jedem Geſicht ermunterte Jeden. 

Erwin ver Hausvater eilte ins Kämmerlein, fuchte und fand auch 
Brod und Wein, und flellte es hin auf den Zifch in der Mitten. 
‚Einer der Fremden, der in die Gefellfchaft am letzten gekommen, 
rat ehrwürdig herzu und ſprach: Ihr Brüder erlaubt mir, 
Daß dieß letzte Mahl der Lieb’ ich austheilen dürfe! 

Alle ſchauten den Fremden an und erlaubten es gerne. 
Ernſthaft blickte der Fremde nach feinen Begleitern und fagte: 
Singt Jehovah ein Lien! Sie fangen mit lieblicher Stimme. 
*) Singt Jehovah neue Lieber! 

Weil er Wunder that. 

Sieg errung ihm feine Rechte 

Und fein heiliger Arm, 

Schovah zeigte feine Hülfe, 

Und that vor Heiden feine Güte fund. 

Er dacht an feine Huld und Treue 

Zum Heil des Hauſes Iſraels. 

Es fahen aller Erde Enden, 

Wie unſer Gott ung half, 

Jehovah, jauchzet alle Weit, 

Frohlocket, finget, rührt die Saiten. 

Jehovah fpielt auf Harfen, 

Auf Harfen und mit Pfalterflang, 

Stoßt in Trompeten und Pofaunen; 

Frohldckt im Angeficht des Könige Jehovah, 

Das Meer und feine Fülle braufe, 

Die Erve, und die fie bewohnen. 

Die Zlüffe Hatfchen in die Hände; 

Die Berge jauchzen allefammt 

Vor'm Angefiht Jehovah, denn er kommt, 
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Der Erbe Beht du ſprechen. 

Er wird den Weltkreis nach Gerechtigkeit, 

Nach Dilligkeit nie Böller richten. 

Ray Euch, theuere Brüder! fo ſprach der Fremde nun ferne: 

Knieend enpfaht das Mahl der Liebe! Sie Samen und knielen. 

Und Er nahm base Brod und brach es — mit ſtarreuden 
Bliden 

Staunten Ale Ihn an: mit Majeſtät firablten die Wunden; 

Glanz darchbrach dire geborgte Bälle, da fland Er — Er ſelbſten. 

Könnte man erben vor Kreude, im Anblick des Fürften des Lebens, 

Wahrlich! fie wären Alle geftorben vor jubelnder Freude. 

Einer von feinen Begleitern trat vor, wie der Bollmond im 
Aufgehn. 

Erwins früher entfhlafene Gattin, zur Seiten ein 
Engel 

Im Iafurnen Gewand, ihr erfles Töhterchen war «6. 

Und die Freundin, die trene Gefährten des irdiſchen Lebens, 

Schwebten nun auch herzu mit Erwins verfiorbenen Lieben. 

Erwins Kinder befanden ſich ebenfalls in der Geſellfchaft: 

Aelternde Söhne, und Töchter, und Enkel, vom Schauer bed 
Todes 

Ganz durchdrungen! fie ſahen ven Herrn, und fahen Die Mutter 

Wie aus dem Rachen des Löwen gerettet, fo ftrömte nun Friede 

Fluthend durch ihre Seelen, doch Ehrfurcht gebote zu ſchweigen. 

Rehmet Hin und eflet, es ift mein Leib! To ſprach Er! 

Gab dann jedem ein Stücklein Brobs, und nahm nun ven 

Bein auch, 

Sprach: es ift mein Blut, nun trinfet WI’ aus dem Becher! 

Alle aßen und tranfen, und fo, wie fe aßen und tranfen, 

Wurden Alle verklärt, fie fchwebten wie golſdene Wälkchen, 

Wenn fie am heiteren Dorgen die Frühlingsfonne beſtrahlet 

Seht umarmte nun Erwin die Wiedergefundenen Alle. 

Auch die Söhne, Töchter und Enkel umringten die Mutter; 


Küßten die englifche Schweſter, die Freundin mit inbeinber Wonne. 

Aber Waldemar fiand noch im dämmernden Dunkel, er wähnte, 

Daß dieß Alles ein Traum fey, ihn blickte mit Liebe ver Herr an. 

Woldemar! ſprach Er: Du glaubft auch dann nicht, wann du 
mich ſieheſt? — 

Ah! erwienerte Woldemar: wüßt' ich nur, daß es Fein 
Traum wär’! 

Nun fo erwache denn, verfeßte der Herr, zum ewigen Leben? 
Sp wie der Wind das dunkle Gewölk' von der Monpfcheibe 
wegweht 
Und fie dann ruhig und heiter bie ſtillen Thäler durchglänzet, 
Sp auh Woldemar. Alles ſank hin zu IZmmanuels Füßen. 
Unausfprechlih war die Empfindung, nur ſtummes Entzüden 
Strahlte aus jedem Aug’, der Seligfeit Fülle durchdrang fie. 
Seht erhob fih der Herr und ſprach: wir geben, Ihr Lieben! 

Din ans öftliche Ufer, dort harret die felige Heerſchaar 
Auf den wichtigften Morgen, der je aus dem Oſten emporflieg. 
Abbadons Tag iftgelommen, fein Maß fließt über von Gräueln. 
Ploötzlich erbebte das Haus, und Schlöffer und Riegel entwichen; 
Jede Thür war offen, die Wächter entflopen vor Schrecken. 
Und die Geſellſchaft ſchwebte im Glanz an der Seite des Herren 
Hin zum öfllichen Ufer, ein Tichtes Gewölke bedeckte 
Weit und breit die Fläche des Meers, und Zaufende flanden 
Auf dem lichten Gefilv’, die Geſellſchaft fchtwebte hinüber. 
Man empfing fie mit Jubel und unausfprechlicher Freude. 
Selmar fohämte ſich jetzt feiner Einfalt und geftrigen Schiffe, 
Aber indeffen durchirrte die Stadt ein töbtlicher Schreden, 
Biele Hatten das Wunder gefehn, und die Wächter erzählten ' 
Treulich die wahre Gefchichte dem Hauptmann ber Leibwarht 
des Könige, 
Diefer dem König; mit fleigender Wuth befahl ex ihm, fchleunig 
Einige Reiter den Flüchtigen nachzuſchicken; nun traten 
Mit gefträubtem Haar und rollenden Bliden die Wächter 








Bon ber Barte des öftfichen Ufers herein und erzählten, 

Daß das ganze Meer mit Himmlifhen Schaaren bedeckt fey. 

Wüthend befahl der König, die Wächter in Stüde zu hauen, 

Alle Kanonen der Stadt geihwind in Bewegung zu feben. 

Pimmlifge Heere! — des Tach’ ih! — fo fihnaubte der Wüth⸗ 
rich, und bebte. 

Hundert Kanonen reisten bes Morgens nach Often, ein Heerzug 

Aus viel taufend Kriegern begleitete fie, und ver König 

Ritt mit feinem getreuen Gehülfen vorn an der Spike. 

Dort auf der Höh' befahl er mit Wuth, fih in Ordnung zu fielen, 

Bornher flunden die hundert Kanonen, dahinter die Schaaren, 

Dann zur Seiten der König mit feinem getreuen Minifter. 

Wie ein Lichtmeer ſtrömte von Often die himmliſche Heerfchaar, 

Born der vielgerönte König auf ſchimmerndem Roffe, 

Abbadon zagte, und doch befahl er, Feuer zu geben; 

Aber ver Donner des Herrn, fahrt Hin, ihr Berfluchten, und 
kämpfet 

Gegen euch ſelbſt im feurigen See eurer eigenen Heimath! 

Fuhr mit flammendem Blitz dorthin; ſie flohn in die Ferne, 

Und ein Glutſtrom ſchwemmte fie weg zum ewigen Abgrund. 

Seht erſcholl das Hallelujah der himmliſchen Heerſchaar; 

Auch die Bürger der Stadt und des Landes, befreit vom Tyrannen, 

Strömten jauchzend herzu und jubelten Lieder des Sieges. 


Das himmliſche Heer. 


Mutter Erde, ſey willkommen! 
Sey geſegnet, Vaterland! 
Dankt dem König all' Ihr Frommen, 
Die Ihr Ihn ſo treu bekannt! 
Dieſer Morgen 
. Tilgt die Sorgen, 
Und nun firömt der ew'ge Frieden 
Auf Das Brüdervolk hienieden. 


Die Erdenbürger. 
Preis fey dir, du Weltverföhner, 
Endlich, endlih bift du da! 
Glänzte je ein Morgen fchöner, 
Den ein Ervenwaller fah? 
Heil und Segen 
Strahlt entgegen 
Unſern rothgeweinten Blicken 
Und erfüllt uns mit Entzücken. 


Das himmliſche Heer. 

Preist den Herrn, betpränte Hügel! 

Sreut euch eurer ſtolzen Rup! 
Auf der Morgenröthe Ylügel 
Schwebt euch ew'ger Frühling au, 

Und die Lieder 

Unfrer Brüder 
Sollen Hoch auf Euch erfchallen, 
Sn den Thälern fern verbalen. 

Die Erbenbürger: 

Ach, wie deine Wunden glänzen, 

Wie die Seitenwunde grüßt! 
Wie die Liebe ohne Gränzen 

Auf vem Dornenfranze blüht. 

Salleluja ! 

Nun bit Du da! 
Du der ganzen Schöpfung Sonne, 
Aller Geiſter höchſte Wonne! 

Das himmlifche Peer. 

Friede! Friede! ew'ger Friede 

Füllt die Erde weit und breit, 
Stimmt mit ein zum Jubelliede, 

Du Natur im Feierkleid! 


In den Wäldern, 
Auf den Feldern, 
Alles, was ſich regt zum Leben, 
Sol des Herren Lob erheben. 
Die Grbenbürger. 
Wir find dein, wir Adamskinder, 
Dieß ift unfre Seligfeit. 
Bir find dein, du Ueberwinder! 
Dein ift alle Ewigkeit. 
Jauchzt Ihr Frommen, 
Er iſt kommen, 
Er, den unſre Seele liebet, 
Die fih Ihm nun ganz ergiebet. 
Alle sufammen. 
Triumph! Triumph! Er, der Gefalbie fieget; 
All Ihr Geſalbten freuet Eu! 
Triumph! Triumph! die alte Schlang' erlieget, 
Zerſtört iſt ihr nun finſtres Reich. 
Wohl uns! Wohl uns! die wir den Herren kennen 
An ſeinem Blick und Wundenlicht. 
Wohl uns! Wir dürfen uns nun ſeine Brüder nennen, 
Er! — Unſer Freund beſchämt uns nicht. 


Schatzkäſtlein. 
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Matit. 2, B. 1-12, 
Da Jeſus geboren war zu Bethlehem im juͤdiſchen 
Lande, zur Zeit des Koͤnigs Herodes, ſiehe, da ka⸗ 
men die Weiſen vom Morgenlande gen Jeruſalem 
und ſprachen: wo iſt der neugeborne Koͤnig der Ju⸗ 
den? Wir haben ſeinen Stern geſehen im Morgen⸗ 
lande und ſind kommen, ihn anzubeten. Da das der 
Koͤnig Herodes hoͤrete, erſchrack er und mit ihm das 
ganze Jeruſalem. Und ließ verſammeln alle Hohe⸗ 
prieſter und Schriftgelehrte unter dem Volk; und, 
erforſchete von ihnen, wo Chriſtus ſollte geboren 
werden. Und fie ſagten ihm: zu Bethlehem im jü⸗— 
difchen Lande. Denn alfo ftchet gefchrieben durch 
den Propheten u. f. w. 
% * 
Schmachteſt du fehnlich nach Licht in der Nacht des dunkelen 
Glaubens, 
Such' dann ernſtlich den Stern der Weiſen mit Beten und Wachen. 
Endlich bemerkſt du den ſchwachen Schimmer der Wahrheit von 
Chriſto. 
Folg' dieſem Schimmer! nur ſuche den Herrn nicht in herrſchen⸗ 
der Selbſtſucht; 
Such' Ihn am niedrigſten Ort, in der innigſten Demuth des 
Herzens. 
Da wird Chriſtus geboren, entfernt von irdiſcher Hoheit. 
Jetzt verläugne alles, verlaß die ſinnlichen Lüfte! 
Such' und verlange nur Ihn, du ſuchſt Ihn gewiß nicht vergebens; 
In der weitſten Entfernung von allem Sinnlichen iſt Er. 
Shen? Ihm dein ganzes Herz, das Gold der thätigen Liebe, 
Veihrauch des ernften Gebets, und Myrrhen der firengen Ber 
lãugnung. 
Bleib’ nur treu, fo erwaͤchst Er in dir zur männlichen Groͤſße. 





eꝛ⸗ 
1. Chron. 24, B. 23. 


FJehovah, ver Bott Iſtaels, hat fein Bolt zur 
Ruhe gefept. 
Joh. 6, 8. 53. 

Denn mein Bleifh ift in der That eine Speife, 
und mein Blut wirklich ein Trank. 


% % * 


Wahre Ruhe findet man nur im Sande des Friedens. 
Aber auch Hier im Lande der Prüfung findet man Ruhe. 
Wenn man in Dir nur Iebt, in Dich fich gänzlich verfentet, 
Deinen Willen nur will, und immer nur das thut, was Du willſt, 
Smmer mit unverwandtem Bli nur Dich fieht, nichts andere; 
Dann wird mein ganzes Wefen mit veinem Fleifche genährel, 
Ganz durchdrungen von Deinem Blut, ich werd’ vergeftaltet 
Ganz in Deine Natur, und finde das ewige Leben. 


1. Mof. 1, B. 11—19. 


Und Gott fprah: Es laſſe die Sonne aufgehen 
Gras und Kraut, das ſich befame; und fruchtbare 
Bäume, da ein jeglicher nach feiner Art Frucht trage, 
und habe feinen eigenen Samen. bei ihm felbft auf 
Erden. Und es geſchah alfo. And die Erde ließ 
aufgehen Gras und Kraut, das fich befamete, ein 
jegliches nach feiner Art: und Bäume, die da Frucht 
trugen und ihren eigenen Samen bei ſich felbft hats 
ten, ein jeglicher nach feiner Art. Und Gott fahe, 
daß es gut war. Da ward aus Abend und Mors 
gen der dritte Tag. Und Bott ſprach: Es werben 
Lichter an der Veſte des Himmels, die da ſcheiden Tag 
und Nacht; und geben Zeichen, Zeiten, Tage und 
Jahre u. f. w. 

% * % 

Wenn das Herz gereinigt von Luft, der Wille nun frei if, 
Dann erfüllen die himmliſchen Kräfte die urbare Erbe. 

Zarte Pflänzchen keimen hervor, erft Fromme Gedanken, 

Dann auch fruchtbare Werke, und endlich befchattende Bäume, 

Boll von nährenden Früchten, Erquidung für Menſchen und 

Thiere. 

Seht geht auf die Sonn’ der Gerechtigkeit, Wärme und Klarheit 

Füllt die Seele mit Leben, auch ſelbſt in dunklen Nächten 

Glanzt ver Mond, die Bernunft, mit erborgtem Licht von ber 
Sonne. 

Halte dein Herz nur rein von fumpfigten Waflern der Lüfte, 

Laß keine ſtinkende Rebel die Luft verfinftern, und baue 

Zleißig die urbare Erbe, dein Lohn wird himmliſche Frucht feyn. 





M. 9% 3. 19, 
Denn Er wisd den Armen nicht ewig vergeffen. 
Die Hoffnung der Betrübten wird nicht für immer 
verloren feyn. 


Luc, 18, V. 7. 8. 
Sollte aber Bott nicht feine Auserwählten räcben,. 
die Tag und Nacht zu ihm fchreien, und langmüthig 
Be I feyn? ich fage Euch, Er wird fie fchnell 


% * 


EN 

Halte nur an mit Wachen und Beten und werde nicht müde. 

Wenn du auch nichts erfährft, nichts fiehft, Teinen Laut von Ihm 
höreſt. 

Denk nur nicht, daß Er deiner vergeſſe, Er prüſt nur den Glauben, 
Um ihn zu ſtärken, im Kampf dich zu üben, die Sehnſucht zu 
mehren; 

Sp wie der Glaube fih flärkt, ver Sieg ſich vermehrt, und die 
Sehnſucht 
Waͤchet, fo geſchieht dem Himmel Gewalt. Du erlämpfft ihn 

- mit Wonne. 
Auch deine irdiſchen Wünſche erfüllet der Herr, wenn es gut iR. 
Drum überlaß dich Ihm ganz, und laß Ihn nur ſchalten und 
walten. 
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gef. 58, 8.8. 
Dann wird dein Licht durchbrechen wie die Mor⸗ 


genröthe und deine Genefung wird fehnell hervor: 
blühen. 


Luc. 5, 3. 31. 


Die Gefunden bedürfen des Arztes nicht, fondern 
vie fich übel befinden. 


* * * 


Krank find wir all', wir Kinder von Adam bedürfen des Arztes; 
Willſt du geſund ſeyn, fo wirke nur Werke ver Liebe im Glauben, 
Wir fie, als Diener des Herrn, im Namen des Königs ver 

Menfchen. 
Lebe und handle wie Er, laß dich in fein Bild vergeftalten; 
Dann durchſtrahlt dein Licht wie ver Morgen des Unglaubens 
Nächte. 
Deine Geneſung blüht auf, wie Blüthe im Frühling hervorkeimi. 
Jeſus ift Arzt, er heilt dich und bringt Dich zur vollen Gefunppeit. 


1. Mof. 3, 8. 16-24. 


Und zum Weibe fprah Er: Ich will dir viel 
Schmerzen fchaffen, wenn du ſchwanger wirft; bu 
ſollſt mit Schmerzen Kinder gebären ; und dein Wille 
fol deinem Manne unterworfen feyn, und er fol 
dein Herr feyn. Und zu Adam ſprach Er: Dies 
weil du haft gehorchet der Stimme deines Weibes, 
und geffen von dem Baum, davon idy bir gebot 
und ſprach, du ſollſt nicht davon eſſen: verflucht 
fey der Ader um beinetwillen, mit Kummer foüft 
dich Darauf nähren dein Lebenlang. Dorn und Di- 
fieln fol er dir tragen, und ſollſt das Kraut auf 
dem Felde efien u. f. w. 


V * 

Alle Schmerzen und Leiden find traurige Folgen der Sünde, 
Warnende göttliche Wohlthat, die Triebe zur Sünde zu dämpfen. 
Darum ertrag’ fie geduldig und ringe mit kämpfendem Eifer, 
Ueberall, wo du wirfefl, ven Fluch in Segen zu wandeln. 
Mach’ deine Wüften zu Eden durch Liebe, Sanftmuth und 

Wohlthun. 

Iß dein Brod im Schweiß deines Angeſichts freudig und dankbar. 
Nicht mehr kreisſt das flammende Schwert des Cherubs am 
Eingang, 

Frei und ficher gebahnt if ver Weg zum Baume des Lebens; 
Chriſtus hat ihn gebahnt, Ihm folge mit Glauben und Liebe. 
Folg' Ihm getroft, Er führt dich gewiß zur feligen Deimath. 


Matth. 5, 3. 17-32. 


Ihr ſollt nicht wähnen, daß ich fommen bin, das 
@efeg oder die Propheten aufzulöfen. Ich bin nicht 
Tommen aufzulöfen, fondern zu erfüllen. Denn id 
fage euch wahrlich: bis daß Himmel und Erde zers 
gehe, wird nicht zergehen der Eleinefte Buchftab, noch 
ein Titel vom Gefeg, bis daß es alles gefchehe. Wer 
nur eines von diejen Heineften Geboten auflöfet, und 
lehret die Leute alfo, der wird der Kfeinefte heißen 
im Himmelreich: wer ed aber thut und lehret, ber 
wird groß heißen im Himmelreih. Denn ich fage 
euh: Es fey denn eure Gerechtigkeit befier, denn 
der Schriftgelehrten und Pharijder; fo werdet ihr 
nicht in das Himmelreich fommen u. f. w. 


%* * 


Chriſtliche Freiheit beſteht nicht in Freiheit der ſündlichen 
Grobe Verbrechen zu meiden, der Geiſt der Geſetze iſt ewig. 
Laß die Quell' der Verbrechen vertrocknen, bie Reigung zur 

Sünde. 
Wer aus Furcht vor der Strafe nicht tödtet, der tödtet ſchon 

wirklich. 
Schon die unreine Luſt iſt Ebebruch, das Herze muß rein ſeyn. 
Iſt deine Reigung zur Sünde im Körper gegründet, mb iſt fe 
inüberwindlich, fo fehwärhe Tieber die Kraft der Geſundheit. 
Beſſer ift es, mit ſchwächlichem Körper die Seligkeit erben, 
Als mit Geſundheit im Dienft der Sünde verdammet zu werben. 
Tief find des Chriſtenthums Pflichten im Weſen ver Seele ges 

gründet, 
Ziehe ven Geift aus dem Buchftaben aus, und Er fey dein Führer. 
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.2. Ehron. 5, 8. 13. 


Und es kam einem vor, als ob alle Trompeten 
und Sänger nur einer wären, nur eine Stimme 
dem Sehovah zu danken und Ihn zu loben. 


30h. 17, 2. 11. 

Und ich bin fernerhin nicht mehr in der Welt, 
aber dieſe find darinnen, und ich komme zu Dir; 
Heiliger Vater! erhalte die, die Du mir gegeben 
haft ın Deinem Namen, auf daß fie Eins feyn mö- 
gen, fo wie wir. 


% % % 
Haft vu noch dieſes und jenes an Brüdern zu tadeln, fo 
forfche, 


Ob nicht in deinem Gemüthe die Urſach' zum Tadel füch finde? 
Redliche Prüfung zeugt Demuth, und Demuth ift Deutter ver 
Liebe. 
Eins zu ſeyn in Chriſto, mit Chriſto in Gott durch die Liebe, 
Aller Stimme nur Eine der Feier des Lobs des Erlöfers. 
Dies iſt Ziel und Zweck, der Wunfch des betenden Chriſtus. 
Er wird erhört, drum eil’ und reinige Wollen und Wirken. 
Stimme die Harfe zum Einklang mit allen Chören der Brüder; 
Kichte Niemand, fey du nur felbft ohne Tadel, fo wirft vu 
. Eins ſeyn mit allen Erlösten durch Chriftum mit Gott, Halle⸗ 
lujah! 
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Pſ. 54, 3. 8. 

Ich will Dir ein freiwilliges Opfer bringen, 
Deinem Namen will ich danken, Jehovah, weil er 
vortrefflich if. 

Joh. 16, V. 20. 
Aber euer Echmerz fol zur Freude werben. 


%* * V 
Leideſt du ſchwer, und will kein Sternlein des Troſtes dir 
leuchten; 
Gehſt du gebückt auf dem Wege des Kreuzes, und ſiehſt keinen 
Ausweg, 
Harre getroſt und ſtärk' dich auf's neue durch Glauben und 
Demuth. 
Lieb' und Geduld, denn eh' du's vermutheſt, ſo hilft Er dir 
herrlich. 


Kommſt du ins höchße Gedränge, ſo iſt dir die Hülfe am nächſten. 
Wie dein Jammer wächst, ſo laß auch die Hoffnung wachſen, 
Eh’ du dich umſiehſt, iſt jenes Wölkchen der Leiden verſchwunden. 
Dann wird ein fröhliches Feft dem Namen des Herrn gefeiert, 
Wenn deine frhmerzliche Trauer in ewige Wonne fi) wandelt. 


Gtiffing’s ſaͤmmtl. Schriften. II. Bd. 41 





1. Mof. 2, 3. 18—25. 


Und Gott der Herr fprah: Es ift nicht "gut, 
daß der Menſch allein fey; ich will ihm eine Ges 
hülfin machen, die um ihn fey. Denn als Gott. 
der Herr gemacht hatte von der Erde allerlei Thier 
auf dem Felde, und allerlei Vögel unter dem Him⸗ 
mel, brachte er fie zu dem Menfchen, daß er fühe, 
wie er fie nennete: denn wie der Menfch allerlei 
lebendige Thiere nennen würde, fo follten fie heißen. 
Und der Menfch gab einem jeden Vieh und Wogel 
unter dem Himmel und Thier auf dem Felde feinen 
Namen: aber für den Menfchen war feine Gehülfin 
funden, die um ihn wäre, u. f. w. 


%* % %* 
Fühlſt du ein dringend Bedürfniß, und find'ſt unter alien 
Gefchöpfen 


Seine Befriedigung nicht, fo flehe zum Herrn um Erbarmung, 
Such’ bei Ihm nur Hülfe im Glauben, mit feflem Vertrauen, 
Meide nur jeden verbächtigen Schritt, und harre der Hülfe! 
Dft verzeucht fie Yang, und die Sehnfucht fleigt bis auf's höchſte. 
Dies gefchieht, deinen Glauben zu prüfen; beſteht er vie Probe, 
Dann iſt herrlich der Ausgang, im Schlaf erfcheint dir vie Hüffe. 
Ohne dein Zuthun; es fegnet der Herr im Schlaf feine Freunde, 
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Matth. 4, B. 1-11. 

Da ward Jefus vom Geift in die Wüfte geführet, 
auf daß er von dem Teufel verfucht würde. Und 
da er vierzig Tage und vierzig Nächte gefaftet hatte, 
hungerte ihn. Und der Berfucher trat zu ihm und 
fprach: Bift du Gottes Sohn, fo fprich, daß dieſe 
Steine Brod werden. Und er antwortete und fpradh: 
Es ftehet gefchrieben, der Menfch lebet nicht vom 
Brod allein, fondern von einem jeglichen Wort, das 
durch den Mund Gottes gehet. Da führete ihn 
der Teufel mit fich in die heilige Stadt und ftellete 
ihn auf die Zinne des Tempels, u. f. w. 


% * % 
Führt dich der Geift in die Wüſte, um deinen Glauben zu 
prüfen, 


Deine Geduld zu bewähren; fo wach’ mit beftändiger Vorficht, 

Ber’ unabläffig um Schub und Muth gegen jede Verſuchung; 

Trau' feinem einzigen Wink, aus eigener Kraft dir zu helfen, 

Selbſt zu entflieh’n dem Täuternden Ziegel des prüfenden Schmer: 
zers, 

Wenn der Verſucher dich täuſcht mit Sprüchen des göttlichen 

Wortes. 

Kämpf' mit denſelbigen Waffen, und harre der Hülfe des Herren. 

Endlich weicht die Verſuchung, und du haſt die Probe beſtanden; 

Dann biſt du tüchtig zum Dienſt des Herrn, die dienſtbaren 
Geiſter, 

Engel, nahen ſich dir zum Schutz und helfen dir wirken: 

Dann geht alles von ſtatten, der Segen des Herrn überſtrömt 
dich. 
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Jeſ. 1, B. 26. 


Darnach wird man dich eine Stadt der Gerech⸗ 
tigfeit, eine getreue Bürgerfchaft nennen. 


N Matth. 5, B. 14. 


Eine Stadt, die auf dem Berge liegt, kann nicht 
verborgen feyn. 


% * *t 


Bürger der Stadt der Gerechtigkeit ſeyn, erfordert gerecht 

ſeyn. 

Der iſt gerecht, den Chriſti Geiſt vollkommen regieret. 

Willſt du ein Mitglied der redlichen Bürgerſchaft werden, ſo 
mußt du 

Redlich die Probe beſteh'n, wie rein geläutertes Silber. 

Dann laß leuchten dein Licht vor der Welt, nicht in Worten, 
in Thaten 

Strahle dein Glanz, wie vom Berge Moriah der Tempel des 
Herren. 

Unſere Brüderſchaft ſey eine Stadt auf dem Berge des Herrn, 

Daß man von ferne fie ſeh' und Heimwehkranke dahin zieh'n. 
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2. Mof. 15, 2. 1. 
Ich will dem Jehovah fingen, Er hat fih vor- 
trefflich verherrlicht. 
30h. 10, 2. 15. 
Und ich gebe mein Leben für die Schafe. 


N * 
Wenn du den Gang deines Lebens durchdenlef, ſo findeſt du 
häufig 


Große Thaten des Herrn, wodurch Er ſich ſichtbar dir zeiget, 
Doch die Erlöſung iſt immer das Größte, was Gott je ge⸗ 
than hat. 

Hat Er nun ſo viel am Menſchen gethan, ſo kannſt du Ihm 
trauen, 

Daß Er das Schwerſte, was dir nur begegnet, auch heben 

wird können. 

Heben wird Er's gewiß, ſobald es nur wirklich dir gut iſt, 
Dan? Ihm nur immer für all' feine Güte, ſogar auch im 
Leiden; 

Wenn deine Noth am größten, ſo dank' Ihm, als hätt' Er 
geholfen; 

Dann iſt die Rettung gewiß, der Glaube fiegt immer durch 
Danken. 


H. 87,8. 3. 


Herrlihe Dinge werden in dir gepredigt, o du 
Stadt Gottes! 


Luc. 22, 3. 19. 
Dieß thut zum Andenken an mid. 


* * * 


Herrliche Dinge Iäffeft du predigen, König der Menfchen ! 
Thöricht nennt fie die Welt, aber herrlich find fie dem Sünder; 
Gnade, Vergebung ver Sünden, ein ewiges feliges Leben. 
Heiligkeit, Lieb’ und Frieden im Anfchauen Gottes, Gemein 

ſchaft 
Aller Heiligen, das ſind die Dinge, die man hier predigt. 
Willſt du ein Mitbürger werden, ſo denke mit Wachen und 
Beten 
Unaufhoörlich an Ihn, Er ſey dir beſtändige Nahrung. 
Speife ſey dir fein geiftlicher Leib, ſein Blut dein Getränfe, 
Brod und Wein im heiligen Nachtmahl Erinnerung Seiner. 
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gef. 49, V. 85. 


. Und ich werde verherrlicht in den Augen Jeho⸗ 
vah's, und mein Gott ift meine Stärfe, 


Luc. 7, B. 47. 


Ihre viele Sünden find ihr vergeben, denn fie 

bat viel geliebet. 
* * 
Alle Menſchen find Sünder, und groß iſt die Menge der Sunden. 
Chriſtus tilgt fie alle, die größten, fo wie die Eleinften. 
Auch des größten Sünvers Verbrechen verwandelt der Heiland 
In unendliche Quellen des Segens, in Deilungsmittel; 
Darım laß dich die Sünde nicht kränken: denn wenn bu bes 
kehrt bift, 

AU deine Kräfte zum Lieben verwendeſt, mit Redlichkeit kämpfeſt 
Gegen die fündliche Neigung, zum Werkzeug ber Liebe dich bildeſt: 
Dann bift du rein, als ob du nie gefündiget hättefl. 
Gib dich ganz dem Herrn zum Dienft, und forge nicht weiter 
Liebe von ganzem Herzen, die göttliche Liebe macht felig. 


%* 
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1. Hof. 8, 8. 1—11. 


Da gedachte Gott an Noah und an alle Thiere 
und an alles Bieh, das mit ihm in dem SKaften 
war, und ließ Wind auf die Erde fommen, und die 
Wafler fielen. Und die Brunnen der Tiefe wurden 
verftopfet, fammt den Yenftern des Himmels: und 
dem Regen vom Himmel ward gewehret. Und das 
Gewäfler verlief fich von der Erde immerhin und 
nahm ab, nad hundert und fünfzig Tagen. Am 
fiebenzehnten Tage des fiebenten Monden ließ fi 
der Kaften nieder auf das Gebirge Ararat. Es verr 
lief aber das Gewäffer fortan, und nahm ab bis 
auf den zehnten Mond, u. ſ. w. 


* * 
Während dem Gang bes Gerichts bleib' ſtets in der Gegen⸗ 
wart Gottes, 


Innig und eingekehrt beharre im Wachen und Beten. 

Hier in der Nähe des Herrn kann dich kein Unfall berühren. 
Abgeſchieden von aller Gefahr, umſchließt dich die Arche, 

Bis du endlich auf hohem Gebirge die Ruhe empfindeſt. 
Fühlſt nun feſten Stand und ahneſt das Ende der Straſe. 
Aber eile noch nicht, bemerk' die bedeutenden Zeichen, 

Prüfe die Zeichen der Zeit und bleib' in der Gegenwart Gottes, 
Harre geduldig und hoffe auf Ihn, Er wird dich -erretten. 
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Matth. 10, B. 1-10. 

Und er rief feine zwölf Jünger zu fi) und gab 
ihnen Macht über die unfaubern Geifter, daß fte 
diefelben austrieben, und heileten allerlei Seuchen 
und allerlei Krankheiten. Die Namen aber der zwölf 
Apoftel find Diefe: Der erfte Simon, genannt Pes 
trus, und Andreas fein Bruder; Jacobus Zebedät 
Sohn, und Sohannes fein Bruder; Philippus und 
Bartholomäus; Thomas und Matthäus der Zöllner; - 
Jacobus, Alphäi Sohn; Lebbäus, mit dem Zunamen 
Thaddaͤus; Simon von Cana; und Judas Iſcha— 
rioth, welcher ihn verrieth, u. ſ. w. 


* * %* 


Yeder Diener des Herrn befommt gemeffenen Auftrag ; 
Du haft auch den deinen; erforfche genau beine Pflichten, 
Was in deinem Beruf in jeder Rückſicht zu thun fey. 
Jeder Beruf ift Dienft des Herrn, fofern er von Gott if. 
hu’ nur alles fo, als thätft du es blog für den Herren; 
Dann befemmft du auch Kräfte, mit glüdlichem Fortgang zu 

wirfen. 

Alles, was du bebarfft, erhältſt du ohn' ängftliches Sorgen. 
Gott belohnt feine Diener und gibt ihnen immer, was Noth if. 
Miſche dich nicht in fremde Gefchäfte, erfüll deine Pflicht nur, 
Zeig’ überall mit der That, daß du ein Diener des Herrn bifl. 


1. Moſ. 7, 8. 1—12. 


Und der Herr fprach zu Noah: Gehe in den Ka 
ften, du und dein ganzes Haus; denn dich hab’ id 
gerecht erfehen vor mir zu diefer Zeit. Aus allerld 
zeinem Bieh nimm zu dir, je fieben und fieben, das 
Männlein und fein Fräulein. Bon dem unreinen 
Vieh aber je ein Paar, das Männlein und fein 
Sräulein. Defielben gleichen von den Bögeln unter 
dem Himmel, je fieben und fieben, das Maännlein 
und fein Sräulein : auf daß der Same lebendig bleibe 
auf dem ganzen Erdboden. Denn noch über fieben 
Tage will Ich regnen laffen auf Erden vierzig Tage 
und vierzig Rächte, u. f. w. 


# * * 


Selig biſt du, wenn dich der Herr am großen Gerichtstag 
Rein und unſchuldig findet, Er führt dich in ſchützender Arche 
Durch die Fluthen der Trübfal zum feligen Hafen des Friedent, 
Haft du treu und edel gewirkt zum Beften ver Denfchen, 
As ein Zeuge der Wahrheit und Diener ber ewigen Liebe 
Deinen Beruf erfüllt, fo wirft bu ein ſtützender Pfeiler 
Sn dem Tempel des Herrn, ein ſtrahlender Leuchter der Wei 

ſeyn. 
Biele werden durch dich gerettet, ein Same der Zukunft, 
Stifter des herrlichen Reiche, das und nun nahe bevorfteht; 
Darum faffe nur Muth, erneure täglich den Vorſatz, 
Treu zu bleiben in Roth und Tod mit Wachen und Beten. 
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Matth. 9. B. 1—19. 


Da trat er in das Schiff und fuhr wieder her⸗ 
über, und fam in feine Stadt. Ind fiehe, da brachs 
ten fie zu ihm einen Gichtbrücdigen, der lag auf 
einem Bette. Da nun Jeſus ihren Glauben jahe, 
ſprach Er zu dem Gichtbrüchigen: Sey getroft, mein 
Sohn, deine Sünden find dir vergeben. Und fiehe, 
etliche unter den Schriftgelehrten fprachen bei fich 
felbft : Diefer läftert Gott. Da aber Sefus ihre 
Gedanken fahe, fprah Er: Warum denfet ihr fo 
Arges in euren Herzen. Welches ift leichter zu far 
gen: Dir find deine Sünden vergeben, oder zu ſa⸗ 
gen: Stehe auf und wandele? u. ſ. w. 


* * %* 


Alles kannſt du von Chriſtus erwarten, Genefung und Gnade, 
Biſt du krank, fo flebe zu Ihm mit brünftigem Glauben, 
Helfen will Er gewiß, fobald es dir heilfam und gut ifl. 
Drüdt dich die Laft der Sünden, fo komm mit flehender Reue, 
Zöliner und Sünder verſchmähet er nicht, ſobald fie Ihn fuchen, 
Ihre Sünden bereuen und Ihm zu folgen bereit‘ find. 

Er ift Arzt der Kranken, er beilet alle Gebrechen; 

Er if felhft die Liebe, und fordert auch herzliche Liebe, 
Krohfinn in feiner Nähe, und Trauer, wenn’g Zeit iſt zu trauern, 
Traue Ihm alles zu, und verlaß dich nur fefle auf Jeſum; 
Auf in Ihm den Bater an, und du wirft erhöret. 
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1. Mof. g, 2. 1—10. 


Und Gott fegnete Noah und feine Söhne und 
ſprach: Send fruchtbar und mehret euch und erfüllet 
die Erde. Eure Furcht und Schreden fey über alle 
Thiere auf Erden, über alle Bögel unter dem Hims 
mel, und tiber alles, was auf dem Erdboden Freucht: 
und alle Fifche im Meere feyen in eure Hände ge 
geben. Alles, was fich reget und lebet, das ſey eure 
Speife: wie das grüne Kraut hab’ ich’ euch alles 
gegeben. Allein eſſet das Fleifch nicht, das noch 
febet in feinem Blut. Denn ich will auch eures 
Leibes Blut rächen, und will’ an allen Thieren 
rächen: und will des Menſchen Leben rächen an 
einem jeglihden Menfchen, als der fein. Bruder 
ift, u. ſ. w. 


t * 


Haſt du die Probe redlich beſtanden, ſo folgt dann der Segen, 
Heberfchwenglicher Segen durchwehet bein Weſen und Wirken. 
Ehrfurcht erweckend ift dann dein Bid, und Thiere und Menſchen 
Fürchten und ehren dein Anfeh’n, und fliehen dir gern zu Ge 

bote. 
Aber nun folgt auch ein neues Geſetz und neue Beftimmung. 
Jede Brobe erweitert den Wirkungskreis eveler Werke. 
Immer größer und fruhtbarer waltet das Tiebende Wirken, 
Und der Herr beihügt den Wirker vor jeglihem Unfall. 
Er beflätigt den Bund mit ihm, und allem, wad fein if. 
Darum fey nur treu und’ geduldig und feft in der Probe. 
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Matth. 10, B. 21—42. 
Es wird aber ein Bruder den andern zum Tode 


-überantworten, und der Vater den Sohn, und bie 


Kinder werben fich empören wider ihre Eltern, und 
ihnen zum Tode helfen. Und müfjet gehafjet wer: 
den von Jedermann, um meined Namens willen. 
Mer aber bis an’8 Ende beharret, der wird felig. 
Wenn fie euch aber in einer Stadt verfolgen, fo 
fliehet in eine andere. Wahrlich, ich fage euch: ihr 
werdet die Städte Sfrael nicht ausrichten, bis des 
Menſchen Sohn Fommt. Der Jünger ift nicht über 
feinen Meifter, noch der Knecht über den Herrn, u. f. w. 


a * * 


Wer ſich zu Chriſto bekennt, der hat die Menſchheit zum Feinde. 
Blutsverwandtſchaft wehrt die Verfolgung nicht ab gegen Chriſten. 
Tief iſt der Haß der verdorb'nen Natur gegen Gnade und 

Wahrheit; 
Aber faſſe nur Muth und halte feſt am Bekenntniß 
Deines Glaubens und walle den Pfad des heiligen Kreuzes, 
Standhaft, geduldig und muthig, die Haare ſind alle gezählet; 
Nichts geſchieht, das dir nicht unendlichen Nutzen gewährte. 
Trübſal und Angſt, ſogar der Tod ſind Boten des Friedens. 
Alles, was du bedarfſt, bekommſt du; darum ſorge nicht ängſtlich; 
Hab’ feinen andern Zwed, als Chriftum; das Uebrige alles 
Kommt von ſelbſt. Wer liebt, der empfängt die Früchte der 
Liebe. 
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1. Mof. 3, V. 1-7. 


Und die Schlange war liftiger, denn alle Thiere 
auf dem Felde, die Gott der Herr gemacht hatte; 
und fprach zu dem Weibe: Ja, follte Gott gefagt 
haben, ihr follt nicht effen von allerlei Bäumen im 
Garten? Da fpra das Weib zu der Schlange: 
Wir effen von den Früchten der Bäume im Garten. 
Uber von den Früchten des Baumes mitten im Gars 
ten hat Gott gefagt: Efjet nicht davon, rühret’s 
auch nicht an, daß ihr nicht fterbet. Da fprach die 
Schlange zum Weibe: Ihr werdet mit nichten des 
Todes fterben, fondern Gott weiß, daß, welches 
Tages ihr davon eflet, fo werden eure Augen auf 
gethan, u. |. w. 


* * v 


Jeden Menſchen bewohnt noch die Schlange, das falſche Ver⸗ 

nunftlicht. 

Wenn die Vernunft in fih ſelbſt die Duelle der Wahrheit zu 
finden 

Wähnt, und unabhängig fich glaubt vom göttlichen Lichte; 

Dann beurtheilt und prüft fie fühn bie göttlichen Worte, 

Wendet und dreht fie Iang, bis der Sinn den Lüften gemäß if. 

Hüte dich fehr vor der Schlange Erflarungs - Methope, und 
glaube 

Feſt dem einfachen Sinn der Worte der Bibel in Einfalt. 

Was dir thöricht fcheint, iſt Tiefe der göttlichen Weisheit, 

Jede Erklärung, die Lüften fehmeichelt, {ft niemals die wahre; 

Jede finnliche Luft ift Frucht vom verbotenen Baume, 

Wenn der Genuß — nicht Erholung der Kräfte der redliche 
Zweck if, 

Fleuch die Fiftige Schlang’, damit du nicht tiefer noch falleſt. 


— — — — · — 
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Matth. 4, 8. 12—25. 


Da nun Jeſus hörete, daß Johannes überants 
wortet war, zog er in das galiläifche Land. Und 
verließ die Stadt Nazareth, fam und wohnete zu 
Capernaum, die da liegt am Meer, an den Gräns 
zen Zabulon und Nephthalim. Auf daß erfüllet 
würde, das da gefagt ift durch den Propheten Jes 
fajam, der da fpricht: Das Land Zabulon, und das 
Land Nephthalim am Wege des Meers, jenfeit des 
Jordans, und die heidnifche Galiläa ; das Volk, das 
in Sinfterniß faß, hat ein großes Licht gefehen, und 
bie da faßen am Ort und Schatten des Todes, 
denen ift ein Licht aufgegangen, u. f. w. 


% * %* 


- Saft du die Probe beſtanden und winkt dir dein himmlifcher 
Führer, 

Kun zu beginnen dein Tagwerf, fo folge getroft und verſäum' 
nicht, 

Miles redlich zu thun, was Pflicht und Gewiſſen gebietet. 

Hält’ dich vor eigenem Wirken, und forſche mit Wachen und 
Beten 

Gietd nad dem, was der Herr will, und nicht, was die Lüfte 
verlangen ; 

Dann wird alles gelingen und alles dir zu Gebot fteh’n. 

Laß nur immer dein Ziel das Himmelreich feyn, deine Blicke 

Richte nur fiets auf das Befte der Menfchheit, und Seelen zu 
retten 

Sey dein höchſtes Beſtreben; fo glänzt dir das Licht auf dem 
Wege, 

Deine Tritte find ſicher, dein Fortgang ift Segen und Leben; 

Am deine Leiden find Samen und Keime zu feligen Früchten. 


4. Mof. 11, 8. 23. 
Iſt etwa die Hand Jehovah's zu kurz geworden? 
Matth. 28, B. 18. 


Mir ift alle Gewalt im Himmel und auf Erben 
gegeben worden. 


%* * 3 


Wenn dir alles natürlich ſcheint, und wenn es dir vorkommt, 

Alles wirke die Kraft der Natur; ſo forſche nur tiefer, 

Spähe jeder Begebenheit nach, bis wo ſie beginnt, 

Jedes Schickſals Anfang, Mittel und Ende, ſo wirſt du 

Bald die Hand des Herrſchers der Welten entdecken, ſie iſt nicht 

Kürzer geworden, fie herrſcht noch immer fo mächtig als jemals. 

Ihm iſt gegeben alle Gewalt über Geiſter und Menſchen; 

Darum ſag' Ihm getroſt, was dich drückt, was du willſt und 
begehreſt. 

Frag' Ihn um alles, und mer auf fein Wort und folg' feinem 
Winfen. 
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Jeſ. 59, V. 1. 
Eiche! die Hand Jehovah's ift nicht verkürzt zum 
erretien, noch fein Ohr ſchwer zum bören. 
Luc. 12, 3. 32. | 
Fuͤrchte dich nicht, Du Fleine Heerde! denn es hat 
eutem Vater wohlgefallen, euch das Königreich zu 
geben. " 


* * %* 


Spürft du weder von außen noch innen die Nähe des Herren, 

Siehft Feinen Ausgang des drangvollen Weges, des Druds und 
der Leiden; 

Den? dann nicht, daß die Hand des Herrn zu kurz ſey zum 
helfen, 

Dver fein Ohr zu ſchwer, zu hören das Fleh'n des Bebrängten. 

Er will dich prüfen, wie ſtark dein Glaube, wie feſt bein Ber: 
trauen fey, 

An der Gedul dich üben und beine VBerläugnung bewähren. 

Eh du dich’s verfichft, erfcheint die die herrlichſte Hülfe. 

Klein, gering und drangvoll find immer bie Wege bes Derren, 

Wenn fie beginnen, im Fortgang führen. fie aufwärts in's 

Große; 
Darum ſoll fich das Kleine nicht fürchten, pas Ende iſt herrlich. 


Stilling’s fünmtl. Schriften. II Bd. 42 


Jeſ. 60, 8. 16. 


Und bu wirft die Milch der Heiden, die Brüfte 
ber Könige ſaugen; du wirft erfennen, daß ich Je: 
hovah dein Heiland, dein Erlöfer und der Mächtige 
in Jakob bin. 


Joſ. 17,8. 2. 
Gleihwie du ihm die Macht über alles Fleiſch 


gegeben haft, damit er einem jeden, den du ihm ge: 
geben haft, das ewige Leben geben möge. 


* # % 


Zefus Jehovah ift König, auch jebt im Berborgenen König, 
Som iſt alle Gewalt im Himmel, auf Erben gegeben. 
Mit unerforfchlicher Weisheit Int Er alles zum Beſten; 
Macht die Folgen der Sünde zu Quellen unendlichen Segens. 
So wir Er Heiland unb Helfer; ber Mächtige feiner Erlösten, 
Tilgt fo die Sünden der Welt und verföhnt fie mit Gott feinem 

Bater; | 

Heiligt die giäubigen Serien von Aarheit zu Höherer Klarheit, 
Dis fie fähig des ewigen Beben zum Auferfeh’n reif find; 
Dann ver Engel der Erndie ber ſterblichen Hüll' fie entlaſiet. 
Bater! gib auch mich dem Sohn zum Erben des Lebens. 


9%. 102, 2. 14. . 
‚ Made du did auf, erbarme dich über Zion, es 
ift Zeit, zu begnadigen, denn die beftimmte Zeit ift 
gefommen. | 

Luc. 17, V. 20. 


Das Reich Gottes kommt nicht auf eine foldye 
Art, daß man's beobachten Tann. 


* # * 
Wo mit Geräufch und Gepränge im Aeußern Erwedung fid 
zeiget, 


Da iſt nicht das Reich des Herrn, im ſtillen Geſäuſel 
Wacht er ſich mächtig, unmerkbar doch, auf ſein Reich zu er⸗ 
rich 


ten. 
Gnade, Erbarmung, Vergebung der Sünden ſind Zeichen des 
| Kommens. 
Tyhatigkeit ohne Geräuſch, iſt Charakter des göttlichen Reiches. 
Inwendig gründet der Herr ſein Reich in dir, nicht mit Worten, 
Sondern mit Willen und Kraft nur im Stillen zu wirken, mit 
Riche 
Alles zu thun, im Aufſehen auf Sefum, den Sönig ber Liebe. 
Merke nur auf! — denn eh’ du 68 denkſt, fo Heißt es, da 
iſt er! 


— — — — — 


. Jeſ. 43, 8. 4. 


Darum, weil du in meinen Augen koſtbar geachtet 
bift, fo bift du herrlich und ich liebe Dich. 


Joh. 14, V. 23. 


Wenn mid) Jemand liebt, fo wird er mein Wort 
halten, und mein Vater wird ihn lieben, und wir 
werden zu ihm fommen und unfere Bleibflätte bei 
ihm machen. 


%* * 


* 


Lebſt du gänzlich dem Herrn, ift jede Kraft Ihm gewidmet, 
Suchſt du nur Ihn allein, nur feine Ehre in allem, 
Suchft du nur Ihm zu gefallen und achteſt den Beifall der 
Welt nicht, 
Haft du den Willen zu flerben für Ihn und die Brüder, fo 
bift du 
Köftlih und werth vor dem Herrn, Er Tiebt dich mit ewiger 
Liebe, 
Aber du mußt dich in Demuth der Liebe auch unwürbig achten. 
Bater und Sohn im Heiligen Geift erfüllen dein Weſen, 
Bleiben dann bei dir, erfüllen dein Weſen mit Früchten des 
Geiſtes, 
Wirken und wollen und denlen in dir, und dann biſt du ſelig, 
Selig ſchon hier, die Heiligung wächst bis in's ewige Leben. 
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%. 4, V. 2. 


In der Angſt haſt du mir Raum gegeben; ſey 
mir gnädig und erhoͤre mein Gebet. 


Joh. 16, V. 33. 


Sn der Welt habt ihr Angft, aber habt Vertrauen, 
ich habe die Welt überwunden. 


* PR * 


. Deüdt dich Kummer und Angſt, und glänzt dir kein Sterns 
lein bes Troſtes, 

Dann erinn’re dich nur, was Chriſtus fo tröſtend auch bir fagt: 

Trübfal Habt ihr hienieden, es geht hier flets durch's Gebränge, 

Aber traut nur auf Gott! ich Habe die Welt überwunden ; 

Alles dient. nur zur Prüfung, den Glauben wie Gold zu: be 
währen. 

Staub’ und vertraue nur Ihm, fo wirft du nie überwunden; 

RNöoͤßtzlich verſchwindet die Angſt, und du kommſt aus der Enge - 
in's Weite, 

Bete nur unaufbörlihd um Gnade und Kräfte zum Dulben ! 

Ringe, ware und kämpfe, denn wahrlich! der Ausgang ift 
herrlich. 


gef. 26, 8. 8. 


Auch haben wir auf dem Wege deines Gerichts 
deiner geharrt, o SJehovah, dein Name und das An- 
denken an dich ift der Seelen Ziel. 


Joh. 21, 3. 17. 
Haft du mich lieb 9 


= * * 


Hefte den Blick beftändig auf Ihn, den Erfien und Lebten. 
Sud’ in Seinen Gerichten und Wegen den göttlichen Endzweck, 
Immer iR Menfhenbegiädung fein Ziel, der Zwed feines 

Wirkens. 
Harre auf Ihn, fein Name und Andenken bleibe die Heilig, 
Sey ver Zielpunkt des Herzens, und Sehnfucht ber Liebe dein 
Odem. 
Es ſey dir Alles, und Alles nur Mittel zum Endzweck 
Deines Strebens zu Ihm, zum Aufſchwung ins göttliche Licht⸗ 
reich. 
Er ſey das Biel beiner Liebe, in Ihm nur liebe dann alles. 


663 


\ Y. 74, 8.2. 


Erinnere dich deiner Gemeine, die du dir von 
Alters her erworben, des Maßes deines Erbtheils, 
das du Dir erfauft haft! 


30. 17, 2. 6. 


Ich habe den Menfchen, die du mir aus der Welt 
gegeben haft, deinen Namen offenbart; fie waren 
dein, du haft fie mir gegeben, und fie haben dein 
Wort bewahret. 


% 4 * 


Frag' dich ernſtlich und prüf' dich, ob du zu ſeiner Gemeine, 
Seinem Erbtheil gehöreſt? Ob du auch fein Wort haft bewahret? 
Seinen Ramen kennſt? Ihn innig Tiebeft und ehreſt? 

Find'ſt du dies bei dir, fo hat dich ver Bater dem Sohne 
Ganz zu eigen geſchenkt; dir find deine Sünpen vergeben, 
Du gehörft zu feiner Gemeine, zum ewigen Erbtheil, 

Das Er mit feinem Blut erfauft! nun wirft du auch erben 
Deinen Antheil im Reich des Lichts, nur wache und bete. 


664 


1. Moſ. 4, V. 17—26. 


Und Kain erkannte fein Weib, die ward ſchwan⸗ 
ger und gebar ben Henoch. Und er bauete eine 
Stadt, die nennete er nach feines Sohnes Ramen, 
genop Henoch aber zeugete Irad, Irad zeugete 

ahujael, Mahujael zeugete Methuſael, Methuſael 
zeugete Lamech. Lamech aber nahm zwei Weiber, 
eine hieß Ada, die andere Zilla. Und Ada gebar 
Jabal, von dem find herkommen, die in Hütten 
wohneten und Vieh zogen. And fein Bruder hieß 
Yubal: von dem find herfommen die Geiger und 
Pfeifer. Die Zilla aber gebar audy, nämlich den 
Thubalfain, u. f. w. 


% * * 
Dat man die Nähe des Herrn verlaſſen, zur Welt ſich ge 
wendet, 


Dann erhebt fish die Sinnlichkeit mächtig, mit Ungeſtüm herrſcht fie, 
Lüfte folgen auf Lüfte, ein Wunſch gebieret ven andern, 

Lafter folgen auf Laſter, die Künfte des Lurus entfliehen; 
Immer entfernt man fich weiter von Gott und feinen Geboten. 
Endlich naht das Gericht mit Ernſt und furchtbarer Schnelle. 
Darum hüte dich ernfllich und bleib’ in der Nähe des Herren. 
Haft vu gefündigt, verbirgt Er fein Antliß, fo weine und flehe, 
Weine und flehe fo lang, bis Er fih wieder erbarmet, 
Wieder ber heilige Same an Abels Stelle erſetzt wird, 

Und der Name des Heren im innern Heiligthum glänzet. 


— — — — — 
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Matth. 6, V. 18—34. 


Auf daß du nicht feheineft vor den Leuten mit 
deinem Baften, fondern vor deinem Vater, welcher 
verborgen iſt; und dein Vater, der in das Verbor⸗ 
gene fiehet, wird dir's vergelten öffentlich. Ihr ſollt 
euch nicht Schäge fammeln auf Erden, da ſie die 
Motten. und der Roft frefien, und ba: die Diebe 
nachgraben und ftehlen. Sammelt euch aber Schäße 
im Himmel, da fie weder Motten noch Rofl freffen, 
und da die Diebe nicht nachgraben, noch ftehlen. 
Denn wo euer Schag ift, da ift auch euer Herz. 
Daß Auge ift des Leibes Licht. Wenn dein Auge ein: 
fältig ift, fo wird dein ganzer Leib lichte feyn,u. f. w. 


% * * | 


Nie ſey Zweck deines Lebens, irdiſche Schäbe zu fammeln 

Sie find vergänglih und bleiben im Tode zurüd. Darum 
forge, 

Himmliſche Schäte zu fammeln, durch Wohlihun und Werke 
ber Liebe. 

Einfältig fey dein Aug’ in Allem das Eine, das Noth if, . 

Richtig zu ſeh'n, fo wird bein ganzer Wirkungskreis Har feyn. 

Blenden finnlihe Triebe dein Aug’, fo bleibſt du im Finſtern. 

Diene dem Herrn allein, du kannſt ja zweien nicht dienen, 

Einer wird immer verfäumt, und fo dienft du feinem mis 
Nutzen; 

Dienſt du dem Herrn allein, ſo wird er dich treulich verſorgen, 

Alles, was du bedarfſt, wird er nach Nothdurft dir geben. 

Laß die Erwerbung des himmlifchen Reichs dein einziger Zwed 

u feyn, 

Weiter forge um nichts, es wird bir alles gegeben. 


— — —jh — 


1. Mof. 5. 


Dieb iR das Buch von des Menſchen Gefchlecht. 
Da Gott ven Menſchen fchuf, machte er ihn nad 
dem Gleichniß Gottes. Und ſchuf fie, ein Männlein 
und Sräulein: und fegnete fie, und hieß ihren Ra 
men Menſch, zur Zeit, da fie gefchaffen wurden. 
Und Adam war hundert und dreißig Jahre alt, und 
zeugete einen Sohn, der feinem Bilde ähnlich war, 
und bieß ihn Seth. Und lebete darnach acht huns 
dert Jahre, und zeugete Söhne und Töchter. Daß 
fein ganzes Alter ward neun hundert und dreißig 
Sabre, und farb. Seth war hundert und fünf Jahre 
alt, und zeugte Enos, u. f. w. 

* * 2 
Wenn fo alles im menfchlichen Leben natürliher Gang ift, 
Keine Dazwifchenkunft Gottes bemerii wird, nur Leben und 
Sterben, 
Folglich der irdiſchgefinnte Menfch Feine Spur mehr von Gott 
t; 


3 
Dann erlaltet ex ganz und erreift zur furchtbaren Strafe. 
Dies fey dir zur Warnung, dann ringe mit ernfilichem Eifer, 
So wie Henoc vor Gott zu wandeln, nur ihm zu gefallen; 
Bleib’ in feiner Gegenwart, bei’ und flehe mit Wachen 
Stets um Licht und Kraft; fo wirft du dem Unglück entflichen. 
Sud’ in der Welt Teine bieibende Stätte, fie bleibt dir nicht 


lange. 
Sey du fedem ein Doufler der Gottesfurcht, fürchte die Schmach 
nicht 


Endlih wirft du der Erbe entrüdt und ewig beim Deren fepn. 


— — — — — — 


- “na n um Be De > a 
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Matip. 7, B. 1-20. 


Richtet nicht, auf daß ihr nicht gerichtet werdet. 
Denn mit welcherlei Gericht ihr richtet, werbet 
ihr gerichtet werden, und mit welcherlei Maß ihr 
meffet, wird euch gemefien werden. Was fieheft du 
aber den Splitter in deines Bruders Auge, und 
wirft nicht gewahr des Balken in deinem Auge ? 
Oder wie darfſt du fagen zu deinem Bruder: Halt, 
ich will dir den Splitter aus deinem Auge ziehen ? 
und fiehe, ein Balfen ift in veinem Auge. Du Heuch- 
ler, zeuch am erften den Balken aus deinem Auge: 
darnach befiehe, wie du den Splitter aus deines 
Bruders Auge zieheft, u. f. w. 


% * 
% 
Richte nicht, Bruder! den Bruder, du fällft fonft in Gottes 
Gerichte. 


Richte nur immer dich ſelbſt, und rein’ge die eigenen Augen, 

Klar’ fie auf, um recht zu feh'n, fo findeſt du Immer 

Mehr an dir ſelbſt, als an andern zu richten. Sep weiſe Im 
Reden! 

Vorfichtig ſage nur jedem, was ihm zum Unterricht noth iſt. 

Hunden gehört das Heiligthum nicht, nicht Perlen ben Schweinen. 

Bitte mit kindlichem Glauben vom Herm, Er gibt dir die 
Nothdurft. 

Was du von andern verlangſt, das thue zuvor ihnen ſelber. 

Sey nur willfährig Jedermann, ſo dienſt du dem Herren, 

Wandle ſtets den ſchmalen Weg mit Wachen und Beten; 

Meide die breite Straße, und ſuche nur immer die ſchmälfie; 

Birke nur edle Früchte, die Pfänder des ewigen Lebens, 





1. Mof. 9, 3. 11—20. 


Und richte meinen Bund alfo mit euch auf, daß 
binfort nicht mehr alles Fleifch verderbet foll wer: 
den mit dem Wafler ver Sündfluth, und foll hin; 
fort feine Sündfluth mehr kommen, die Die Erbe 
verderbe. Und Gott ſprach: das iſt das Zeichen 
bed Bundes, den ich gemacht habe zwifchen. mir 
und euch, und allem lebendigen Thier bei euch Hin, 
fort ewiglih. Meinen Bogen habe id) gefehet in 
die Wolfen, der fol das Zeichen feyn des Bundes 
jwifchen mir und der Erden. Ind wenn ed fommt, 
daß ich Wollen über die Erde führe, fo fol man 
meinen Bogen fehen in den Wolfen, u. |. w. 


% % % 


Wenn der Kelch ver Leiden bis auf die Hefen geleert ift, 
Du mit Geduld und Ergebung, durch Leiden genugfam ge: 
prüft biſt; 

- Dann entfieht ein neuer Bund bes göttlichen Friedens. 
Zief im Grund der Seelen erklärt das ewige Wort fich, 
Spricht Die Worte des Bundes, Beruhigung ſtrömt durch dein 
" Weſen, 
Richt verderben will dich der Herr, nein, ewig dich ſegnen, 
Dir fein fiebenfarbigtes Licht zum Wahrzeichen geben, 
Deine Erleuchtung vermehren, entwideln, zum Zeichen des 
Bundes. 
Darum trage geduldig bein Kreuz und folge dem Herrn nad. 
Gehſt du mit Ihm, fo kommſt du gewiß zum bimmlifchen Exbe. 
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Matth. 11, V. 1-15. | 
Und es begab fich, da Jeſus folch’ Gebot zu ſei⸗ 
nen zwölf Jüngern vollendet hatte, ging er von 
dannen fürbaß, zu lehren und zu predigen in ihren 
Städten. Da aber Johannes im Gefängniß die 
Werke Ehrifti hörete, fandte er feiner Jünger zween 
und ließ ihm fagen: Bift Du, der da kommen fol, 
oder follen wir eines andern warten? Sefus ant- 
wortete und fprach zu ihnen: Gehet hin und faget 
Johanni wieder, was ihr fehet und höret; die Blin- 
den fehen, die Lahmen gehen, die Ausfägigen wer- 
den rein, und die Tauben hören, die Todten ftehen 
auf, und den Armen wird das Evangelium gepre- 
dDiget, u. f. w. 


* * * 


Geht's durch dunkle Drangſal und ſiehſt du kein Sternlein 
des Troſtes, 

Biſt du im Kerker der Leiden und ahnſt einen traurigen Aus⸗ 
gang; 

Damm erforſche genau bie tröſtliche Wahrheit von Chriſtus, 

Ob er wirklich auch dir als Erlöfer zur Rettung erfchienen ? 

Forſcheſt du redlich, fo. findſt du gewiß. die reitende Hälfe. 

Blinde fehen und Taube hören, ver. Ausfaß verſchwindet; 

Lahme gehen, die Todten erwachen, die fröhliche Botſchaft 

Wird den Armen verfündigt, drum freu’ dich ber fichern Hülfe. 

Muß auch der Vorläufer fterben, fo Iebt der Erlöſer doch ewig. 

Er wird dich retten, wenn’s Zeit ift, fey muthig und freue dich 
feiner. 


“ 





6 


1. Mof. 1, 8. 1—11. 

Am Anfang fchuf Gott Himmel und Erde. Und 
die Erde war wüßte und leer, und es war finfter 
auf der Tiefe; und der Geift Gottes ſchwebete auf 
dem MWaffer. Und Gott ſprach: Es werde Licht. 
Und es ward Licht. Und Gott fahe, daß das Licht 

ut war. Da foheidete Gott das Licht von der Fins 

fternip. Und nennete dad Licht Tag und die Fin; 
fterniß Nacht. Da ward aus Abend und Morgen 
der erſte Tag. Und Gott ſprach: Es werde eine 
Veſte zwifchen den Waffern; und die fey ein Un- 
terfehied zwifchen den Waflern. Da madte Gott 
die — und ſcheidete das Waſſer unter der Veſte, 
u. f. w. 


% 2% 
% 
Aus dem verworrenen Chaos entiwidelt fih Himmel und 
Erbe; 
Deinem allmächtigen Wort — Es werde! — O Bater der 
Weſen! 


Deinem Wink gehorcht das Nichts und gebäret die Allheit. 
Finſterniß decket den Abgrund, auf dem ber brütende Geiſt 
ſchwebt. 

Licht durchglaͤnzet den Urſtoff auf dein allmächtiges Machtwort, 
Tag und Nat umwanveln das Ey, fein Kchlein, Die Erde 
Schlüpft aus dem Waſſer hervor, und Länder und Weere ex 
feinen, 

Dimmel und Erde And da. Ach, Bater! deln Machtwort ber 

Liebe 
Spreche doch Licht in mein Weſen, bis da auch die Finfterniß 
bel wird. 
Ewige Liebe! entferne mein Dunkel, laß flrahlen dein Urlicht! 
Scheide das Meer der finnlichen Lüfte vom ringenden Willen, 
Bis das Herz im befamenben Licht recht fruchtbar geworben. 


| 
| 


ori 


Matth. 1. 

Dieß ift das Buch von der Geburt Jefu Ehrifti, 
der da ift ein Sohn Davids, des Sohns Abraham. 
Abraham zeugete Iſaak. Iſaak zeugete Jakob. Ja⸗ 
tob zeugete Juda und feine Brüder. Juda zeugete 
Pharez und Saram, von der Thamar. Pharez zeus 
gete Hezron. Hezron zeugete Ram. Ram zeugete 
Aminadab. Aminadab zeugete Nahaffon. Nahaffon 
zeugete Salma. Salma zeugete Bons von der Ra- 
hab. Boas zeugete Obet von ber Ruth. Obed 
zeugete Jeſſe. Jeſſe zeugete den König David. Der 
König David zeugete Salomon, von dem Weibe des 
Uriä, u. f. w. Ä 


* » * 
Jeſus Chriſtus! du Heiland der Welt, Sohn Abrahams, 
Davids, 
Adams, Mariens Erzeugter. Du Sohn des Höchſten! mein 
Bruder! 
König, Lehrer und Prieſter der Menſchheit, mein Gott und 
mein Alles! 


Tief durchdringe mein Herz die Wohlthat Deiner Erſcheinung. 
Kraft der ewigen Liebe, erfülle mein Weſen mit Sehnſucht, 
Deine Geburt auch geiſtlich in meinem Gemüth zu erfahren; 
Verde au Menfch in mir, Dein Geift Element meines Geiſtes. 
Abglanz der Gottheit! der höchſten Vollkommenheit firahlendes 
Urbild! 

Ach! durchſtrahle mich auch, vergeſtalte mich ganz in dein Wefen! 
Mate nich Eins mit dir, wie du mit dem Bater auch Eins bifl. 
So wirſt du Jefus au mir, und ich werde heilig und Telig. 


m. — — — 


62. 


gef. 59, V. 21. 

Mein Geift, der über dir ift, und mein Wort, 
das ich in deinen Mund gelegt habe, follen weder 
von deinem Mund, no vom Mund deines Sa- 
mens, noch vom Munde des Samens deined Sa 
mens weichen, fpricht Jehovah, von nun an bis in 
Ewigkeit. | 

Luc. 14, 8. 13. u 

Wenn alfo Ihr, die Ihr 658 feyd, euren Kindern 
gute Gaben zu geben wiffet, wie viel mehr wird 
der Vater aus dem Himmel den keiligen Geift ges 
ben denen, die ihn begehren? 


* 
Drückt dich oft der Zweifel, ob du auch die Wahrheit er⸗ 
kenneſt ? 


Ob du in allem richtig die Lehre des Herren verſteheſt? 
Richtig und rein fie befennefl, und nirgends fih Eigenes ein- 
mifcht ? 

Dann unterfuche genau den ganzen Kreis deines Wiffens, 
Find'ſt du einen Begriff, an dem beine Eigenheit feſt hängt, 
Den du dur Kunft ergrübelt, durch eigene Weispeit erdacht 
| — haft; 
Ad, dann opfre ihn bald dem Herrn zum füßen Geruch auf! 
Wenn du ganz gelaffen nur das zu wiſſen verlangeft, 
Was dir vom Herrn geſchenkt wird, nichts anders fucheft und 
wünſcheſt, 
Stets feinen Geiſt erfleheſt, dann ruhig und willenlos warteſt; 
Glaube nur feſt, du wirſt nicht getäuſcht, von Stunde zu Stunde 
Wird ein Begriff nach dem andern dir klar, ohne eigenes Grü⸗ 
beln. 
Er legt ſein Wort in Mund und Feder, und du kannſt getroſt 
ſeyn. 
Gibt ein boͤſer Vater dem Kind etwas Gutes und Gott nicht? 


6,3 


1. Mof. 10, 8. 8. 9. 


Und Ehufch zeugete den Nimrod : dieſer wedte Die 
Erwartung, daß er mächtig feyn würde auf Erben. 
Er war ein gewaltiger Jäger vor Jehovah, darum 
pflegte man zu fagen: ein gewaltiger Jäger vor Je⸗ 
hovah, wie Nimrod. 


%* * 


% 
Spürft du vorzüglich Kräfte in dir, der Anlagen viele, 
Dann bift bu zum Wirken beftinamt, zum Wirken in's Große. 
Entweder wirft pur ein Fürft im himmlifchen Reiche des Lichtes, 

Oder ein mächtiger Jäger im finftern Reiche des Satans. 
Um das Erſte zu werben, das Andre zu meiden, fo mußt du 
AM deine Triebe fo lang bezähmen, bis al deine Kräfte, 
Bis dein ganzer Wille dem Willen des Herrn übergeben, 
Dein Berfland und Gemüth vom himmlifchen Lichte durch: 

| ſtrahlt find, 

Dann wird jegliche Kraft vom Willen des Herren geleitet, 
Jede wirkt dann zum Beften des Himmelreichs, jede erwirbt dir 
Kronen des Siege am Ziel, und höhere Kraft zur Vollendung. 


Etifling's ſammti Schriften. II. 2. 43 
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$f. 143, 8. 10. 
Lehre mich thun nach deinem Wohlgefallen, denn 
tu bift mein Gott, dein guter Geift bringe mid, 
in's Land der Rechtfchaffenheit. 


op. 14, 8. 26. 


Der Fürfprecher aber, der heilige Geift, den euch 
der Bater in meinem Namen fenden wird, der wird 
euch alles lehren, und Er wird euch alles wieder 
in's Gedaͤchtniß bringen, was ich euch gefagt habe. 


% * * 


Lebt du im finnlichen Kreife des Wollens, des Denkens, 
Empfinvens, 

Dann erfährk du im Seelengrunde die Stimme des Herrn nicht. 
Nichte den Blick in dein Inn'res, bemerfe bein Denken und 
Wollen; 

Bleib’ im innern Gebet vor Gott, mit Zehen und Wachen! 
Fleh' um Erlangung bes heiligen Geiftes, du wirft Ihn erlangen; 
Danu bewahrt in Gehorfam und Demuth dies heilige Weſen! 
Er wird dich Iehren, dich führen auf rishtigem Pfade zur Wahrpeit, 
Was du wiffen mußt, wird er dir fagen, bie Zweifel verfcheuchen. 
Stanppafter Glaube und inniger Friede werben dich Trönen. 
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Jeſ. 49, B. 2. 


Er bat mich zu einem glänzenden Pfeil gemacht, 
und mich in feinen Köcher geftedt. 


Ap. Geſch. 1,8. 8. 
Sondern Ihr werdet Kraft erhalten durch den 
heiligen Geift, der über euch kommt, und ihr werdet 
meine Zeugen feyn bis an's Ende der Erden. 


” * ai 


Zeuge der Wahrheit! bleib’ im Köcher des Herren verborgen, 
Bis Er ſelbſt auf den Bogen dich Iegt und losdrücdt zum Ziele; 
Dann wird fein Geift dich beflügeln, und nie fehlt fein kräfe 

tiger Bogen. 

Markt und Bein und Seel und Geift durchbohr'n feine Pfeile, 
Wirk du aber nach eigener Willkühr dem Köcher entsinmen, 
Hin zum Ziel dich müh’n ohne Schnelllraft vom Geiſte des Derren ; 
Dann wirft du ermattet finfen, das Ziel nicht erreichen. 
Harre nur aus, du bift nicht umfonft im Köcher des Herren, 
Fleh' nur ernftlich um Licht und Kraft, um Weisheit und Gnade; 
Dann gehorche dem Wink und folg’ bis an's Ende der Erben. 
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Mich. 7, V. 7. 


Ich ſchaue auf den Herrn, ich warte auf den 
Gott meines Heils; mein Gott wird mich erhören. 


Luc. 21, 8. 19. 
Befitzt euere Seelen in euerer Geduld. 


* * % 


Sorg' nicht, bekümmertes Herz, vertraue nur feſte dem Herren! 
Wirf deine Sorge auf Ihn, Er wird dich gewiß erretten, 
Aber du mußt dich auch ganz feinem Willen mit Ruhe ergeben. 
Sch!echterdings nicht wollen, nichts wünfchen, nichts thun, als 

was Er will. 
Er weiß immer am beften, was gut ift und heilfam, er führt dich 
Immer den fihherfien Weg zu deiner hoben Beflimmung. 
Aber befiß’ dein Gemüth mit Geduld und harre des Herren, 
Waͤhrt's auch lang, Er Hilft dir gewiß, Er Hilft dir vollkommen. 


— — — m 
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— Ezech. 34, B. 11. 


Denn ſo ſagt der Herr Jehovah: Siehe, ich ſelbſt 
will meine Heerde ſuchen. 


Joh. 10, V. 27. 28. 
Die Schafe, welche mein find, hören meine Stimme, 
und ich fenne fie, und fie folgen mir, und idy gebe 
ihnen das ewige Leben. 


%* * % 


Eiche, er felbft, der Herr, will fich feiner Heerde erbarmen, 

Selbſt fein Volk regieren, im SKleinften und Größten, wie 
Gott herrſcht; 

Jedes Einzelnen Heinfte und größte Gefchäfte beforgen ; 

Drum überlaß dich Ihm ganz mit Beten und ernfllichem Rachen, 

Frag' Ihn in allem um Rath und folge getroft feinem Winken, 

Hör feine Stimme, Er kennt dich, Er kennt dich mit Namen 
und ruft bir, 

Zolg’ auf der Ferſe ihm nach, verfehlt’ nicht ven leitenden Fußtritt. 

Endlich gelangft du zum Ziel und findeſt das ewige Leben. 


1. Mol. 2, 8. 1—7. 


Alfo ward vollendet Himmel und Erde mit ihrem 
ganzen Heer. Und alfo vollendete Gott am fieben- 
ten Tage feine Werke, die er machte. Und ruhete 
am fiebenten Tage von allen feinen Werfen, die er 
machte. Und fegnete den fiebenten Tag, und heiligte 
ihn : darum, daß er an demfelben geruhet hatte von 
allen feinen Werken, die Gott fchuf und machte. 
Alfo ift Himmel und Erde worden, da fie gefchaffen 
find zu der Zeit, da Gott der Herr Erde und Him- 
mel machte, u. f. w. 


* x % 


Nach der vollendeten Schöpfung ruhte am fiebenten Tage 
Bott der allmächtige Schöpfer und fegnete al? feine Werte, 
Segnete auch den fiebenten Tag zum heiligen Sabbath, 

Ihm zur Feier. Der Menſch, aus röthlichem Staube gebifbet, 
Athmete Leben aus Ihm und Geift aus göttlichem Geifte. 
Feuchtender Rebel flieg auf und benebte die bünftende Erbe. 
Wirk', o Seele! wie Gott zum Beften der Ferblichen Brüder! 
Aber vergiß dann auch nicht. bei jedem vollendeten Werte, 
Ihm in ftiller Einkehr zu feiern mit Beten und Wachen, 
Heiliger Sabbath ſey immer der Schluß von jedem Gefchäfte, 
Dann wird himmlifcher Segen dein Ruhen und Wirken begleiten. 
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Matih. 3, B. 1—12. 


Zu der Zeit fam Sohannes der Täufer und pre⸗ 
digte in der Wüften des jüdifchen Landes, und 
fprah : Thut Buße, das Himmelreich ift nahe ber- 
beifonmen. Und Er ift der, von dem der Prophet 
Jeſaias gefagt hat, und gefprochen: Es ift eine 
Stimme eines Predigers in der Wüften, bereitet dem 
Herrn den Weg, und machet richtig feine Steige. 
Er aber, Zohannes, hatte ein Kleid von Kameels- 
baaren und einen ledernen Gürtel um feine Lenden: 
feine Speife aber war Heufchreden und wilder Ho⸗ 
nig, u. f. w. 


” * 


Ch’ ver Beift des Erlöfers im menfchlichen Herzen Platz nimmt, 
Muß pie Taufe Johannis zur Buße und wahren Belehrung 
Sinnesänberung bewirken, der Wille muß gänzlich geneigt feyn, 
Gottes Willen in Allem zu folgen, zu thun nur, was Gr will; 
Bänzlich die Sünde zu meiden, mit ernfilihem Beten und Wachen. 
Aeuß'res Bekenntniß ohn' gründliche Umkehr des Herzens und 

Willens, 
Macht nur reif zum Gericht und fürbert die Strafe der Sünden, 
Aber der revlihe Sinn, Beharrung im Glauben an Jeſum, 
Bringt dich endlich zur Taufe des Herrn mit Geift und ‚mit 
Feuer, 
Licht gibt Die der Geift, und Kraft zum Wirken das Feuer. 
Höre nicht auf zu flehen, bis du dieſe Taufe erlangt hafl. 





1. Mof. 6, B. 1-8, 


Da ſich aber die Menſchen begunten zu mehren 
auf Erden, und zeugeten ihnen Zöchter, da fahen 
die Kinder Gottes nach den Töchtern der Menſchen, 
wie fie fohön waren; und nahmen zu Weibern, 
welche fie wollten. Da fprach der Herr: die Men- 
fhen wollen ſich meinen Geift nicht mehr ftrafen 
laffien, denn fie find Fleiſch. Ich will ihnen noch 
Friſt geben hundert und zwanzig Jahr. Es waren 
auch zu den Zeiten Tyrannen auf Erden: denn da 
die Kinder Gottes die Töchter der Menfchen ber 
fhliefen und ihnen Kinder zeugeten: wurden Daraus 
Gewaltige in der Welt, und berühmte Leute, u. f. w. 


% * * 


Schrecdlich ift der Berfall, wenn die Menfchen göttliche Dinge, 
Fleiſchlich gefinnt, durch Mißbrauch in finntiche Lüfte verwandeln, 
Dimmlifche Kräfte in Wolluft verkehren und finnlich verpraffen, 
Dann das Licht ver Bernunft zur irdiſchen Herrſchſucht ge 

brauchen. 
Große berühmte Männer entfieben daher zum Berberben 
Aller vom Adam Gebornen, fo kann die Welt nicht beſtehen, 
Alles reift zum großen Gericht, die Langmuth bes Herren 
Bit noch Friſt zur Buße, gebrauche fie, ſterblicher Bruder, 
Halte dich nah” zum Herrn, bleib’ immer eingelehrt vor Ihm, 
Nimm keinen Antpeil am Wefen ver Welt, fey reisfertig immer. 
Kämpfe dich endlich durch in wahrem Glauben an’ Ehriflum, 
Freu' Dich der Schmach und der Leiden, denn groß wirb end 

lich dein Lohn feyn. 


Matth. 7, B. 21-29. 
Es werden nicht alle, die zu mir fagen, Kerr, 


‚Herr, in das Himmelreich fommen : fondern die den 


Willen thun meines Vaters im Himmel. Es wer 
den viel zu mir fagen an jenem Tage: Herr, Herr, 
haben wir nicht in deinem Namen geweiflaget, haben 
wir nicht in deinem Namen Teufel ausgetrieben ? 
haben wir nicht in deinem Namen viel Thaten ges 
than? Dann werde ich ihnen befennen : ich habe 
euch noch nie erkannt, weichet alle von mir, ihr Übel⸗ 
thäter, u. f. w. 


% * 
* 


Wil du ein Bürger des Dimmelreihs werden, fo mußt 
bu von Herzen 
Glauben und thun, was der Herr dir befiehlt, das äußere Bekennintß 
Iſt bei weiten nicht genug, es bleibt nur äußere Schadle, 
Ohne nährenden Kern, nur Blüthe, die niemals erreifet. 
Wer ſich am.großen Gerichtstag mit Ieerem Gefchwäte no 
brüftet, 
Wird nicht erkannt vom Herrn, er wirb zur Hölle verwiefen. 
Darum übe dich, Freu die Gebote des Herrn zu erfüllen, 
Thue nur mehr, als du fagft, und lehre durch chriftliche Wäre, 
Dann wirft du feyn wie ein Haus auf ewige Felſen gegründet, 
Stürme und Fluthen erſchüttern es nicht, es bleibt unbeweglich, 
Bann das Gebäude des Schwähers auf Sand in Fluthen 
dahin flürzt. 
Mächtig lehrt wie der Herr, wer renlich thut, was er lehret. 


1. Mof. 4, V. 1—7. 


Und Adam erfannte fein Weib Heva, und fie 
ward fchwanger, und gebar den Kain, und fpradh: 
Ich habe den Mann, den Herrn. Und fie fuhr fort, 
und gebar Abel, feinen Bruder. Und Abel ward 
ein Schäfer, Kain aber ward ein Adermann. Es 
begab fich aber nad) etlichen Tagen, daß Kain dem 
Herrn Opfer brachte von den Früchten des Feldes: 
und Abel brachte auch von den Erftlingen feiner 
Heerde, und von ihren Fetten. Und der Herr fahe 
gnädiglich an Abel und fein Opfer: aber Kain und 
jein Opfer fahe er nicht gnädiglid an, u. f. w. 


% R 
% 


Kain und Abel, die Erſten ver Menfchen vom Weibe geboren, 
Trugen ben Keim der Zulunft ſchon in fih, ber Same ber 
Sthlange 

Sproßte in Kain hervor, in Abel der Same des Weibes. 

Beide opferten Gott, in Abels biutigem Opfer 

Sah' der Herr in der Ferne den Herrn auf Golgatha bluten. 

Gnade ſtrahlte von Ihm in Abels liebende Seele. 

Aber in Kains Opfer war keine Sehnſucht der Liebe. 

Sünde ruhte am Eingang des Derzens, vol finnlicher Lüfte, 

Sie zu beherrfihen war Kain zu ſchwach, er fröhnte der Sünde. 

Such’, o fündige Seele! im biutigen Opfer bes Herren 

Einzig Bergebung und Gnade, denn außer Ihm finpft du fie 
nirgends. 


635 
Matt. 5, V. 33—48. 


Ihr habt weiter gehöret, daß zu den Alten gefagt 
ift: du ſollſt feinen falfchen Ein thun, und folft 
Gott deinen Eid halten. Ich aber fage euch: daß 
ihr allerdinge nicht fchwören folt, weder bei dem 

immel, denn er ift Gottes Stuhl; noch bei der 

rden, denn fie ift feiner Füße Schemel; noch 
bei Jeruſalem, denn fie ift eines großen Königs 
Stadt. Auch folft du nicht bei deinem Haupte 
fhwören: denn du vermagft nicht, ein einziges Haar 
weiß oder ſchwarz zu machen. Eure Rebe aber 
fey ja, ja, nein, nein; was drüber ift, das ift vom 


[1 


Übel, u. f. w 


% % 
* 
Suche den Geift der Gefebe, die Ehriftus dich lehrt zu er: 
gründen, 


Rede in allem die reinfte Wahrheit ohne Betheurung. 
Jede Wahrheit dringt durch, fie fiegt und bevarf feines Siegels. 
Rüge Beleidigung nicht, denn bu überwindeft durch Dulden; 


Sammelft dem Hafler feurige Kohlen auf's Haupt, und er fliehet. 


Wenn bich der Dürftige bittet, fo gib ihm mit liebendem Herzen, 

Gib im Glauben und rechne nicht, fey willig zu helfen. 

Liebe die Freunde von Herzen, doch fey auch dem Feinde gefällig, 

Oft gewinnfi du ihn dir und dem Herrn durch freundliches 
Wohlthun. 

Allenthalben ſey gütig, gelinde und thätig in Liebe. 

Immer ſuch' zu erringen der höchſten Volllommenheit Urbild. 


1. Mof. 7, V. 13—24. 

Eden am felben Tage ging Noah in den Kaften 
mit Sem, Ham und Japheth, feinen Söhnen, und 
mit feinem Weibe, und feiner Söhne dreien Weibern. 
Dazu allerlei Bieh nach feiner Art, allerlei Gewürme, 
das auf Erden Freucht, nad) feiner Art, und allerlei 
Bögel nach ihrer Art; alles, was fliegen Fonnte, 
und alles, was Fittig hatte: das ging alles zu Noah 
in den Kaften bei Paaren, von allem Fleifch, da ein 
lebendiger Geift innen war. Und das waren Männ- 
fein und Fräulein von allerlei Sleifch, und gingen 
hinein, wie denn Gott ihm geboten hatte. Und 
der Herr ſchloß hinter ihm zu, u. f. w. 


%* 2 
* 
Wer du auch ſeyſt, wenn du lieſeſt die große Geſchichte der 
Sündfluth, 


Gründlich prüf' dann dein Herz, ob du auch mit Noah erhalten, 
Oder im firengen Gerichte mit Allem verloren ſeyn würbeft? 
Prüf Dich genau und ernft, und wenn du das Erſte dann findefl, 
Dann faß neuen Muth und ringe mit Wachen und Beten, 
Daß dir die Arche nicht fehlt, wenn Gottes Gerichte nun ein« 
bricht; 

Findeſt du aber das Lepte, fo eile mit büßenden Thränen 
Hin zu den Füßen des Herrn und fleh’ um Vergebung der Sünden, 
Höre nicht auf mit Bitten und Fleh'n, bis du Gnade erlangt 


haft. 
Schrecklich ift Gottes Gericht, wenn's da tft, dann hilft dich 
kein Fleh'n mehr, | 
Würdeft du auch erhalten, fo wär? es doch fo wie durch's Feuer. 
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Mattb. 9, V. 20—38.- 

Und fiehe, ein Weib, das zwölf Jahr den Blut- 
gang gehabt, trat von hinten zu ihm und rührete 
feines Kleided Saum an. Denn fie fprach bei ihr 
felbft : möchte ich nur fein Kleid anrühren, fo würde 
ich gefund. Da wendete fich Jefus um, und. fahe 
fie, und ſprach: fey getroft, meine Tochter, dein 
Glaube hat dir geholfen. Und das Weib warb ges 
fund zu derfelbigen Stunde. Und als er in des 
Dberften Haus Tam, und fahe die Pfeifer und das 
Getümmel des Volks, u. f. w. 


% 
* 


Flehe um gründlichen Glauben, ſo kannſt du Alles erlangen, 
Alles, was dir zum Heil, zur Erwerbung der Seligkeit Noth iſt. 
Glaub' nur feſt, vernünftle nicht, dein Heiland kann helfen, 
Ihm iſt nichts zu ſchwer, Er kann vom Tode erretten. 
Wichtiger ſey dir, als Alles, die Heilung der geiſtlichen Krankheit, 
Laß dich vom geiſtlichen Blutfluß, von Blindheit und Stumm⸗ 

heit befrei’n, | 
Alle Dämone der Luft aus deinem Wefen vertreiben, 
Dann erwarte auch Alles, was dir im Leiblichen gut iſt. 
Achte ver Läfterung nicht, der Herr wurde felber verläftert, 
Hilf du nur. treu in der Erndte und flehe um treue Gehülfen. 
Thue nur treu, was du kannſt, gewiß! die Belohnung wird 
groß feyn. 


— — — — — — — 





5. Mof. 26, 3. 10. 11. 


Und du ſollſt gebeugt anbeten vor Jehovah Deinem 
Gott, und folft fröhlich feyn über alle dem Guten, 
das dir Jehovah, dein Gott, gegeben hat. 


Matth. 6, 3. 19. 20. 


äufet euch Feine Schäße auf Erden — fondern 
im Himmel, wo fie weder Motten noch Roft verzeh⸗ 
ren, und wo weder Diebe einbrechen noch fiehlen. 


3 » 
* 


Nichte den Blick nur feft auf jede Wohlthat des Derren, 
Die Er dir je erzeigt, fo findeft du Urſach' zum Danken, 
Stoff zum Frohſeyn, gebeugt in Demuth ven Herrn au feiern. 
Trage die Leiden gern, bie er ſchickt, fie dienen zum Beſten, 
Ihrer find wenig, und mehr des Guten, das Er bir erjeigt hat. 
Deine Erlöfung allein überwiegt alle irdiſche Leiden. 

Damit begnüg’ dich und fuche nicht Stoff zu ſinnlichen Freuden, 
Diefe ſchwinden im Tod, der Geift verarmt dann auf ewig. 
Birke wie Epriftus, fo fammelft du Schäße aufs ewige Leben, 
Weder der Zahn der Zeit, noch Motten und Diebe verzehr'n fe. 


er. 07T 
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Jeſ. 33, 2. 3. 


Sehovah ift erhaben, denn Er wohnet in der Höhe, 
Er erfüllet Zion mit Gericht und Gerechtigkeit. 


Marc. 4, V. 11. 


Euch iſt gegeben, das Geheimniß des Reichs Got⸗ 
tes zu wiſſen. | 


® * 
% 


Epriftus ward Durch Leiden und SKreuzeserfahrung erhöhet, 
Sißt zur Rechten des Baters und herrſcht mit Weisheit und Ehre. 
Allgegenwärtig waltet fein Geiſt in. ven Herzen der Chriften, 
Uebt Gericht und Gerechtigkeit aus in feiner Gemeine, 

Er Hat eröffnet das Buch mit fieben Siegeln. und Fennet 
Alle Geheimniffe feines Reichs, und theilt dieſe Kenntniß 
Denen mit, die, wie Er, durch Leidenserfahrung bewährt find. 
Darum dulde getroft, was Er an Prüfung dir zufchidt, 
. Dann wirft du erleuchtet von einer Klarheit zur andern, 
Gibſt dann aus deinem Schaß den Brüdern Altes und Neues. 


Sriffing’s fämmtl. Schriften. H. 2%. 44 


Jeſ. 6, 8. 3. 


Heilig, heilig, heilig ift ra Zebaoth! Alle 
Lande g, feiner Ehre voll. 


Joh. 5, 8. 23. 
Auf daß alle den Sohn ehren, ſo wie fie den 
Bater ehren; wer den Sohn nicht ehret, der ehret 
auch den Vater nicht, der ihn gefandt hat, 


Dreimal rufen die Serappim Heilig, der Bater ift Heilig, 
Heilig der Sopn und Heilig ver Geift, denn Bott iſt Dreieinig ; 
Unbegreiflich iſt Er als Bott, in Chriſto begreiflich, 

Darum verehren wir Ihn als Bott, in Ihm ift die Fülle 
Alter göttlichen Kräfte, die ewige Gottheit leibhaftig. 
Edren müflen wir Ihn durch Leben, Lieben und Leiden, 

Heilig werben wie Gr, fein Geift verleiht uns die Kräfte. 

Ale Sünden tilgt Er durch fein Erlöfungsgefchäfte, 
Hang’ an Ihm mit unverwandtem Blide und bete 
Bott in Ihm an und forge um Nichts, denn Er forget für Alles. 


Ren — — — 
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Pſ. 115, V. 1. 

Nicht und, o Jehovah! nicht uns, ſondern dei⸗ 
nem Namen gib die Ehre, nach deiner Gnade und 
Wahrheit. = 

Luc. 17, 3. 10. 

So auch Ihr; wenn Ihr Alles gethan habt, was 
Euch aufgetragen war, fo fprecht, wir find unnüge 
guzpe, weil wir das nur thaten, was wir thun 
mußten. 


V * % 
Prüf dich, Hriftlicher Bruder! doch prüf dich im reineften 
Lichte, 


Ob du wohl eine vollkommene Handlung könnteſt verrichten, 

Sp daß Fein unreiner Gedank' oder Luft fie beflede? 

Prüf dich unparteiifh, ich weiß, du ſchauderſt zurüde, 

Bebſt vor dir felbft und wirfft dich in Staub und flebf um 
Erbarmen. 

Flehſt: ich unnüger Knecht! nicht mir, fondern Dir ſey die Ehre ! 

Darum wirkte allein im Glauben an Chriſtum, und bete, 

Daß Er dir ſelbſt dein Tagwerk orbne, leite und fegne ; 

Er, der die Sünden in Segen verwanbelt, der fann auch die 
Mängel 

Eoler guigemeinter Thaten mit Segen befrönen. 

Ihm allein, nicht ung gebührt ver Ruhm des Gelingens. 


H. 107, 8. 3. und 8. 


Und aus den Ländern von Morgen und Abend, 
von Mitternacht und Mittag hat er fie gefammelt; 
fie follen den Jehovah preifen für feine Güte und 
Wunder, die er den Menfchenfindern' erzeigt. 


Luc. 17, V. 17—18. 


Sind nicht zehn rein worden, wo find denn die 
neune? Hat fich Feiner gefunden, der Gott die Ehre 
gebe, außer diefem Fremdling? 


#* * % 


Wenn dereinft von allen Enden ber Erbe die Beute 
Deiner Siege fih fammelt, wie groß wirb dann das Getöne 
Deines Triumphs, der Lobliever aller Begnadigten werden! 
Du Haft fie alle erlöst, die Menfchen, nur wenige kommen 
Gleich von Anfang, doch nach und nach erfiheinen fie Alle, 
Alle vor deinem Thron, zu verherrlichen deine Erlöfung! 
Bin ich einer der Erſten? — berufen, erwählt und geheiligt? 
Leb’ ih Dir zum Preis, und bin ich ein Zeuge ver Wahrheit? 
Helf' ih Dir fammeln die Reichsgenoflen zur Bürgerfchaft Salems? 
Herr, du weißt, wo es fehlt, bewirk mich zu fepn, was ich 

feyn fol! 
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9.106, V. 5. 


Um zu fehen die Wohlfahrt deiner Auserwählten 
und fich zu freuen in der Fröhlichfeit deines Volks, 
fich zu rühmen mit deinem Erbtheil. 


Joh. 15, 8. 16. 


Ihr habt.mich, nicht erwählet, fondern ich habe 
euch erwählet. 


%* * * 


Bin ich erwählt? ſo fragt ſich oft das bekümmerte Herze; 
Wer nicht erwählt iſt, der kümmert ſich nicht, drum biſt du 
erwählet. 

Denn dein inniges Sehnen, erwählt zu ſeyn, iſt Erwählung, 

Chriſti Geiſt erregt in dir dies innige Sehnen, 

Haſt du dieſen Geiſt, ſo biſt du von Ihm auch erkohren. 
Oeffne nur dein Aug’, fo ſiehſt du Die Wohlfahrt ver Frommen, 
Siehft ihr zufünftiges Heil, unendlicher Seligkeit Fülle. 

Alles Leiden ift Vorbereitung zum himmliſchen Erbe; 

Darum freue dich immer der herrlichen großen Beftimmung, 
Freu’ dich des ganzen Volks, des feligen Erbtheils des Herren ! 
Alle zeitliche Ehre ift nichts, die Ehre des Chriften 

Sey allein dein Ruhm und Demuth die herrfchende Tugend. 
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Rehem. 2, V. 20. 
Der Gott des Himmels felbft wird ed ung ges 
lingen laffen. 
30H. 17, 8. 18. 
So wie du mich in die Welt gefandt haft, fo 
fende ich fie auch in die Welt. 


% % * 
Du haft auch mich geſandt in die Welt, dein Werk zu ver: 
richten! 


Lehren, umberzieh’n und wohlthun mit Beten, Wachen und Leiden, 

Das war dein Beruf, er foll auch der meinige bleiben, 

Bis du mich abrufft zum höheren Wirken im Lande bes Friedens. 

Leite mich, Herr, ich will nichts thun, als was du mich heißeft, 

Dann wirft du, König des Himmels, auch mir das Gelingen 
nicht weigern. 
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H. 142, 8. 6. 


Du bift meine Zufluht, mein Antheil im Lande 
der Lebendigen. 


30h. 6, V. 32—33. 


Sondern mein Bater gibt Euch das wahre Brod 
aus dem Himmel. Denn das Brod Gottes ift dies, 
welches vom Himmel herab kommt und der Welt 
das Leben gibt. 


* * * 


Sicherheit finv’ft du allein im allervollkommenſten Wefen; 
Nur im Gottmenſchen Chrifto ift Zuflucht und Ruhe zu finden, 
Bleib’ in jener Noth bei Ihm, Er tröftet und ſchützt dic. 
Er verläßt dich nie, wenn du nur treu bei Ihm aushältſt! 
Schützt dich in jeder Gefahr, und hilft, wo Hülfe dir Noth if; 
Gibt dir geiflige Nahrung, das wahre Himmelsbrod if Er. 
Wenn du Ihn recht im Glauben genießeſt, fo fiehſt du den 

Tod nicht, 
Sondern du ſchläft nur ein und erwacheft zum ewigen Lebe n 
Er ift dein Theil, dein Alles, nur ihn erfämpfe, fo Haft du ı 
Alles in Ihm, was dir in Zeit und Ewigkeit Noth if. 
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1. Mof. 4, V. 8-17. 


Da redete Kain mit feinem Bruder Abel. Und 
ed begab fih, da fie auf dem Felde waren, erhub 
fih Kain wider feinen Bruder Abel und fchlug ihn 
todt. Da fprach der Herr zu Kain: wo ift dein 
Bruder Abel? Er ſprach: ich weiß nicht; ſoll ich 
meines Bruders Hüter feyn? Er aber ſprach: was 
haft du getan? Die Stimme deines Bruders Bluts 
fohreit zu mir von der Erde. Und nun verflucht 
jeyft du auf der Erden, die ihr Maul hat aufgethan 
und deines Bruderd Blut von deinen Händen em- 
pfangen, u. f. w. 


* * * 


Haſt du geſündigt, ſo komme zum Herrn mit büßendem Herzen, 
Läugne nicht, und vertheidige nicht dein Vergehen, geſteh' es 
Ganz aufrichtig dem rügenden Richter, verhehl' nicht das Mindeſte, 
Sondern prüfe die ganze Größe der Sünde mit Wehmuth. 
Tief empfinde dein Herz der firengen Gererhtigfeit Strafe, 
Aber verzweifle nicht, damit Dich der Herr nicht verftoße, 
Dich nicht entferne von feiner Nähe, nicht Fluch auf dich lege, 
Sondern eile zum Sündentilger und flehe um Gnade, 

Keine Sünde iſt größer, als Chriſti vergebenne Gnade. 
Höre nicht auf zu flehen, bis du Verzeihung erfleht haft; 
Dann aber Hüte dich ernfllich, die Sünde nicht mehr zu begehen. 
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Matth. 6, V. 1—18. 


Habet Acht auf eure Almofen, daß ihr die nicht 
gebet vor den Leuten, daß ihr von ihnen gefehen 
werdet, ihr habt anders feinen Lohn bei eurem Ba- 
ter im Himmel. Wenn du num Almofen gibft, follft 
Du nicht laffen vor dir pofaunen, wie die Heuchler 
thun in den Schulen und auf den Gaſſen, auf daß 
fie von den Leuten gepreifet werden. Wahrlich, ich 
fage euch: fie haben ihren Lohn dahin. Wenn du 
aber Almofen gibft, fo laß deine linfe Hand nicht 
wiſſen, was die Rechte thut, u. f. w. 


% * a 


Scheinen, was man nicht ift, iſt Sache des eitelen Deuchlers, 
Hüte dich ernftlich vor allem was glänzt und nicht herzliche 
That ift, 

Gib dem Armen, nur blos um dem Armen zu helfen aus Liebe, 

Richt um den Leuten zu zeigen, wie gut und barmderzig du 
feyeft, 

Aber verbirg auch nicht deine Wohlthat, um mit dem Berber: 
gen zu prahblen, ‚ 

Thue nur Alles mit reiner Abficht in Liebe und Glauben. 

Bet’ unabläffig im Innern des Herzens, mit brünftigem Sehen, 

Bete nie, um gehört zu werben, mit zierlicher Rebe. 

Mußt du öffentlich beten, fo thue es in Einfalt des Herzens. 
Sage nichts mehr und nichts anders, ald was dir dein Herze 
diftiret, 

Hab’ keine Feindſchaft im Herzen, denn dieſe vergiftet das Beten, 
Gott vergibt die die Schulden, fo wie du dem Schuldner vergibeft. 


[ 
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1. Mof. 1, B. 20—31. 


Und Gott fprach: es errege fich das Waſſer mit 
webenden und lebendigen Thieren; und mit Gevoͤ— 
gel, das auf Erden unter der Veſte des Himmels 
fliege. Und Bott fchuf große Wallfifche und allerlei 
Thier, das da lebet und webet und vom Waffer er: 
reget ward, ein jegliches nach feiner Art: und aller: 
lei gefiedertes Gevögel, ein jegliches nach feiner Art. 
Und Gott fahe, daß es gut war. Ind Gott feg- 
nete fie und ſprach: feyd fruchtbar und mehret euch, 
und erfüllet das Waffer im Meer; und das Gevoͤ—⸗ 
gel mehre fich auf Erden, u. f. w. 


% # * 


Alles erfüllte ver Schöpfer mit Leben, das Meer und die Erde, 
Erfi die Kräuter zur Speife und dann auch mancherlei Thiere, 
Thiere, den Thieren zur Rahrung im Meer, auf ver Erde in 

Lüften. 
Alles ift vol feiner Güte, ein Wefen dienet dem andern, 
Endlich fchließt der Menfch die große Kette der Weſen, 
Er allein vernünftig, beberrfcht die Reihe der Dinge, 
Er, das Ebenbild Gottes, enthält die Schöpfung im Kleinen. 
Alles werd’ auch in dir, Gedanken, Worte und Werke, 
Boll des göttlichen Lebens, erfüllt mit thätiger Liebe. 
Alles wirkte zum Einen, das Noth ift, zur Einheit des Ganzen, 
Bis der Chriſtusähnliche Menſch feine Größe erreicht hat. 


699 


Matth. 2, B. 13—23. 


Da fie aber hinmweggezogen waren, fiehe, da er: 
fchien der Engel des Herrn dem Sofeph im Traum 
und ſprach: Stehe auf und nimm das Kindlein und 
feine Mutter zu dir, und fleuch in Egyptenland, und 
bleib’ allda, bis ich dir fage; denn ift vorhanden, 
daß Heroded das Kindlein fuche, dafjelbe umzubrin- 
gen. Und er ftund auf und nahm das Kindlein 
und feine Mutter zu ſich, bei der Nacht, und ent- 
wich in Egyptenland, und blieb allda bis nach dem 
Tode Herodis, u. f. w. j 


* % v 


Wer ſich ganz dem Herrn ergibt, für Ihn nur allein lebt, 
Gar keinen eigenen Willen mehr hat, dem göttlichen Willen 
Einzig nur folgt, genau auf die Winke der Vorſehung achtet, 
Dieſen nur folgt, nicht mehr und nicht weniger thut, als ſie 

winket, 
Dem kann keine Gefahr, der mächtigſte König nicht ſchaden. 
Trau' nur feſt auf den Herrn, überlaß dich ganz ſeiner Führung. 
Folg' in nichts deiner eigenen Klugheit, erforſch', was der Herr 
will, 
Nie wirſt du ungewiß bleiben, du lernſt dann die Sprache der 
Vorficht, 
Hörſt ihre leiſeſte Stimme und fiehft ihren flammenden Fußtritt. 
Wenn du treulich gehorcheſt, ſo kann dir kein Ungemach ſchaden, 
Alles dient dir zum Segen, der ſchrecklichſte Sturm iſt dir 
Wohlthat. 
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1. Mof. 8, B. 12—22. 


Aber er harrete noch andere fieben Tage und ließ 
eine Taube auöfliegen, die Fam nicht wieder zu ihm. 
Im ſechshunderten und einem Jahr des Alters Noah, 
am eriten Tage des erften Monden, vertrodnete das 
Gewäſſer auf Erden. Da that Noah das Dach von 
dem Kaften und fahe, daß der Erbboden troden war. 
Alfo ward die Erde ganz troden am fieben und zwan⸗ 
sigften Tage des andern Monden. Da redete Gott 
mit Noah und ſprach: Gehe aus dem Kaften, bu 
und dein Weib, deine Söhne und deiner Söhne 
Weiber mit dir, u. f. w. 


* % * 


Wenn dur das Ende der drückenden Leiden von ferne bemerkeſt, 
Ei dann nicht von dem Poſten, auf den dich die Borficht 
geftellt hat, 
Bleib’ dann ruhig und harre des Herrn, bis Er dir herauswinft. 
Mer auf die Zeichen der Zeit und bleib’ in der Gegenwart 
| Gottes, 
Prüfen darfſt du zwar, verfuchen und fragen, ob’8 Zeit fey? 
Aber regen darfſt du dich ja nicht, bis dir der Herr ruft, 
Endlich kommſt du in's Freie und fiehe, die Roth ift verſchwunden, 
Dann bring’ dein Opfer dem Herın mit Dank und froben 
Gelübden, 
Wirf dich in die Arme des Vaters im Opfertod Chriſti, 
Durch ihn iſt Er verſöhnt, Er vergißt die Menge der Sünden. 
Lebe, liebe und wirke nun fort in der Nähe des Herren. 


— — — — 





| 
| 
| 
| 
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Matth. 10, 8. 11—20. 


Wo ihr aber in eine Stadt oder Marft gehet: 
da erfundiget euch, ob Jemand drinnen fey, der es 
werth ift: und bei demfelben bleibet, bis ihr von 
dannen ziehet. Wo ihr aber in ein Haus gehet, 
fo grüßet daffelbige. Und fo es daffelbige Haus 
werth ift, wird euer Sriede auf fie fommen. Iſt 
es aber nicht werth, fo wird fich euer Friede 
wieder zu euch wenden. Und wo euch Jemand 
nicht annehmen wird, noch eure Rede hören: fo, 
gehet heraus von demfelbigen Haufe oder Stabt 
und fehüttelt den Staub von euren Füßen, u. f. w. 

* *4 


Geh’ den geraden Gang, den bir die Vorſicht bezeichnet, 
Wo fie dir winket zu bleiben, da bleib’, zu gehen, ba gehe. 
Allenthalben fey freundfih und herzlich, doch Hug wie die 

Schlangen, 
Aber auch fanft wie die Tauben, fey thätig in herzlicher Liebe; 
Wo du wirfeft, da wehe der Friede des Herrn im Wirken, 
Widerſteht man dir nicht, fo bift du Geber des Friedens, 
Wo tan dich aber vertreibt, da bift du ein Nehmer des Friedens, 
Bo man dich verfolgt, da fey geduldig nach Lammesart, 
Ueberall wird dich die Führung des Herrn unterflüßen, 
Und fein Geift dir Wort und Kraft zur Berantwortung geben. 
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Pſ. 8 8. 2. 
Jehovah unfer Herr! wie großmächtig ift dein 
Name auf der ganzen Erden? der du deine Herrlid) 
feit über die Himmel gejegt haft. 


Joh. 17, 3. 1. 


Bater! die Stunde ift gefommen; verfläre deinen 
Eohn, damit er dich auch verflären möge. 


* * 


Glorreich thronſt du im Himmel zur Rechten des Vaters 
und herrſcheſt, 

Herricheft bis jede Sünde mit all ihren Folgen getilgt if. 
Herrſch' auch in mir, bis jede Quelle ver Sünde verfiegt if! 
Ad! verklär' mich doch auch von einer Klarheit zur andern, 
So wie der Bater dich mit deiner urfprünglichen Klarheit. 
Dann eh’ ich Hell im Licht, was fjebt mir ungewiß fcheinet. 
Deiner Berheißungen Fülle ift dann mir Gnade und Wahrpeit, 
Laß die Stunde nun kommen, daß über den fündigen Erdkreis, 
Herr, dein Name Erlöfer! herrlich verklärt werben möge! 
Deiner Herrlichkeit Duell aus dem Himmel die Erde verläre, 
Dann genießt die Menfchheit In dir der Seligfeit Fülle. 
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gef. 42, 3. 8. 
Ich bin Jehovah, das ift mein eigener Name, ich 
will meine Ehre feinem andern geben, meinen Ruhm 
nicht gefchnigten Bildern. 


Matth. 5, V. 17. 


Ich bin nicht gefommen, das Geſetz und die Bros 
pheten aufzuheben, fondern zu erfüllen. 


u % %* 


Jeſus Jehovah! Gott in Chriſto, dies ift fein Name! 
Jeder andre Begriff von Ihm ift Irrthum und Zhorbeit. 
Jede andre Berehrung iſt Götzendienſt, firafbar und eitel. 
Bete nur Gott in Chriſto an, da wirft du Ihn finden. 

Er wird dich erhören, wenn bu ihm nur treu bift und wachefl, 

&r dat alles erfüllt, was ehemals Ifraels Propheten, 

Durch den Geift des Herrn getrieben, geweiſſagt hatten; 

Lies und prüf die Schriften des alten Bundes, da wirft ba 

Güldnen Grund des Glaubens finden, erfülf feinen Willen, 

Wach’ und bet’, übergib dich Ihm ganz, Sein Geift wird vi 
beifgen, 

©eligfeit ift dein Lohn, er ſey bir Das einzige Allee. 


Stilling's fänmtl. Schriften. IL. Br. 45 


Jeſ. 4, B. 14. 


Kürchte di nicht, du Wurm Jakob, ihr Leute 
Sfraels ; ich helfe dir, fpricht Jehovah, der Heilige 
Sfraeld. 

30H. 10, B. 28. 


Und fie werden nimmermehr umfommen, und Ries 
mand wird fie mir aus meiner Hand rauben. 


* * * 


Fürchte Dich nicht, du ewiger Zune, du wirft nicht verlöſchen! 
Zürchte dich nicht, vu Jakobswürmchen, du wirft nicht zertreten! 
Fürchte dich nicht, vu Schäfchen des Herrn, du wirft nicht ges 

raubet! 
Halte Glauben und Liebe nur fe mit Wachen und Beten! 
Steh’ dann um Alles, was nur dem Willen bed Herren ges 
mäß ifl. 
Geben wird Er dir, was du wünfcher und mehr als du wünfceft. 
Willſt du den Willen des Herrn erfahren, fo kehr' in bein 


Inn'res, 
Frag' deine Eigenheit! ſagt fie dir Nein! fo ſagt bir der 
Serr Ja! 
Sagt dir die Ichheit Ja! fo iſt 28 der Wille des Herrn nicht. 
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2. Sam. 7. 3. 11. 


Und ich wii dir Ruhe geben vor allen deinen 
Beinden. 


Joh. 3, B. 16. 

Denn fo hat Gott die Welt geliebt, daß Er ſo⸗ 
gar ſeinen einzig gebornen Sohn hingab, damit je⸗ 
der, der an Ihn glaubt, nicht verloren gehe, ſondern 
das ewige Leben habe. 


%* * * 


Glaube an Zefum, den Eingebornen des ewigen Baters, 
Glaub' beftändig an Ihn und wanf nicht in irrendem Zweifel, 
Außer Ihm findeft du nirgends Ruh’, die Menge der Feinde 
Stürmt von Innen und Außen mit Macht auf dich zu, deine 

Kräfte 
Sind bei weitem zu ſchwach zum Kampf, der Glaube nur 
gibt fie. 
Den? nur einmal recht nach, wie hoch der Bater die Welt liebt! 
Er gibt den ewigen Sohn zum Retter der ſündigen Menſchheit, 
Diefer opfert fih auf und befiegt alle Feinde durch Leiden, - 
Sorbert nur Glauben von uns und Haltung feiner Gebote, 
Willenlos feiner Führung zu folgen mit ewiger Treue; 
Dann verfihert Er uns den Frieden von Innen und Außen, 
Sieg in jedem Kampf und endlich das ewige Leben. 


<08 


HH. 119, B. 2. 
Selig find, die feine Zeugniffe bewahren, die Ihn 
von ganzem Herzen fuchen. 
- Joh. 13, B. 17. 
Wenn ihr diefe Dinge wißt, fo feyd ihr felig, 
wenn ihr fie auch ausübt. 


% * * 
Weißt du das Zeugniß des Herrn und folgſt nicht ſeinen 
Befehlen, 


Dann verdammt dich das Wiſſen, es bläht und nährt nur 
die Selbſtſucht, 

Uebſt du aber das Wiſſen nur redlich aus, ſo erfährſt du 

Deiner Kräfte Erſchlaffung, du fiehſt, daß göttliche Stärkung, 

Kraft von oben dir Noth iſt, dann find'ſt du im Wiſſen die 
Demuth, 

Arm am Geiſt, entſteht nun das brünſtige Flehen um Kräfte, 
Dies zieht magnetiſch den Geiſt aus der Höh' in dein Weſen 
hernieder. 

Dies iſt das ſelige Suchen und Wiſſen und Thun, es gebieret 
Friede und Freude im heiligen Geiſt, ſo kommſt du zum Ziele. 
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1. Mof. 32, V. 26, ° 
Und er fprach : "ich Taffe Dich nicht gehen, wo du 
mich nicht fegneft. 
Matth. 15, V. 28. 


O Weib, dein Glaube ift groß, dir gefchehe, wie 
du willft. 
a * * 
Drüdt dich Schwermuth und Mangel an Luſt oder irgend 
ein Leiden, 
Siehſt du Gefahr in dunkler Zufunft und ahneſt du Unglück, 
Oder erfüllt dich mit ängſtlichem Schmerz ein häusliches Leiden, 
Dann nimm Zuflucht zu dem, ver auf Golgatha kämpfte und 
fiegte, 
Ring’ unabläffig mit Ihm, mit brünftigem Wachen und Beten, 
Hör’ nicht auf zu flehen und weich’ nicht, bis Er dich erhört hat, 
Bis Er mit Huld dich fegnet, die Prüfung des Glaubens voll- 
bracht if, 
Groß ift der Zweck der Leiden und herrlich die Krone dee 
Kämpfers. 


—— — — — 
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4. Chron. 30, 8. 5. 


Und wer will freiwillig opfern und heute Jeho—⸗ 
vah feine Hand füllen? 


Marc. 13, B. 43, 


Denn diefe arme Wittwe hat unter allen, Die eins 
gelegt haben, mehr in den Tempelſchatz gelegt. 


* * *. 


Alles, was du beſitzeſt, das iſt dir vom Herren gegeben; 
Irdiſche Güter und geiſtliche Gaben, dein Stand und Ber: 
pältniß, 

Gar nichts brachteft du mit auf die Welt, die Anlagen alle, 
Die du nachher enthüllteft, find freie Geſchenke des Schöpfers. 
Darum bift du auch alles Ihm ſchuldig, mit al’ deinen Kräften, 
AL deinen Gütern, bereit, Ihm zu dienen, ift deine Verpflichtung. 

Haft du viel oder wenig, wenn du nur Alles Ihm weiheft. 

Auch dein Scherflein, im Glauben gebracht, iſt eben fo gültig 

Als der größte Reichtum, Er fieht auf ven glaubigen Willen, 

Gib Ihm Alles, behalte nichts für dich, als die Liebe. 

Glaube und Hoffe, vertraue Ihm feſt, und groß wirb dein 
Lohn feyn. 
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Jeſ. 22, B. 22, 


Und Er öffnet und feiner verfchließt, und Er 
fchließt zu und Niemand macht auf. 


Joh. 10, V. 4. 
Und wenn Er feine eigene Schafe ausgelaſſen 


hat, fo geht er vor ihnen her und die Schafe fol- 
gen ihm, denn fie kennen feine Stimme, 


%* % %* 


Kennft du die Stimme des Hirten und feinen Ieitenden Fußtritt ? 
Dann gehörft du zu feiner Heerde, dann wandelſt du ficher, 
Droht Gefahr, fo fehleußt Er dir auf die rettende Freiſtatt, 
Keiner fchließt fie zu, wenn du nicht ſelbſt fie verriegeift: 
Bift du einmal drinnen, fo kann auch Feiner fie öffnen, 
Wenn du nicht ſelbſt fie öffneft und ohne Noth dich heraus wagfl. 
Leife horchend mit fletigem Wachen und Beten, bemerffi du 
Nah’ vor dir die Stimme des Hirten, mit fpürendem Auge 
Sieh'ſt du Teicht den leuchtenden Fußtritt im nächtlichen Dunkel, 
Folge nur treulich der Stimme und dem Fußtritt, ſo kannſt 

du nicht irren. 
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1. Mof. 6, V. 17—22. 

Denn fiehe, ich will eine Sündfluth mit Waffer 
fommen laffen auf Erden, zu verderben alles Fleifch, 
darinnen ein lebendiger Odem ift unter dem Him⸗ 
mel. Alles, was auf Erden ift, fol untergehen. 
Aber mit dir will id einen Bund aufrichten: und 
du folR in den Kaften gehen mit deinen Söhnen, 
mit deinem Weibe, und mit teiner Söhne Weibern. 
Und du folft in den Kaften thun allerlei Thiere 
von allem Fleifh: je ein Paar, Männlein und 
Fräulein, daß fie lebendig bleiben bei Dir. 


% a * 
Wenn die Gerichte des Herren ſich nahen, fo gibt Er ven 
Frommen 


Winke davon, Er entdeckt ihnen feinen erhabenen Rathfchluß, 

Lehrt fie durch Worte, durch Zeichen und Führung den gött⸗ 
lichen Willen, 

Seinen Bund mit ihnen kennen, zur Rettung und Hülfe. 

Nichts wird vergeffen, Er forgt für Alles, ver gütige Bater, 

Leibes und Geiſtes Bedürfniß werden nach Nothdurft befriedigt. 

Jetzt find Noah's Zeiten, wir find in der nämlichen Lage, 

Darum laßt uns mit Wachen und Beten die Winfe der Vor⸗ 
fiht bemerken, 

Mit erleuchteten Augen ven Gang der Dinge betrachten, 

Jeden Wink getreu befolgen und thun, was der Herr fagt, 

Er wirb ung retten, wir bürfen nicht forgen und können ges 
troft ſeyn. 

Laßt und nur glauben und hoffen und Tieben mit Dulbung 
und Demuth. 
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Maith. 8, V. 18-34. 


Und da Jeſus viel Volks um ſich ſahe, hieß er 
hinuͤber jenſeits des Meeres fahren. Und es trat 
zu ihm ein Schriftgelehrter, der ſprach zu ihm: 
Meifter, ich will dir folgen, wo du hingeheſt. Ser 
fus fagte zu ihm: die Füchfe haben Gruben und 
Die Bögel unter dem Himmel haben Nefter, aber 
des Menfchen Sohn hat nicht, wo er fein Haupt 
Binlege. Und cin anderer unter feinen Jüngern 
fprach zu ihm: Herr, erlaube mir, daß idy hingehe 
und zuvor meinen Vater begrabe, u. ſ. w. 


% * EN: 
Chriſtus entzieht fih der Menge, vie blos Ihn zu fehen 
begehret, 


Ber als Erlöfer Ihn fucht, dem kommt er mit Liebe entgegen. 

Irdiſche Güter und Sorgen als Zwed ter Nachfolge Chriſti 

Anzufeh'n ift Thorheit, ihr Zweck find himmliſche Güter. 

Benn im Sturm ver Leiden die Kluthen dir über das Haupt 
geh’n, 

Dann verzage du nicht, dein Retter ift bei dir, er ſchläft nur 

Deinen Glauben zu prüfen, Er hilft, wann Hülfe dir Noth ift, 

Zrau’ Ihm ſtets und zage nie, Er verläßt dich gewiß nicht. 

Er gebeut ven finftern Kräften und flürzt fie zum Abgrund, 

Fleh' zu Ihm, daß Er aus deinem Wefen fie tilge, 

Alfe unreine Lüfte in's Meer der Vernichtigung flürze. 

Lebe nur Ihm allein und folge Ihm nach, wo Er hingeht. 
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1. Mof. 2, 8. 8-17. 


- Und Gott der Herr bauete einen Garten in Een, 
gegen den Morgen, und fegte den Menfchen darein, 
den er gemacht hatte. Und Bott der Herr ließ auf 
wachfen aus der Erde allerlei Bäume, luflig anzu⸗ 
fehen und gut zu effen, und den Baum des Lebens 
mitten im Garten, und den Baum des Erfenntniffes 
Gutes und Boͤſes. Lind es ging aus von Eden ein 
Strom zu wäffern den Garten, und theilete fich das 
felbft in vier Hauptwafler. Das erfte heißt Piſon, 


das fleußt um das ganze Land Hevila, und daſelbſt 


findet man Gold, u. f. w. 


%* * 


Väterlich ſorgt der Herr für jeden ſterblichen Menſchen, 
Jedem gibt Er fein Feld zu bauen, zu wirken fein Tagwerk. 
Seder befommt einen Baum, deffen Früchte Unfterblichkeit geben, 
Auch einen Baum der Prüfung mit Früchten zum ewigen 

Sterben, 
Bierfache Ströme des Segen beglüden des Reblihen Tagwerk. 
Lern’ deinen Wirkungskreis kennen, o Seele! und forfche nur 
fleißig, 
Was dein Beruf ift und nicht ift, befolg’ nur den göttlichen 
Willen, 
Sud’ nur in Chriſto ven Baum des Lebens, unfterbliche Früchte 
Alles genieß’ gewürzt mit Frucht vom Baume des Lebens, 
Aber vom Baum der Sinnlichkeit hüte dich, Frucht zu genießen, 
Denn fie führt zum Tod und der Garten des Herren veröbet, 
Bleib' nur treu, fo wirft du ein himmlifches Eden erwerben. 
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Matt. 3, V. 13—17. 


Zu der Zeit kam Jeſus aus Salilda an den Jor⸗ 
dan zu Johanni, daß er fich von ihm taufen ließe. 
Aber Johannes wehrete ihm und fprach: Sch bes 
Darf wohl, daß ich von dir getauft werde; und bu 
Tommft zu mir? Jeſus aber antwortete und fprach 
zu ihm: laß jest alſo feyn; alfo gebührt es ung, 
alle Gerechtigkeit zu erfüllen. Da ließ er’s ihm zu. 
And da Jefus getauft war, flieg er bald herauf aus 
dem Waſſer: und fiehe, da thät fich der Himmel auf 
über ihm, u. f. w. Ä 


* * x* 
Chriſtus kam zur Taufe Johannis, zum Täufer mit 
Waſſer, 


Ihn, den Täufer mit Feuer und Geiſt, mit Waſſer zu taufen, 
Dies war Johannes zu viel, die Tauf' zur Vergebung der 
Sünden 
Kam dem Erlöſer nicht zu und doch verlangt Er die Taufe, 
Blos um Gerechtigkeit willen, dem Volk zum belehrenden Bei⸗ 

ſpiel, 
Darum tauft' Ihn ſein Vater hernach mit dem Geiſt aus der 
Höhe, 
Licht umfloß ſeinen Scheitel, die Stimme des ewigen Vaters 
Rief den Getauften mit huldvoller Liebe zum ewigen Sohn aus. 
Dies ſey dir zur Lehr' zum lebendigen Glauben an Chriſtum; 
Gibt es Kirchengebräuche, die du nicht für nöthig erkenneſt, 
Oder Gebräuche des Wohlſtands, erfülle fie alle mit Freuden, 
Wenn fie nur ſündlich nicht find, die Gerechtigkeit fordert das 
Alles, 
Riemand zu ärgern iſt Pflicht des Chriſten, dies forvert bein 
Heiland. 
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1. Mof. 9, 3. 20—29. 


Noah aber fing an, und ward ein Adermann und 
pflanzte Weinberge. Und da er des Weins trank, 
ward er trunfen und lag in der Hütte aufgededt. 
Da nun Hım, Canaans Bater, fahe feines Waters 
Scham, jagte er's feinen beiden Brüdern draußen. 
Da rahm Eem und Japheth ein Kleid, und legten 
es anf ihre beiden Echultern, und gingen rüdlings 
hinzu und deckten ihres Vaters Scham zu; und ihr 
Angeficht war abgewandt, daß fie ihres Vaters Scham 
nicht fahen, u. f. w. 


% % 3 
Handle mit Vorfiht in Allem, wo du noch die Folgen nicht 
fenneft, 


Defters Scheint eine Handlung gleichgültig, aber die Folgen 

Haufen Sünd’ auf Sünde und machen der Sünde dich ſchuldig, 

Prüfe genau, was du thuft, thu’ nichts, wo die Folgen du 
nicht weißt. 

Spotte nie der Schwachheit des Andern und breite fie nicht aug, 

Schadenfreude geziemt nicht dem Chriften, er deckt das Ber: 
gehen 

Rücklings zu, decket's ungefeh’n mit dem Mantel der Liebe, 

Aber wer Eltern verfpottet, des Vaters Blöße entvedet, 

Der erbt Fluch für Segen, fein Schidjal ift ewige Schande. 

Segen ſtrömt auf die Kinder, die Eltern mit Ehrfurcht be 
handeln. 
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Matth. 11, B. 16—30. 


Wem foll ich aber dies Gefchlecht vergleichen ? 
es ift den Kindlein gleich, die am Markt figen und 
rufen gegen ihre Gejellen und fprechen: wir haben 
euch gepfiffen, und ihr wolltet nicht tanzen: wir har 
ben euch geflaget, und ihr wolltet nicht weinen. 
Sohannes ift gekommen, aß nicht und trank nicht: 
fo fagen fie, er bat den Teufel. Des Menfchenfohn 
it fommen, iffet und trinfet, fo fagen fie: fiche, wie 
ift der Menfch ein Freſſer und ein Weinfäufer, der 
Zöllner und der Sünder Gefelle? und die Weiss 
beit muß fich rechtfertigen laffen von ihren Kindern, 
u. ſ. w. 

* * 
* 

Wenn die Vernunft aus eigener Kraft die Wahrheit will 

finden, 
Dann wird Chriſti Lehre zur Thorheit, die Weisheit verurs 
theilt, 
Alles ift Folge ver Schwärmeret des ſchwachen Berftanves, 
Heuchelei die erhabenfte Tugend und Irrfal die Wahrheit. 
Da büft fein Beweis, auh Wunder find eitele Taufchung, 
Schrecklich wird ſeyn Tas Schickſal ver falſch vernünftigen 
Menſchheit. | 
Dir aber, treuer Befenner des Herrn, wird bein einfacher Glaube 
Chriſti Lehr’ als Triumph der Vernunft mit Gewißheit bewähren, 
Gottes Geheimniffe werden dir Har im reineflen Lichte, 
Chriſtus zeigt dir den Vater, der Bater zeigt dann den Sohn 
bir, 
Alles wird Har und vernünftig, fein Joch wird fanft und bie 
Laft leicht, 
Eil' zu Ihm, du Beladener, Jeſus wird dich erquiden. 
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1. Mof. 3, 8. 7—15. 


Da wurden ihrer beider Augen aufgethan, und 
wurden gewahr, daß fie nadet waren; und flochten 
Beigenblätter zufammen und machten ihnen Schürze. 
Und fie böreten die Stimme Gottes des Herrn, der 
im Garten ging, da der Tag fühle worden war. 
Und Adam verftedte fich mit feinem Weibe vor dem 
Ungefichte Gottes des Herrn unter die Bäume im 
®arten. Und Gott der Herr rief Adam und fprad 
zu ihm: wo bift du? u. ſ. w. 

3 % 
* 
Haſt du die Probe nicht redlich beſtanden und biſt du gefallen, 
Fühlſt dich nun nackend und ſchämſt dich, fo made dir ſelbſt 
feine Schürze, 
Sondern befenne dem Herrn beine Sünde, laß Ihn dich bes 
kleiden. 
Er iſt gnädig und wandelt dir nach, die erbarmende Stimme 
Deines Erlöſers erforſchet die Tiefe des reuigen Herzens, 
Redlich bekenne Ihm Alles, die Wahrheit deines Vergehens, 
Wirf dich mit all' deiner Sünd’ in die Arme der ewigen Liebe, 
Trag' die Laften gebuldig, die fie dir aus Liebe nun auflegt; 
Alle dienen zum Beften und führen dich endlich zum Ziele. 
Laß die Schlang’ der Vernunft nun blos von Erde ſich nähren, 
Sinnlichkeit ift ihre Theil, das Ewige Tann fie nicht faflen, 
Laß fie bekämpfen in dir den gefegneten Samen des Weibes, 
Achte die Ferſenſtich' nicht, der Kopf wird ihr endlich zertrüm⸗ 
mert. 


719 


Matth. 5, V. 1—16. 


Da er aber das Bolf fahe, ging er auf einen 
Berg und feste ſich, und feine Jünger traten zu 
ihm. Und er thät feinen Mund auf, lehrete fie und 
fprad) : Selig find, die da geiftlich arm find: Denn 
das Himmelreih ift ihr. Selig find, die da Leid 
tragen : denn fie follen getröftet werden. Gelig find 
die Sanftmüthigen: denn fie werden das Erdreich 
befigen. Selig find, die da hungert und dürſtet 
nach der Gerechtigkeit: denn fie follen fatt werben. 
Selig find die Barmherzigen : denn fie werden Barm⸗ 
bherzigfeit erlangen, u. f. w. 


* * 
& 
Willſt du die Stimme des Herrn, die Lehren der Seligkeit 
hören, 


Schwing' dich zu Ihm hinauf, du hörſt Ihn in reineren Lüften. 

Alles, was in dir ſpricht, laß ſchweigen und horche du Ihm nur, 

Lerne von Ihm die Armuth des Geiſtes, das göttliche Trauern, 

Sanftmuth und Demuth, Hunger und Durſt nach Gerechtig⸗ 

keit Gottes. 

Werde barmherzig und reines Herzens zum Anſchauen Gottes. 

Birke zum Frieden und freu dich des Kreuzes, der Schmach 
Jeſu Chriſti, 

Dann wirſt du Bürger des Himmels, genießeſt der Seligkeit 
Fülle! 

Sey ein kräftiges Salz, zu würzen Lehre und Leben, 

Sep der Welt ein glänzendes Licht, eine Stadt auf dem Berge, 

Hell durchſtrahle dein Licht im Wirken die Nähe und Ferne, 

Thue mehr, ale du ſprichſt, zum Verherrlichung Gottes und Chriſti. 
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Pſ. 71,8 4 


Alle Tage fey mein Mund voll deines Lobes und 
deiner Berherrlichung. 


Matth. 12, V. 34—35. 


Denn der Mund redet aus der Fülle des Hers 
zene. Ein guter Menfch bringt aus feinem guten 
Schatz Gutes hervor. 


* * 
* 


Immer muß das Herz mit guten Trieben erfüllt feyn, 
Und tie unendliche Liebe ter Gottheit in Chriſto bedenken. 
Stets der Wohlthaten Menge und Größe in Demuth erwägen; 
Gar nichts wollen, ald was dem Willen Gottes gemäß if, 
Gar nichts thun, als was fein Wort gebietet und gut heißt. 
Dann erfüllt es erhabener Friede mit Kraft und mit Weisheit, 
Kreis und Berberrfihung Gottes entquilit Dann dem Mund 

unaufhörlich. 
Aus dem guten Schatz des Herzens ſtrömt Weisheit und Liebe 
Lebe nur ganz für Gott und hab’ Feine antere Sorge, 


a 


5. Mof, 4, 3.7. 


- Denn wo iſt ein anfehnliches Volk, in welchem 
Gon ſo nahe iſt, wie Jehovah unſer Gott, allen 
denen, die Ihn anrufen. 


Luc. 23, V. 43. 


Wahrlich, ich ſage dir, heute wir bu mit mir im 
Paradies feyn. 


* 3 % 


Größer läßt fich nichts denken, ald Gott mit dem Menfchen 
vereinigt, 
Wenn der göttliche Geift ven Willen ver Seele regieret, 
Gutes Denken und Handeln bewirkt und Alles Er ſelbſt thut. 
Außer den Chriften gibt es Fein Volk, wo dieſes gefchiehet. 
Herrlich und groß ift diefer Borzug, ach! Laßt ung ihn nützen, 
Unaufhörlich mit ſehnendem Beten den Geift ung erfleben, 
Immer näher mit Ihm ung vereinigen, treu vor Ihm wandeln, 
Er fol allein und bewirken, wir wollen uns ganz Ihm ergeben. 
Ale Sünden find ung vergeben, Er tilgt fie am Kreuze, 
Ruft den Bewährten am Ende den Troft -zu, heut’ bift du 
felig! 


Gtiking’s ſaͤmmti. Schriften. IL. >. 46 


Dan. 2, 8. 21. 
Er gibt ihre Weisheit den Weifen, und ihre Wiſ⸗ 
fenfchaft denen, die Erkenntniß befigen. 
Luc. 21, 8. 15. 


Denn ih will euh Mund und Weisheit geben, 
welcher alle eure Gegner weder widerfprechen, noch 
widerftehen werben fönnen. 


P\ * 
* 
Denk', wie wenig du weißt, wie kurz iſt dein Blick in die 
Zukunft! 


Millionen Dinge durchkreuzen fi immer und wenig 

Weiß die blöde Bernunft, fie irrt befländig im Dunkel. 

Gar nichts weiß fie von dem, was zum himmlifchen Weſen 
gehöret. 

Sol daher dein Wandel der großen Beſtimmung entfpredien, 

Immer dem Willen der ewigen Liebe gemäß fepn, fo mußt da 

Jlehend wandeln vor Gott, und beten um Weisheit und Stärk, 

Selbſt nichts wollen, nur immer das denken und thun, was 
der Herr will, 

Dann wirb dich Weisheit durchſtrahlen, Verſtand deine Seele 
durchfchimmern. 

Dann wirb dir Alles zum Segen gereichen, kein Menfch wis 
derſteht dir. 
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If. 32, 8. 4. 


‚ Und das Herz der Unbedachtſamen wird in ber 
Erfenntniß bedachtfam werden, und die Zunge des 
Stammlers wird rein in der Ausfprache zierlicher 
Morte werden. 


Matth. 13, B. 52, 


Ein jeder Gelehrter, der zum Königreich des Hims 
mels unterrichtet worden, ift einem Menfchen gleich, 
der Hausherr ift, welcher aus feinem Schag altes 
und neues herausgibt. 


* * 
* 


Wenn du weder Geſchicke noch Kraft Haft zum Reben und 

Wirken, 

Glaubſt, du taugtef zu nichts, wärft unnüß im Reiche des 
Herren, ' 

Ganz voller Mängel, unwürdig zu irgend einem Gefchäfte; 

Dann erfi taugf du zum Werkzeug am beften, der himmlifche 
Lehrer 

Rinmmt nur die in die Schule, die Teer find von eigenem Dünkel; 

Er gibt Weisheit dem Dummen und fertige Zunge dem Stamntler, 

Macht die Armen am Geift zu Staatsgelehrten des Himmels, 

Und ihre Herz wird unverfiegbare Quelle der Weisheit. 

Darum leer’ dich aus von allem irbifchen Wiflen, 

Geh” zu dem in die Schule, der aller Erkenntniß Quell if. 


734 


#. 65,8. 6. 


Die Zuverficht aller Außerftien Gränzen der Erbe, 
und der Entfernten des Meeres. 


Luc. 13, 8. 19. 


Und fie werden fommen von Aufgang und Nie 
dergang, von Norden und Süden, und werden im 
Reich Gottes zu Tifch ſitzen. 


* * 
* 


Zuverſicht biſt du, ewige Liebe! den Gränzen der Erden, 
Allen Inſeln des Meers, wo Menfchen nur leben und weben, 
Allenthalben regierft du mit Weisheit das Kleine und Große, 
Lenkſt ver Könige Herzen, ven Gang des Würmchens im Staube, 
D wie tröftlich if dies dem müden und leivenden Kämpfer! 
Aber erfülle nun auch, o großer Erlöfer ver Menfchen! 

Deine Berheißung, bekehre zu Dir die Gränzen der Erde! 
Alle Infeln des Meers, durchſtrahle die dunkelſten Derter! 
Alle verfammle zu Dir dereinſt zur Hochzeit des Lammes, 
Mach’ mich zum brauchbaren Werkzeug, dein Königreich grüns 
ven zu helfen. 
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H. 19. 8. 15. 


Die Rede meines Mundes fey bir wohlgefällig, 
und die Betrachtung meines Herzens vor dir, Ses 
hovah, mein Feld und mein Erlöfer. 


Joh. 6, V. 35. 


Ich bin das Brod des Lebens, wer zu mir fommt, 
den wird nicht hungern, und wer an mich glaubt, 
den wird niemals dürften. 


* * 
* 


Soll dem Herrn gefallen die Rede des Mundes, des Herzens 
Inniges Sehnen, ſo muß Er dein Heiland, dein ſchützender 
Fels ſeyn, 
Sol Er dein Heiland und Fels ſeyn, fo mußt du Ihn täg⸗ 
| lich genießen, 
Tägliches Brod und Wafler des Lebens muß Er dir werben, 
Nichts genieße dein Geift als dies, fo wirft du nicht flerben; 
Nichts wirft du fuchen, nichts wänfchen, als was Ihm gefällt, 
und Er gibt dir's. 


%.14,8.9. 


Wir wollen alle Tage in Gott lobfagen, und dei- 
nem Ramen ewig danken. 


Matth. 13, 3. 31. 
Das Himmelreich ift einem Senfforn ähnlich. 


* 
* 


Senflörner ſäet die Vorſicht, im Kleinen beginnet das Große; 
Hieran erkennſt du die Wege des Herrn. Des Chriftenthums 
Anfang 
Bar wie ein Senflorn fo Hein, doch reich an Kräften zum 
Baden. 

Bald wird dies Pflänzchen zum Baum, der den ganzen Erb: 
kreis erfüllet. 

Bir find Zweige des Baums, ach! laßt uns Ihm dvanken, 
Ihn preifen. 

Saft aus Ihm ziehen zum Leben, zum Tragen vortrefflicher 
Früchte! 

Sieht du, daß hie und da die Borfehung "Senftörner fäet, 

Dann mer auf und flör’ fie nicht, dann wache und bete, 

Pfleg' nur jeden Keim, fie vereinen fi alle zum großen 

Früchte tragenden Baum, der unendlichen Segen gemwähret. 
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Jeſ. 37, 3. 17. 


Neige deine Ohren, Jehovah, und höre. Offne 
deine Augen, Jehovah, und fiehe! 


Matth. 5, 2. 11, 


Selig feyd ihr, wenn fie euch ſchmähen und ver- 
folgen und euch alles Boͤſe nachfagen, wenn fie lü- 
gen und es um meinetwillen gefchieht. 


* * 
* 


Leideſt du Schmach und Verfolgung, und wirſt du von vie⸗ 
len verachtet, 
Beil du ein Chriſt biſt und redlich an's Evangelium glaubeſt, 
Wenn ſich dann auch der Herr verbirgt, dich Dunkel umhüllet, 
Du feinen Ausweg ſieh'ſt, Fein Sternlein des Troſtes bie 
leuchtet, 
Dann fo’ Muth, es gilt jetzt Kämpfens, es gilt um bie Krone, 
Schreie zum Herrn: Ach, neige dein Ohr! Ad, öffne bie Augen ! 
Höre mein Jammergefchrei und ſiehe die Laſt, pie mich drücket! 
Laß nicht ab,mit dem Herrn zu ringen, bis du Ihn befiegt haſt, 
Dann werden Engel dir dienen, dein Steg bringt ewigen Brieben. 


7138 
Joel 2,8. 13. 


Denn er ift gnädig und barmherzig, langſam zum 
Zorn, und reich an Guͤte, und Ihn gereuet das Libel: 


Luc. 6, V. 36. 


Deromwegen ſeyd barmherzig, fo wie auch euer 
Bater barmherzig if. 


% * 
% 


Gnäpig, barmperzig und gütig iſt Er, der Herr aller Herren, 
Er vergibt fo gern, ſobald man die Sünden bereuet; 
Alle Leiden verhängt Er nur blos zu unferem Beften, 
Sat Er den Zwei erreicht, fo erauidt Er auch wieder mit 

Wonne. 

Willſt du dies Alles erfahren, fo ſey auch ſelber barmherzig, 
Mitleivig gegen die Armuth, dem Leidenden hülfreicher Tröſter, 
Segnend dem, der bir flucht, dem Beleidiger liebreich und gütig, 
Chriſtus fey die Vorbild in Allem, Er bat für die Feinde, 
Bete du auch für fie und thu' ihnen Gutes für Böfes, 
Dann iſt Er dein Freund, dein Bruder und mächtiger Retter. 
Geligkeit iR dein Lohn, auch bier ſchon himmliſcher Friede. 
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1. Mof. 11, V. 1—9. 
V. 7. 


Wohlan! laßt uns herabſteigen und dort ihre 
Sprachen verwirren, damit keiner die Sprache des 
andern verſtehen koͤnne. 


* % 
% 


Hüte dich ja vor eltler Ehre! Ein Denkmal des Ruhmes 
Sich zu ftiften, ift Schuld der beleidigten Maieftät Gottes. 
Brächtige Plane zu irdifcher Größe find Chriſto ein Gräuel. 
Er erhöht nur die Demuth und macht den Kleinften zum Größten! 
Wer fih unwürdig fühlt, feine eigene Schwärhe erfennet, 
Den erwählt der Herr zum fruchtbar wirkenden Werkzeug. 
Werde Heiner, je größer du wirft, fo verſtehſt du die Sprache 
Gottes und Ehriftt, und was du fprichft, verfteh’n alle Frommen. 





Pſ. 35, 8. 3. 
Sprich zu meiner Seele, id bin deine Hülfe.. 
Matth. 14, 8. 27. 
Seyd getroft! ich bin’s, fürchtet euch nicht. 


* * 
* 


Fürchte dich nicht! fo fpricht der Herr, wenn du Ihm mr 

treu biſt. 

Er if dein Schuß, deine Hülf’ in den größten Gefahren des 
Lebens ; 

Heftes Bertrauen auf Ihn und Folgfamfeit feiner Befehle, 

Das if’s, was Er verlangt, im übrigen laß Ihn nur forgen. 

Benn Er auf Fluthen einhergeht, befiehlt dir, auf Fluthen za 
folgen, 

Geh’ nur getroft und glaub’, du kannft finken, vertrinfen Tanufl 
du nicht. 
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Nehem. 6, 8. 9. 

Denn Alle jagten uns Zurdt ein, denn fie fag- 
ten, zieht die Hände vom Werfe ab, und vollendet 
es nicht! aber jet flärkte icy meine Hand. 

Matth. 10, B. 28. 


Und fürchtet euch nicht für Denen, die den Leib 
tödten, die Seele aber nicht tödten können. 


* * 
Spürſt du im Werk des Herrn den Widerſtand mächtiger 
Feinde, 


Liſt und Macht vereinigt die gute Sach' zu vernichten, 

Dann unterſuche genau, ob du nach dem Willen des Herren 

Alles gethan Haft und thuft, und findeft du dieſes, fo freu’ dich! 

Fürchte dich nicht! es geh’ wie es wolle, und wenn ed zum 
Tod ging: 

Denn alsvann wird bir dein Tod zu unenplichem Segen, 

And dem Reich des Herrn zum Samkorn unendlicher Früchte. 

Wirte nur fort, der Herr ift mit dir, und nichts Tann bir 
fihaden, 

Wirt du aber aus eigener Macht, fo zieh’ Dich zurüde, 

Lern’ erſt dann dich felbft und den Willen des Herren eriennen. 


PJ. 118, 8. 5. 


Ich rief den Herm an in meiner Angft, Er er 
börte mich und ftellte mich in weiten Raum. 


Luc. 5, V. 32. 


Ich bin nicht gekommen, die Gerechten zur Bes 
fehrung zu rufen, fondern die Sünder. 


* * 
* 


Untreu, Trägheit, Zerſtreuung, der ſündigen Lüſte Empfin⸗ 

dung 

Bringen uns öfters Beängſtigung, innere Dürre und Oh 
macht, 

Dft entvedt man es nicht, woher das Leiden entfiche ? 

Dft bezielt auch der Herr die Verdorrung der Keime bes Un 
krauts, 

Bie auch das Leiden entſtehe, bleib’ du nur im Wachen und 
Beten, 

Harre nur fill der Hülfe, der Herr ruft Dich Sünder zur Buße, 

Prüf' dein Inneres fcharf, befenne deine Sünden und flehe 

Stets um Geduld, um Ergebung; es gehe zum Tod oder Leben, 

Gib dich dem Willen des Herrn ganz hin, und leide und meide, 

& du dich's verſiehſt, gerät du in’s weite. Geflve 

Zenes ewigen Friedens, den Gott dem Dulder gewähret. 


| 
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HM. 18, 8. 20. 
Er hat mich herausgeführt in die Weite, Er hat 
mich herausgeriffen : denn Er hatte Wohlgefallen 
an mir. 


Luc. 15, 8. 7. - 


Eben fo wird auch im Himmel Freude feyn über 
einen Sünder, der fich befehrt, mehr als über neun 
und neungig ©erechte, die der Belehrung nicht bes 
dürfen. 


* * 
* 


Biſt du recht im Gebränge, im Leiden, von innen und außen, 

Drüdt dich Sünde, und glaubfi du im Kampfe zu fallen, fo 
flehe, 

Kämpfe und ſtrebe dennoch vorwärts, durch Fallen und Aufſteh'n 

Kommſt du allmählig weiter, nur bleib' in der Demuth und 
Reue, 

Immer im Blick auf dein Elend, auf einmal geräthſt du in's 
Weite, 

Siehſt die Gnade des Vaters wie Sonnenlicht glänzen, der 
Friede 

Gottes, höher als alle Bernunft, durchſtrömet dein Weſen. 

Alle himmlifchen Heere erfreuen fich mehr veiner Buße, 

Mehr als vieler Gerechten, die viefer Buß’ nicht bebürfen. 


2. Chron. 34, B. 7. 

Weil dein Herz weich it und bu dich vor Gott 
gebemüthiget haft, da du mein Wort hörteft und haft 
vor mir geweint, fo hab’ ich dich auch erhört, fpricht 
Jehovah. 

Luc. 18, V. 7. 

Ich ſage euch, dieſer ging gerechtfertigt hinab in 

ſein Haus, vor jenem. 


% * 
* 
Fühlſt du Mangel an Kraft und drückt dich die Menge der 
Sünden, 
Mchteſt fo gern überwinden, und kannſt nicht, und zweifelſt 
an Gnade, 


O ſo weine vor Gott und klag' Ihm in Demuth und Schwäche, 
Gag’ Ihm, du wär’ft ber größte der Sünder und wollteſt gern 
frei ſeyn, 

Nach's wie der Zöllner und fchlag’ an die Bruft, und fleh’ 

um Bergebung, 
Laß nit ab mit Wachen und Beten, fo wirft du erhöret, 
Alle Sünden find Dir gewiß und wahrhaftig vergeben. 
Bleibe nur feft an Ihm, fo wie die Rebe am Weinſtock, 
Dann erhättt vu Kraft zum Kampf, du Tämpfeft und fiegefl. 


H.5,8. 12. 


Alle, die auf dich trauen, werden fich freuen, fie 
werden froh feyn ewiglich, und du wirft fie beſchuͤ⸗ 
gen, und die deinen Namen lieben, werben jauchzen. 


Joh. 16, V. 24. 


Bittet und ihr werdet nehmen, damit eure Freude 
vollfommen feyn möge. 


* * 


Trau in allem feſt auf Gott und bei’ unabläſſig! 
Gib deinen Willen ganz Hin und tfue nur einzig, was Er will, 
Sey zufrieden mit allem, was feine Borficht dir zuſchickt, 
Ganz gewiß widerfährt Dir nichts, als was bich veredelt. 
Er bewahrt dich gewiß und führt dich auf fiherem Wege 
Sin zum feligen Ziel, zu unausſprechlicher Wonne. 

Darum freue dich hoch und fing’ Ihm, und fauchze mit Wonne ; 
Liehft du Ihn herzlich und treu, fo wird beine Freude voll 
fommen, 

Ewiger Friede durchſtrömt bein Herz im bitterfien Leiden. 


786 
Hohel. Sat. 7, B. 10. 


Ich bin meines Freundes, und nach mir gebt fein 
Berlangen. 


Joh. 13, 8. 17. 


Ihr feyd meine Freunde, wenn ihr thut, was ich 

euch gebiete. 
* . * 

Unausſprechlich groß ift deine befel’gende Gnade, 
Gott und Menſch! ver ſündigen Menfchheit Bruder und König! 
Du bift Freund des verlornen und wiebergefundenen Sünders. 
Freund in vollem Berflande des Worte, du hilft und erfreuch, 
HU aus jeder Noth und heilige bis zur Vollendung, 
Wandelſt ven Geift in deine Natur zur göttlichen Würde, 
Schenkſt ihm unendliche Güter, ver ewigen Seligfeit Wonnt, 
SR das nicht Freundſchaft? DO, vaß ich dich Liebte, wie Feiner 

noch Tiebte! 

Hier bin ich ganz dein ewiges Eigentfum, was du gebietefl, 
Thu' ih von ganzer Seele, mit jeder Kraft, bis zum Tode, 


787 
1. König. 8, 3. 20. 


Du, o Gott Zfraels! ich bitte Dich, beftätige dein 
Wort, das du deinem Knechte, meinem Vater Das 
vid, gefagt haft. 

Matth. 24, V. 35. 


Himmel und Erde werden verfehwinden, aber 
meine Worte werden nicht verfehwinden. 


* as 
* 


Gib dich dem Herrn auf ewig zu eigen mit all' deinem 
Jammer! 
Faſſe den feſten Vorſatz, ſo ganz zu werden wie er will, 
Aber behalt' dir nichts vor, verläugne von Herzen das Liebſte! 
Dann ſey ruhig, Er hält dir Wort, und jede Verheißung, 
Jedes Wort, zum Heil des Sünders, ſprach Er für dich aus. 
Eig'ne Alles dir zu, ſo wie es für deinen Beruf paßt, 

Er macht Alles aus dir, wozu Er dir Anlage ſchenkte. 
Wenn deine Eigenheit nichts iſt, dann kann Er zu Allem dich 
brauchen. 

Himmel und Erde vergehen, fein Wort aber hält Er dir ewig. 
Halte du auch dein Berfprechen und walle den Pilgerweg muthig. 


Stifing’s fämmtr. Schriften. IL. Bd. 47 
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2. Mof. 24, 8. 7. 
Alles, was Jehov ah gefagt hat, das wollen wir 
thun und gehorchen. 
Joh. 4, B. 34. 


Meine Speife ift, daß ich den Willen thue def 
fen, der mich gefandt hat, und ich fein Werf vollen» 
den möge. 


* * 
* 


Seh’ meinen Willen, mein Heiland! du weißt es, ich will 
dir ja folgen. 
Alles gern thun, was du befiehlſt, nur laß mich auch wiffen, 
Bas du in jenem Augenblick forverft, Herr! was ich thun foll? 
Tilge den marternden Zweifel durch Licht und Klarheit von 
oben ! 

Mach’ meine Veberzeugung gewiß und flärke den Glauben, 
Stärf ihn bis zur Gewißpeit und laß mich nicht Tänger im 
Zweifel, 

Ob ich zu viel, zu wenig glaube, ach, zig’ mir den Fußpfad! 

Gern will ich geh’n den geraden, nicht warfen zur Rechten 
und Linken, 

Rahrung fol mir dann feyn, zu thun deinen Willen, mein 
Heiland! 
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Zeph. 3, 3. 16. 
Fürchte dich nicht! laß deine Hände nicht laß 
werden! 
Luc. 9, V. 62. 


Keiner, der ſeine Hand an den Pflug legt und 
nach dem fieht, was hinter ihm ift, taugt zum Reich 
ottes. 


* 
* 
Spürft du zu Zeiten Ermatiung im Geifle und krafiloſes 
Wanken, 


Ach, dann ſammle die letzten der Kräfte und rufe um Beiſtand! 

Sieh’ doch ja nicht mit Sehnfucht zurück, ach, firebe nur vor⸗ 
wärts! 

Richte nur vorwärts den Blick, je ſchwächer du wirſt, deſto 
ſtärker 

Flehe um Kraft, ver Herr will bir zeigen, wie wenig du felbft 
fannft. 

Wenn du dir felbft nichts zufchreibfi, von Ihm nur Alles er 
warteft, 

D dann fürchte dich nicht, dann laß die Hände nicht finken! 

Denn wer dies thut, der ift nicht geſchickt zum Königreich Gottes, 

Bis zum letzten Hauche fey treu, fo kann's dir nicht fehlen. 
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1. König. 8, 8. 15. 


Gelobt fey Jehovah! der mit feinem Mund 
verfprochen und mit feiner Hand erfüllt hat. 


Luc. 18, V. 31. 


Und es wird Alles erfüllet werben, was von des 
Menfchenfohn durch die Propheten gefchrieben wor⸗ 
den ift. 


* R 
% 


Alles, was jemals Propheten des Herrn geweiſſaget haben, 
Wird ganz pünktlich erfült. Er ift die Duelle ver Wahrheit, 
Darum traue auf Ihn, was Er dem Glauben verfprocen, 
Wird Er nad genugfamer Prüfung im ganzen Umfang erfüllen ; 
Was von Chrifti Leben und Leiden gefagt war, gefchabe, 
Was nor nicht gefchehen, wird eben fo ſicher erfülfet. 
Darum, wenn bu im Reiden den feligen Ausgang nicht ficheft, 
Dann fey treu und befländig in ernfllichem Wachen und Beten. 
Endlich wirft du mit hoher Wonne den Segen empfangen. 


— — — — — 
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Jeſ. 44, V. 23. 


Denn Jehovah hat Jakob erlöfet und ift in If: 
rael herrlich. 


x 


Luc. 24, V. 26. 
Mußte nicht Chriftus diefes leiden und in feine 
Herrlichkeit eingehen ? 


R * 
* 


Niemand wird gefrönt, er habe denn redlich gefämpfet, 
Kämpfen die Krone errungen, bie Chriflus am Ziele ihm 
auffept. 

Kaͤmpfend hat Er ſelbſt ven redlichen Kämpfer erlöfet, 

So die Herrlichfeit wieder erworben, die er von jcher 

Bei dem Bater befaß, nun thront er im Kreis ver Gemeine. 

Willſt du die Kron’ erringen, mit Ihm am Ziel triumphiren, 

Dann entzeuch Dich dem Kreuz nicht, umfaß es von Derzen 
und dulde! 

Folg' feinem Fußtritt, er führt dich am Ende gewiß zu der 
Krone. 
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Spr. Sal. 4, 3. 23. 


Bewache dein Herz mit aller Aufmerkfamfeit : denn 
in ihm find die Ausgänge des Lebende. 


Joh. 15, V. 4. 


Bleibet in mir und ich in euch, gleichwie Die Rebe 
von ſich felbft Feine Frucht tragen kann, wenn fte 
nit am Weinftod bleibt, alfo auch ihr nicht, wenn 
ihr nicht in mir bleibt. 


* %* 
* 


Eins ift Noth, die treue Bewahrung des Herzens in Ehrifte, 
Stets vor Ihm zu bemerten, was aus dem Herzen heraus 
fommt, 

Seven Gedanken und Trieb zu prüfen, ob Chriſtus fein Zweck 
fey ? 

Seven, der Selbftfucht verräth, im erften Keim zu erfliden, 

Jedem Jüfternen Einprud von außen das Herz zu verfchließen. 

Iſt fo das Herz von allem entlevigt, gereinigt und lauter, 

Dann erfüllt es die felige Nähe des Herrn, und das Wehen 

Seines belebenden Geiftes beftreut es mit himmliſchem Samen. 

Paradieſiſche Früchte entfproffen dem fruchtbaren Ader. 

Dann bleibt die Rebe am Weinftod und trägt gefegnete Früchte; 

Wachen und Beten beſchützt fie vor jäher Verdorrung und 
Mehlthau. 
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1. König. 17, 8. 16. 


Dem Mehlfaß mangelte nichts, und der Olkrug 
wurde nicht leer. 


Matth. 6, B. 31—32. 


Darum folt ihr nicht ängftlich feyn und fagen: 
was follen wir eſſen, was follen wir trinken, wor 
mit werden wir befleidet, denn das alles fuchen die 
Heiden. Euer himmlifcher Vater weiß wohl, daß 
ihr das alles nöthig habt, 


& * 
* 


Wenn du deinen Beruf im Namen des Herren verrichteſt, 
Alles ſo thuſt, als thätſt du es Ihm, ſo biſt du ſein Diener. 
Wirkſt du zum Wohl der Menſchheit auf alle nur mögliche 

Weiſe, 

Aber nicht aus Ehrfurcht, ſondern lauter dem Herrn nur, 
Dann ſorg' nicht um dich ſelbſt, um Kleider, um Eſſen und 
Trinken, 

Sondern trau' Ihm nur zu, er werd' ſeine Diener beſolden, 
Fordere aber auch mehr nicht, als was die Nothdurft erheiſchet; 
Gibt Er dir mehr, ſo wende es an zum Dienſte des Herren. 
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1. Moſ. 26, 8. 3. 


Du ſollſt ein Fremdling feyn in biefem Lande, 
und ich werde mit dir feyn. 


30h. 13, 8. 20. 


Wer den aufnimmt, den ich fenden werde, der 
nimmt mich auf; wer aber mich aufnimmt, der nimmt 
ben auf, der mid) fendet. 


% 3 
* 


Fremdlinge find wir Chriften in dieſem Lande des Walleng, 
Nichts iſt befländig, nicht Eigenthum, Reichtfum, Gefunppeit 
und Ehre. 

Seh’ dein ganzes Vertrauen allein auf Gott, deinen Vater, 

Er iſt vein höchſtes Gut und wirb es in Ewigkeit bleiben, 

Geben wird Er dir Alles , fo viel du bedarfſt zur Erhaltung, 

Er ift bei dir in jedem Verhältniß, mit Troſt und mit Segen, 

Jeden Mitwaller nimm ſo auf, als wäre er Chriſtus, 

Dien' ihm und liebe ihn herzlich, ſo dienſt und liebeſt du 
Chriſtum, 

Dienſt und lebeſt du Chriſto, ſo dienſt und lebſt du dem Vater. 

Er und Chriſtus wohnen in dir, die ewigen Güter 

Sind dann ewig dein eigen, du biſt dann Bürger des Himmels. 
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1. &hron. 17, B. 35. 


Hilf uns, du Gott unferes Heils! ſammle und be⸗ 
freie uns aus den Heiden, daß wir deinem heiligen 
Namen danken und Ruhm ſuchen in deinem Lob. 


Joh. 12, V. 23. 


Die Stunde iſt gekommen, daß des Menſchenſohn 
verkläret werde. 


* * 
% 


Nah find die Zeiten des Kampfes, des Siegs, der großen 

Entfcheidung, 

Mächtig wächst der Abfall, ver Haß und der Edel an Ehri- 
fing, 

Und das Wehen des Geiftes zum Leben im Knochenfeld wächfet. 

Hilſ uns Gott unfers Heils! und fammle ung, Hirte der Schafe! 

Mach’ uns frei vom Drud der Völker, erlöf uns vom Böſen, 

Gründe dein Reich und bring’ ung hinein in des Vaterlands 
Fluren. 

Herr! die Zeit der Verklärung iſt da, gib Ausharrungskräfte! 

Rur noch ein wenig gerungen, und dann am glänzenden Ziele 

Jauchzen wir dir entgegen, im Preis deines heiligen Namens, 

Suchen in deinem Lob nur Ruhm und dienen dir ewig. 
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9. 116, 8. 8. 


Denn du haft meine Seele vom Tode errettet, mein 
Auge vor Thränen, und meinen Fuß vor dem Ballen 
bewahrt. 


Matth. 9, B. 2. 


Sey gutes Muths, mein Sohn! deine Sünden find 
dir vergeben. 


* * 
® 


Denf dir jede Gefahr, die dir von Jugend auf drohte! 
Wie du jeder entgingft, ob da beine Klugheit dich fchüßte? 
Hat dich nicht immer die Borfehung felbfi vom Berberben er 
rettet? 

Dich nicht immer mit Langmuth und Liebe vorwärts geleitet? 

Haft vu Ihm herzlich gedankt, vem herrlichen König der Mens 
fchen ? 

IR bein Wandel nun ganz ein Danfliev dem großen Erbar 
mer? 

Haft du im Innern die Stimme gehört: mein Sohn, deine 
Sünden 

Sind dir alle vergeben, du bift nun ein Bürger des Himmels? 
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Nehem. 9, B. 6. 


Und du macheft alles lebendig, und das Heer des 
Himmels beugt ſich vor Dir. 


Joh. 5, B. 21. 


Denn fo wie der Vater Todte erwedt und leben⸗ 
dig macht, ebenfo macht auch der Sohn lebendig, 
welche Er will. 


* * 
% 


Alles ift todt ohne Ihn, das natürliche Leben ift Sterben, 
Fühlſt vu noch nicht in dir das Regen des Geiftes zum Wohl 
thun, 
Gott und Menfchen von Herzen zu Lieben, für fie nur zu leben, 
Ach, dann bift du noch todt in Sünden, Er muß dich erweden, 
‚Er, der für dich farb, für dich in's Leben zurückkehrt, 
Sept für dich zur Nechten ver Majeftät fitzt und regieret, 

Laß dich erwecken, ermunt’re dich, wache, ringe und bete, 
Dringe zum Leben hindurch, du wirft mit den himmliſchen 
Heeren 

Ihn dann preifen, in ewiger Seligfeit leben und weben. 
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H. 122, 8. 6. 


Wünfchet Jerufalem Frieden, es gehe wohl denen, 
die dich lieben. 


30h. 10, 3. 18. 


Riemand nimmt mir das Leben, fondern ich gebe 
ed von mir felbft hin, ich habe Macht, es hinzuges 
ben, und habe auch Macht, es wieder zu nehmen. 


* ** 
% 


Epriftus hat aus freier Macht fein Leben geopfert, 
And aus freier Macht ein ewiges Leben erworben. 
Ewig herrſcht Er nun und beglüdt die Erlöfeten alle; 
Ewiger Friede und Seligkeit ift ihr himmlifches Erbtheil. 
Alles, was Odem hat, wünſche nun Glück dem feligen Volke! 
AP feine Wege find Segen, fo lang es nur liebend gehorchet, 
Dem, der fein Leben dahin gab, Ihn fürchtet, Ihn liebet und 

ehret, 

Liebend gehorche Ihm auch, dein ganzes Weſen leb' Ihm nur! 
Er nur ſeye dein Ziel, und deine Vereinigung mit Ihm 
Einzig dein Beſtreben, ſo wird ſeine Seligkeit dein ſeyn. 
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Zadar. 2, ©. 13. 
Alles Fleiſch fchweige vor dem Angeficht Jeho⸗ 
vahs! denn er hat ſich aufgemacht aus feiner heili- 
gen Wohnung. 


Joh. 6, 2. 51. 


Und das Brod, das ich geben werde, ift mein 
Ieſſch, welches ich geben werde für das Leben der 
elt. 


* > 
* 


Aufgemacht hat fih einmal der Herr zur Erlöfung der Men⸗ 

ſchen, 

Als Er den Kampf ſeiner Leiden begann und ſiegreich voll⸗ 
brachte, 

Durch feinen Tod den Tod befiegte, das Leben der Welt gab, 

Aber auch dann, wann Sammer dich drückt und du feinen 
Rath weißt, 

Dann heiß zu Ihm flehfl, von Ihm nur Hülfe erwarteft, 

Dann regt Er fih auf im innern Grunde ber Seelen, 

Friede und heiliger Schauer durchweht dann die ringende Seele, 

Sept fey ſtill und feire: denn nun erfcheint dir die Hülfe, 

Erft erquickt dich fein geiftiges Brod, du fühleft nun Stärke, 

Alles zu tragen, und dann hebt er auch die Laſt von der Schulter. 

Darum ruhe nur immer in Ihm mit Beten und Wachen. 
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2. Moſ. 15, 8. 18. 
Jehovah wird König feyn immer und ewig. 
Joh. 18, 3. 36. 
Mein Königreich ift nicht aus diefer Welt. 


R * 
% 


Jeſus Jehovah erwarb fih fein Reich durch Lieben und Leinen, 

Run ift Er ewiger König der Welten, der Geifler und Men: 
ſchen, 

Aber Er herrſcht nicht mit äußerem Gepränge, er herrſcht in 
den Herzen 

Seiner Erlösten, nicht mit Waffen, durch Lieben und Leiden 

Lenkt er den Willen, man folgt ihm gern durch Höhen und 
Tiefen. J 

Zolg' ihm getroft, auch ohne zu fehen im dunfeln Glauben. 

Bach’ und bet? und folg’ nur flets dem flammenden Fußtritt, 

Endlich kommſt du zum Ziel, zur glänzenden Krone des Sieges, 

Herrſcheſt mit Ihm auf dem Throne des Baters in ewiger 
Wonne. 


« 
u 
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Pſ. 145, V. 3. 
Jehovah ift groß und fehr Löblich, und feine 
Größe ift unerforfchlich. 
Joh. 13, V. 31. 


Nun iſt des Menfchenfohn verfläret, und Gott 
ift verfläret in Ihm. 


* % 
* 


Gott ift groß, und unergründlich fein Wefen und Wirken, 
Enpliche Geifter begreifen nichts von unenplicher Größe. 
Chriſtus, des Unbegreiflihen Stellvertreter, verklärt Ihn, 
Wird durch Leiden auch ſelbſt verflärt, nun feh’n wir den Vater, 
Seh'n Ihn im Bilde des Sohnes, der Liebenswürbigkeit Urbild. 
Diefes Licht erfülle uns ganz mit himmlifcher Klarheit. 

Unſer Berverben tief zu erfennen, die Größe der Gnade, 
Uns erfihienen in Chrifto, mit innigfter Beugung zu preifen, 
Unſre Eigenheit werde zu nichts, Er Alles in Allem. 
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2. Mof. 14, B. 15. 


Und Jehovah fpra zu Mofe: was fihreieft du 
au mir. 


Matth. 6, B. 7—8. 


Wenn ihr betet, ſo feyd nicht wortreich, wie Die 
Heiden; denn fie wähnen, durch ihre Gefchwägigfeit 
erhört zu werden, darum feyd ihnen darinnen nicht 
ähnlich: denn euer Vater weiß, was ihr bebürft, 
ehe ihr Ihn drum bittet. 


* * 
* 


Durch eine zierliche Rede dem Herrn ſein Anliegen klagen, 
Ihm Bericht erſtatten, ſo wie man den Fürſten zu thun pflegt, 
Gleich, als ob Er nicht beſſer wüßte des Herzens Geheimniß, 
Als du ſelbſt, das Heißt nicht beten; das wahre Gebet iſt 
Unausſprechliches Sehnen des Willens nach göttlicher Hülfe, 
Stilles Erwarten des Herzens mit völliger Stärke des Glaus 
beng, 

Er werde helfen — nur Er — Er fann es, die Quell aller 
Hülfe, 

Bete zu Gott in Chriſto, dir wird die Erhörung nicht fehlen. 


— en... — 


758 
MM. 136, V. 3—4. 


Feiert dem Herrn der Herren, der ſelbſt allein 
Wunder thut. 


Joh. 14, 8. 12. 


Mer an mich glaubt, der wird felbft die Werfe 
verrichten, Die ich verrichte, und er wird noch größere 
thun, denn ich gehe hin zu meinem Vater. 


* * 
* 


Danfe dem Herren der Herren, denn Er allein ift allmächtig; 
Er allein thut Wunder, der Wunderthäter durch Ihn nur; 
Jede Kraftthat ift fein, Er wirkt fie, und du bift fein Werkzeug, 
hm. allein fey die Ehre bei jeder gelungenen Wohlthat, 
Wirſt du auf Ihn nur weifen, wo bir die Menfihlichleit Dank 

zollt, 
Ihm zu Ehren nur leben, in allem ſein Bild an dir tragen, 
Dann wirſt du größere Werke verrichten, als Chriſtus gethan 
hat. 


⸗ 


GStilling's ſaͤmmtl. Schriften. IL 2». 48 
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Hiob 5, 8. 11. 


Der die Demüäthigen in's Erhabene bringt, auf daß 
die, fo im Dunteln find, im Heil erhöht werben mögen. 


Matth. 11, V. 28. 


Kommt zu mir, alle ihr Mübfelige und Belaſtete, 
ich will euch erquicken. 


* > 
» 
Grüf dich genau, ob bu innig und ganz dich unwürdig 
füpleft 


Irgend einer Belohnung, flatt deren nur Strafe verdieneſt? 
Zindeſt du das in Wahrheit in dir und drüdt Dich der Kummer 
Deines Elends, und gehft du gebüdt auf dem Wege der Leinen 
Demuthsvoll einher, und wallft du in dunkelen Schatten, 
Dann erhebe den Blick nur aufwärts in vollem Bertrauen, 
Sieh? zum Weltverföhner, Er ruft dir: komm, bu Belad'ner! 
Komm, ich will dich erquiden! die Niedrigen will ich erhöhen, 
Licht in's Dunkle firahlen, den Lichtsbebürft’gen erleuchten. 


7155 
gef. 66, 8. 12. 


Siehe, ich will Frieden über dich verbreiten wie 
einen Strom. 


Luc. 19, V. 41—42, 


Da Er die Stadt fahe, weinte Er über fie, und 
fagte: wenn dir auch wiffend wäre an dieſem dei⸗ 
nem Tage, was zu deinem Frieden dient, nun aber 
ift e8 vor deinen Augen verborgen. 


* * 
* 


Kennſt du den göttlichen Frieden, der alle Vernunft über⸗ 
ſteiget, 

Er iſt das Höchſte, was uns der Herr hienieden verliehn hat. 
Seligkeit fluthet aus ihm ins ganze Weſen des Menſchen, 
Gleich einem Stromſchiff führt er uns in den ſeligen Hafen. 
Willſt du dies höchſte Gut erlangen, ſo wache und bete! 
Denn es gibt Zeiten der Gnade, die nur allein dieſen Frieden 
Geben können, und außer ihnen ſuchſt du ihn vergebens; 
Mer unaufhörlich aufs flille Klopfen am Thor deines Herzens, 
Bann: du es fpürft, fo mache nur auf der Stimme bes Friedens, 
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8ſ. 119, 8. 111. 


Deine Zeugniffe find mein Erbgut ewiglich, denn 
fie find die Freude meines Herzens. 


Luc. 11, V. 28. 


Allerdings! aber felig find die, die Gottes Wort 
hören und bewahren. 


* * 
de 
Geiſt des Lebens, belebe mich ganz und erfülle mein Weſen! 

Strahle Licht und Kraft in mein Herz, erleuchte die Seele! 

Recht dein Wort zu verſtehn, zu hören und wohl zu bewahren. 

Schenf mir die Gnade, dein ewiges Wort im innern Grunde 

Meiner Seele beftändig zu hören mit Warhen und Beten, 

Dann gib auch Kraft, ihm zu folgen, es treu zu bewahren 
in Demuth, 

Dann befiß’ ich ein Erbgut in ewigen Frieden, mit Wonne 

Wandle ich dann den Pfad, den bu führeft, zum himmliſchen 
Erbtheil. 
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Mid. 4, V. 5. 


Wir aber werden wandeln im Namen Jehovahs 
unferes Gottes immer und ewig. 


05.12, ®. 46. 


Ich bin als ein Licht in Die Welt gefommen, auf 
daß jeder, der an mich glaubt, nicht in der Finfter- 
niß bleiben möge. 


» * 


Glaub' an Chriſtum von Herzen, ſo wirſt du im Finſtern 
nicht bleiben, 
Er iſt das Licht der Welt, der Glaube nur öffnet die Augen, 
Mer noch zweifelt, der fieht nicht, er wandelt noch immer im 
' Dunkeln, 
Wünſcheſt du heil zu feh’n, fo fleh’ nur um offne Augen. 
Wache und bete beftändig, befolg’ die Gebote des Herren, 
Harre im Glauben auf Licht, dann wird er fein Hephatha 
ſprechen, 
Erſt erblickſt du nur Schimmer, er wächst von Klarheit zu 
Klarheit, 
Immer entdeckſt du mehr, es wächst die Erfenniniß der Wahrheit, 
Und du wandelſt nun fiher im Namen Jeſus Jehovah, 
Wandelſt im Licht, tHuft Werke des Lichts, es wärmt dich zur 
Liebe, 
Handle und wandle nun fo wie Ehriſtus, fo kommſt du zum 
Frieden. 
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Spr. Sal. 3, 3. 5—6. 

Bertraue dem Jehovah von ganzem Herzen und 
ftüge Dich nicht auf deinen Berftand. Erfenne Ihn 
in allen deinen Wegen, fo wird Er deine Pfade ge: 
rad machen. 


Joh. 12, 3. 26. 
Wer mir dienet, der folge mir nach. 
R $ 
* 
Wer im Wirrwar der Dinge mit feinem Berflande fi 
brüftet, 


Selbſt fi zu führen vermeint, ver fällt im Irrſal des Lebens 
Ohne Rettung in Zweifel, und weiß nicht den Ausgang zu 
finden. 
Zrau’ auf den Herrn und fuch’ feinen Finger in al veinen 
Wegen, 
Folg' feinem Flammentritt, fuch’ ihn, fo findeft du immer die 
Spuren 
Seiner unendlichen Liebe, und dien’ Ihm mit redlichem Herzen, 
Dann erfährft du gewiß die Bewahrung vor jeder Verirrung. 
Richt, was du willſt, fondern was Er will, das ſey dein 
Leitflern. 
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3. Mof. 14, 8. 1. 
- Ihr feyd Kinder Jehovahs, euered Gottes. 
Joh. 16, B. 27. > 


Denn der Bater felbft liebt euch, weil ihr mid 
geliebt habt, und geglaubt habt, ich fey von Gott 
ausgegangen. 


%* % 
* 
Willſt du der Kindfehaft Gottes gewiß feyn, fo prüfe pic 
ernſtlich: 


Ob dir Chriſtus Alles in Allem, dein höchſter Gewinn ſey? 

Ob du Ihn Herzlich Tiebft, von Herzen glaubft, daß Er Gott 
fey ? 

Daß Ihn der Bater gefandt hat, die Sünden der Menfchpeit 
zu tigen. 

Fühlſt du das Iebhaft in dir, und ift Dir auch Alles zuwider, 

Was fein Geift nicht wirkt. und feinem Wort nicht gemäß if, 

Dann fey ruhig und froh, und freu' dich ver Brũderſchaſt 
Chriſti, 

Er iſt dein Bruder, und Gott dein Vater, die Bürgerſchaft 
Salems 

ZA dir nah’ verwandt, und bu bift der Seligfeit Erbe. 
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Hoſ. 2, 3. 1. 


Sagt euern Brüdern, fie feyen mein Volk, und 
euern Schweftern, fie hätten Barmherzigkeit erlangt. 


Matth. 12, 3. 50. 


Denn wer den Willen meines Vaters im Himmel 
thut, der ift mein Bruder, Schwefter und Mutter. 


* * 


Iſt nicht der Geiſt unendlich mehr als der ſterbliche Körper? 

Fleiſch und Blut erringt ja nicht das himmliſche Erbe. 

Wer die neue Geburt aus Gott am Geiſte erfahren hat, 

Der ift verwandt mit Ihm, und Er ift fein ewiger Vater. 

Alle aus Gott Geborne find Brüder, Verwandte und Schweſtern. 

Mehr nah’ als Fleifchesverwandte, wenn jene Geburt fie nicht 
einigt. 

Darum erlämpfe die neue Geburt, ein himmliſcher Adel 

GSibt dir ven höchſten Rang, die Berwandtfchaft mit Gott und 

mit Chrifto. 

Ewige Liebe vereinigt dich fehl mit den Bürgern des Himmels. 

Diefe Verwandiſchaft verihafft dir auf ewig der Seligkeit 
Fülle, 
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2. Sam. 7, B. 20. 
Denn du kenneſt deinen Knecht, Herr, Jehovah! 
Joh. 1, 8. 47. 
Siehe! ein wahrer Israelit, in welchen fein 


Falſch ift. 


= * * 


Stell' dich ſo hin vor den Herrn, wie du biſt, und laß dich 

erforſchen, 

Ganz durchſtrahlen ſein Licht bis ins Innerſte deines Gemüthes, 

Er erkennt dich ganz, drum ſuch' Ihm nichts zu verhehlen. 

Sey ein wahrer Iſraelit, in dem kein Betrug iſt, 

Gib Ihm alles, behalt' dir nichts vor, und laß ſeine Liebe 

Dich durchglühen, bis Alles, was unrein iſt, gänzlich ver⸗ 
ſchwindet. 

Dann erſt biſt du ein Knecht des Herrn, in welchem kein 
Falſch iſt, 

Sein Apoſtel, Sein Werkzeug, ein Stifter des Segens für 
Viele. 
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Pſ. 86, 8. 9. 


Alle Völker, die du gemacht haft, werden kommen 
und ſich vor deinem Angeficht niederbeugen, o Herr! 
und fie werden deinen Namen verherrlichen. 


Luc. 12, V. 49 - 50. 


Ich bin gekommen, ein Feuer auf die Erde zu 
werfen, und ich wollte, daß es ſchon angezündet 
waͤre; aber ich habe eine Taufe, womit ich getauft 
werden muß, und wie iſt mir ſo bange, bis ſie vol⸗ 
lendet iſt. 


* * 
* 


Nichts iſt erhab’ner, als Wirken zur Gründung des Reiche 
Jeſu Chriſti, 
Würdiger iſt kein Geſchäft, als ihm viel Bürger zu bilden, 
Funken der Liebe zu ſtreuen, die viele Herzen entzünden. 
Aber eh' du das kannſt, mußt du ſelbſt mit Feuer getauft ſeyn, 
Mannigfaltig geläutert, auf vielerlei Weiſe geprüfet, 
Wirſt du erſt tüchtig zum Werk des Herrn, auf dem Weg der 


Erfahrung 
Mußt du Jahre lang ringen nach Licht und Troſt in der 
Wüſten; 
Fühlſt du Drang zu wirken, und kannſt nicht, und ängſtet dich 
Schwermuth, 
Ach! dann ring’ mit Geduld, bis endlich der Morgen dir an 
bricht; 


Endlich wirft du ein Werkzeug, das viele Seelen gewinnet, 
Sie dem Herrn zur Huldigung zuführt, und groß wird bein 
Lohn fepn. 
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Klagl. Jerem. 3, B. 22. 


- Gie ift jeden Morgen neu, und deine Treue iſt 
groß. 


Joh. 15, V. 13. 


Niemand hat eine größere Liebe als die, daß er 
fein Leben hingibt für feine Freunde. 


* * 
* 


Größere Liebe Hat nie ein Menfch bewiefen als Chriſtus; 
Chriſtus flarb für- die Menfchheit und freiwillig farb er, 
Starb für ein feindlich Gefchlecht, das abgewichen von Gott 

war, 
Liebt noch immer mit gleicher Liebe, mit jeglicher Sonne, 
Jeglichem Mond verneut fich bie Liebe, fein Bund der Erlöfung 
Steht wie ein Fels im Deeresgetümmel und glänzt in der 
Sonne. 
Lieb’ Ihn wieder und mweihe Ihm alles dein Leben, dein Wirken, 
Stirb für Ihn, wenn Er's fordert, und bleibe nur treu und 
beftändig. 
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Spr. Sal. 3, 3. 11—12. 

Mein Sohn! verachte nicht die Zucht Jehovahs 
und laß dich die Belehrung nicht verdrießen, denn 
den, welhen Jehovah liebt, fraft er, und hat 
Wohlgefallen an ihm, wie ein Vater an feinem 
Eohn. 

So. 19, B. 26—27. 


Er ſprach zu feiner Mutter: Frau! fiehe deinen 
Sohn, und dem Jünger fagte Er: fiehe deine Mutter. 


* 
“oo; 
Sey getroft ! im fchwerften Leiden vergißt dich der Herr 
nicht ; 
Er verforgt’ feine Mutter am Kreuz auch unter dem Kreuze. 
Zucht ift dir nöthig, den liebſten Sohn erziehet der Bater 
Sorgfältig fireng und erläffet ihm nichts, Er beffert und lehrt 
ihn ; 

Darum freu’ dich der Leiden, fie find Beweife der Liebe 
Sicherer Zeichen, daß Gott dich zum himmlifchen Erbe beftim- 
met hat. 

Darum leide gebulbig, und fey nicht verdrießlich, wenn’s lang 
währt, 

Gib dich willenlos Hin, bring’ Alles dem Herren zum Opfer, 

Er Hilft felber tragen und züchtigt nicht Über Vermögen, 

Unsermuthet fommft du ans Ziel und haft überwunden. 


— — — —— — — 
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Serem. 3, V. 12. 

Denn ich bin barmherzig, fpricht Jehovah, ich 
habe nicht ewig Zorn; aber erfenne auch deine Ver⸗ 
Tehrtheit, indem du wider den Jehovah deinen Gott 
aufrührifch bift. 

Luc. 23, V. 34. 


Bater, vergib ihnen, denn fie wiſſen nicht, was 
fie thun. 


* " * 
Er iſt barmherzig, Er tilgt die Sünden, vergibt fie am 
- Kreuze; 


Bittet ven Bater um Sündenvergebung für Feinde im Leiden, 
Bittet im heißeften Schmerz für die, die Ihn quälen am Kreuze, 
Und Er follte dir nicht vergeben! gewiß, Er vergibt dir! 
Wenn du nur ernftlich die Sünden bereueft, im fefteften Borfag, 
Ihm forthin mit unüberwindlicher Treue zu dienen, 

Nie mit Willen der Sünde zu dienen, nur Jeſum zu Tieben, 
Allen Beleidigern gern zu verzeihen, die Feinde zu lieben. 
Biſt du in Allem diefem getreu, fo bift du begnadigt, 

Bift ein Erbe des Himmels und aller Sünden entledigt. 


— — — — — 
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2. Sam. 7, V. 22. 


Darum bift du großgeachtet, Gott, Jehovah — 
und es ift fein Gott außer dir, nach allem dem, was 
wir mit unfern Ohren von dir gehöret haben. 


Offenb. 30h. 22, 8. 13. 


Ich bin das A und das große O, der Erfte und 
der Lebte, der Anfang und das Ende. 


* * 
% 


Groß ift Gott! denn feine Werke find groß und erhaben, 
Unter allen das Größte ift unfre Erlöfung durch Chriſtum. 
Wunderbar fluthet der Dcean ewiger Liebe, er firömet 
Aus den verkiärten Wunden von Herzen zu Herzen der Sünder, 
Gottes Unendlichkeit denken ift endlichen Weſen nicht möglich, 
Gottes Unendlichkeit endlich in Chriſto zu denken, ift möglich, 
Doch noch möglicher, Ihn zu lieben, den Erften und Letzten, 
Defien, das war — das iſt — und das feyn wird, der Ans 

fang, das Ende 
AU unfers Wünſchens und Hoffens, und al unſers Strebens 
und Kämpfeng, 
AM unfers Wiffens A und 3, die Duell’ aller Weisheit ; 
Darum richt” auf Ihn nur den Blid, und frage nichts andere, 
Frage nur: bin ich Ihm treu? und Lieb’ ich nichts flärker als 
Sefum ? 
Gpriht dein Herz dann Ja! fo freue dich höchlich und fei're. 


F 
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Pſ. 119, 3. 76. 


Ich bitte dich, laß mir deine Gütigfeit zum Troft 
werden, wie Du deinem Knechte gefagt haft. 


Matth. 5, 2. 4. 


Selig find die Leidtragenden : denn fie follen ges 
tröftet werden. 
R % 
on % 
Lauter Güte bift du, o ewige Liebe, dein Weſen 
Strömet Fülle der Gnaden in alle Welten und Geifter. 
Bin ich traurig, fo fehlt mir blos der Bli in ven Reichtum 
Deiner unendlichen Huld, meine Traurigkeit ift ja die Wirkung 
Meines blöden Gefichts, meiner Unart und finnlichen Lüfte, 
Weil mein eigener Wille, mein finnliches Sehnen and Kreuz 
muß. 
Diefe göttliche Traurigkeit bringt mir ja ewige Freude; 
Laß mich das Iebhaft empfinden und tilge die leidende Schwer« 
muth, 
Gib mir Gewißpeit, daß jede Trübſal zur Wonne mir werbe. 


Matth. 12, 8. 1—21. 


Wenn ihr einfehet, was es heiße, ich verlange 
Barmherzigkeit, und nicht Opfer, fo würbet ihr die 
Unfchuldigen nicht verurtheilt haben. 


* *% 
* 


Gerne möchte die Selbſtſucht mit al ihren finnfichen Lüften 
Auch noch den Himmel genießen, drum wählt fie Gefeße zum 
Wirken, 

Die dem Fleiſch nicht weh’ thun, und Selbfiverläugnung vor: 
beigeh’n, 

Phariſäiſche Strenge im Leichten und Nachſicht im Schweren. 

Selbſtſucht will den Himmel verdienen, von Chrifto nichts 
wiſſen. 

Demuth und Lieb' iſt ihr fremd, und beide ſind doch der Him⸗ 
mel. 

Darum lern' dein Elend in all' ſeiner Größe erkennen, 

Dies erzeugt dir Demuth und treibt zur Erlöſung durch Chri⸗ 
ſtum. 

Wenn du erlöst biſt, fo liebſt du den Herrn, und aus dieſer 
Liebe 

Fließt die Liebe zum Bruder, Barmherzigkeit gegen den Armen. 

Dann verurtheilft du nie den Bruder, du richteft dann dich 
nur, 

Dieß ift beffer als Opfer; aus Gnaden wirft du dann felig. 
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2. Mof, 33, 3. 3. 
Wahrlich! Er liebt die Völker. 


Joh. 19, V. 28. 

Mich dürftet ! 

% 

Urquell der Wiebe! wer liebe wie du, du ewige Liebe! 
Denn du ſtarbſt aus Liebe für uns, ſo liebſt du die Menſchen; 
Stärker als der Tod errangſt du das ewige Leben, 

Nicht allein für dich, für Alle, die glauben und lieben. 

Haſt du uns nun den größten Beweis der Liebe gegeben, 
Wahrlich! fo wirft du uns auch den kleinſten Beweis nicht 
verſagen, 

Wirſt uns nun alles gewähren was Leben und Nothdurft er⸗ 
ordert. 

Gib mir Muth und Kraft, und Frohſi— inn im vunfelen Wege, 

Feſte Gemwißheit des Blaubendı und führe mich aufwärts zum 
tele. 


— — — — — 


1. Moſ. 6, V. 8. 
Und Noah fand Gnade an ven Augen Jehovahs. 
Joh. 6, V. 37. 
Und ich werde den, ber; zu mir kommt, nicht hin⸗ 
ausſtoßen. 
* 
x oo 
Noah fand Gnad’ in ven Augen des Herrn, ex liebte Jehovah, 
Folgte feinem Befehl, und wich nicht zur Rechten, zur Linken, 
AL feine Zeitgenoflen verfchwelgten die Kräfte in Wolluft, 
Aber Noah ertrug ihren Spott und diente Jehovah. 
Ebenſo ift es auch jeßt, man fpottet und höhnet die Chriften, 
Ehriftus ift wieder verachtet, man ſchämt fih, zu Ihm zu 
fommen ; 
Schäm' du dich nicht und arm zu Ihm, Er wird dich wie 
va 


Gnädig empfangen: und wenn du Ihm folgft, getroft feine 
Schmach trägft, 

Wird Er mit dir, nach vollendeten uf , feine Herrlichkeit 
theilen. 


Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. II. Bd. 49 


H. 57, 8. 4. 
®ott wird feine Güte und Wahrheit fenden. 
Luc. 20, B. 35-36. 


Denn welche der zukünftigen Welt und ver Er⸗ 
langung der Auferftehung von den Todten würdig 
eachtet werden, die find den Engeln gleich, und 
Rinder Gottes, indem fie Kinder der Auferftehung find. 


% * 
* 


Wer wird würdig geachtet des künftigen feligen Lebens ? 
Wer der Erweckung vom Tod zum unvergänglichen Erbe ? 
Wem wirb fenden der Herr feine göttliche Güte und Wahre 

heit ? 
Gleich den Engeln ewig zu wandeln im Lichte der Freiheit ? 
Ber fih mit Ernft dem Herrn ergibt, Ihm Iebet und ſtirbet, 
Nedlich kaͤmpft auf dem Wege zum Leben mit Waren und 
Beten, _ 
Richt auf eignes Berbienft, nur blos auf Chriſtum fich flüge, 
Sa Ihm allein feine Seligkeit fucht; der wird würdig geachtet 
Seiner Güte und Wahrheit, der Wonne des ewigen Lebens, 
Der bleibt nicht im Tode, er lebt und wirkt wie ein Engel. 


bu Zu ae 


771 


PM. 26, 8. 8. 


Jehovah! Ich Tiebe die Wohnftätte deines Hau⸗ 
ſes und den Drt, wo deine Ehre thronet. 


Joh. 17, B. 22. 


Und ich habe die Herrlichkeit, die du mir gegeben 
haft, ihnen gegeben, damit fie Eins feyen, fo wie 
wir Eins find. 


* * 
% 


Wo ſich in chriftlicher Liebe vereinigte Seelen befinden, 

Da if ein Tempel des Herrn, da wohnt bie Herrlichkeit 
Gottes. 

Was if die Herrlichkeit Gottes? nichts anders als chrifliche 

Liebe. 

Liebe war die Herrlichkeit, welche der Vater dem Sohn gab; 

Herrlichleit war's, als ver Bater ven Sohn für die Skinden 
ber Welt gab; 

Liebe und Herrlichkeit war’s, als der Sohn für die Sünben 
der Welt ftarb. 

Willſt du die Herrlichkeit erben, fo Liebe und Iebe dem Herzen, 

Leb’ und liebe, und leide für Ibn, und glaube von Herzen; 

Liebe die Brüder und leide für fie, und wirke zum Beften 

Aller Geliebten des Herrn, fo biſt du mit Chrifto vereinigt 

And durch Chriftum mit Gott, und befibeft die Herrlichkeit 
Gottes. 
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Pſ. 40, 8. 17. 

Es follen fih freuen und froͤhlich feyn in dir 
alle, die dich fuchen, und die dein Heil lieben, müfs 
fen immer fagen: Hocherhaben fey Jehovah! 

Joh. 6, B. 40. 


Denn das ift der Wille defien, der mich fendet, 
daß jeder, der den Eohn fiehet und an Ihn glaubet, 
das ewige Leben haben fol. 


* $ 
%* 


Drüdt did Schwermuth und glänzt dir kein froher Schim⸗ 

mer des Trofteg, 

Dann erforfche dich felbft, befenn’ veine Sünden und ftehe 

Büßend, mit feſtem Blick, auf deinen Erlöfer am Kreuze, 

Bleib’ in feiner Gegenwart, gib dich Ihm gänzlich zu eigen, 

Wolle nichis, als was Er will, und folge ſtets feinem Winte, 

Sud’ und fiehe nichts als Ihn, fo findeft vu Freude, 

Fröhlichkeit füllt deinen Geift, und Die Schwermuth ſchwindet 
wie Nebel. 

Seine erhabene Größe erfüllt dich mit inniger Ehrfurcht, 

Liebe, Glaube und Hoffnung, Gewißheit des ewigen Lebens, 

Bleiben mit innigem Frieden nun immer des Herzens Em: 
pfindung. 


0 
. 


— — — — — 
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1. Moſ. 5, V. 22.. 
Und Henoch (wandelte) lebte unaufhörlich mit Gott. 
Joh. 8 51. 
Wenn Jemand mein Fort wirb gehalten haben, 
fo wird er in Ewigkeit den Tod nicht ſehen. 


Wandle unaufhörlich vor Gott mit Dathen und Beten, 
Sieh' in allem auf Ihn, und folg' ſeinem Willen beſtändig, 
Hab' keinen eigenen Willen, fein Wort fey die Richtfehnur des 

ebend. . 
Wirſt dur endlich fein Wort bewahren und treulich ihm folgen, 
Dann ift der Tod ein fchlafenver Fortfchritt zum ewigen Leben. 
Henoch wandelte immer vor Gott und fahe ven Tod nicht; 
Mach' es wie Er, fo wirft n nicht flerben, fondern ent: 
fchlafen. 


1. Ehron. 30, 2 9, 

Und das Wolf war fröhlich , weil e8 greiwiing 
darbrachte, denn es opferte von ganzem Herzen dem 
Jehovah freiwillig. 

Matth. 6, B. 21. 
Denn da, wo euer Schap ift, da wird auch euer 


Herz feyn. 
% 


* 

Opfre Alles dem Herrn, deine Kräfte, Güter und Leben, 
Freiwillig gib es ihm hin, mit ganz ihm ergebenem Herzen, 
Alles iſt ſein, was du haſt, du ſelbſt biſt ihm ewig leibeigen. 
Wuchre mit Allem zum a feines Reihe, fo wirft du fein 

ürger ; 
Endlich findſt du es wieder und zwar mit zehnfachen Zinſen. 
Gib dem Dürftigen gern aus wahrer chriſtlicher Liebe, 
Diene mit all' deinen en dem Herrn, vollbring’ feinen 


Laß dein Leben für Ihn, 8* ge ließ ſein Leben für Menſchen, 
Sind deine Schätze bei Ihm, ſo wird Er auch ſelber dein 


Sca atz ſeyn 
Dann iſt dein Herz auch Ihm, im Genuß unaugfprechlicher 
reude. 
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gef. 45, 8. 15. 


Fürwahr, du bift ein Gott, der fi) verbirgt, du 
Gott Iſraels, der Erlöfer. 


Matth. 11, ®. 27. 


Niemand kennet den Bater, ald nur der Sohn, 
und wem es der Sohn offenbaren wil. 


** * 
* 


Bott it dem menfchlichen Auge verborgen, Fein Sterbficher 

fennt Ihn; 

Keine Philoſophie enthüllt fein Wefen, die Tiefe 

Seiner Borficht, die unergründlichen Rathſchlüſſe kennet \ 

Auch ver Weifefte nicht, nur Einer fann fie enthüllen, 

Chriſtus, der ewige Sohn des Baters, der Beiland der ' 
Menichen, 

Kennt den” Bater, und macht Ihn befannt der Tiebenden Ein- 
falt. 

Wende dich zu Ihm, du gnabenhungriger Sünder, und flehe 

. Nnaufpörlih um Licht und Kraft, fey treu und gehorfam, 

Dann eröffnet dir fein Geift die Schäße der Weisheit. 

Dann ertennft bu den Bater im Sohn, erfennft feine Liebe, 

Ar feine Wege find dir Tann eitel Güte und Wahrheit. 
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Jeſ. 62, V. 2. 

Und man wird dieß mit einem neuen Namen rus 
fen, den der Mund Jehovahs ausdrücklich benen⸗ 
nen wird. 

Matth. 27, B. 46. 


Um die neunte Stunde aber, rief Jeſus mit flars 
fer Stimme und fprab: Mein Gott! Mein Gott! 
warum haft du mich verlaffen ? 


%* %* 
% 
- Dein Gefühl der Berlaffung von Gott am Kreuze, mein 
Heiland! 


Sey mein Troft, wenn Schwermuth mich prüdt und Kummer 
das Derz nagt, 

Er verließ dich nicht, Er rief dir vom Tone zum Leben, 

Er verläßt auch mich nicht, du führft mich durch Leinen zum 
Siege. 

Du empfingft einen Namen, vor allen Namen den Erfien. 

Bleib' ich treu in jeder Probe und folg deinem Muſter, 

Dann empfang’ auch ich den neuen Namen des Siegers. 

Bleib’ auch unempfunden mir nah’, dein Geift unterftüg’ mid, 

Shen? mir Licht und. Kraft, Er begleite mich bis zur Bol 
lendung. 
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Jeſ. 44,8. 5. 
Diefer wird fagen, ich bin des Jehovah, und Dies 
fer wird fid) dem Jehovah mit feiner Hand zufchreiben. 
Matth. 6, 8. 24. 


Niemand kann zweien Herren dienen, denn er 
wird entweder den Einen haffen, oder den Andern 
lieben, oder er wird dem Einen anhangen, und den 
Andern verachten. 


* %* 
% 


Der du dies flieh’R, und wenn du es Tiefe, fo dringe ein 
Schauer 
Heiliger Furcht durch al’ deine Glieder! dann frag’ vein Ge 
wiſſen: 
Ob du Jeſu Jehovah gehörſt? Ihm gehuldiget habeſt? 
Ob du dich Ihm auf ewig verſchrieben, zu eigen ergeben ? 
Ob du nicht neben Ihm heimlich noch andere Götzen verehreft ? 
Ob du auch, treu im Dienfte des Herrn, feinem Willen nur 
folgeft ? 
Wenn dein Gewiſſen die Antwort mit hohem Frieden begleitet, 
D dann freu’ Dich des Dafeyns! — und feß’ dann den Wan: 
derſtab weiter. 
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Pſ. 68, V. 36. 
Gott ift furchtbar in feinem Heiligthbum, der Gott 
Ifraels, Er wird dem Bolf Stärke und Kräfte ges 
ben, gelobt fey Gott ! 


Apoc. 3, V. 8. 


Denn du haft eine Keine Kraft, und haft mein 
Wort bewahret, und meinen Namen nicht verläugnet. 


* * 
* 


Furchtbar iſt Gott, wo er thront, im inneren Grunde der 
Seelen. 
Furchtbar, doch nur dem Leichtſinn, der Demuth gnädig und 
nahe. 
Alles, ſogar das Kleinſte, darfſt du Ihm fagen, drum bitten. 
Er beſchämt dich nie, erhört das Kleinſte und Größte. 

Halt' nur feſt deine Feine Kraft und brauche fie redlich, 
Dann wird fie wachen von Stufe zu Stufe zur männlichen 
Größe, 

Brauche fie nur zum Thun feines Willens, fein Wort zu be 
| wahren, 

Epriftum verläugne nie, befenn’ Ihn mit Worten und Thaten, 

Endlich kommſt du zum Ziel und fprichft: der Herr fey ge⸗ 
priefen! 
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Hiob 5, B. 17—18. 
‚Und verachte die Züchtigung des Allmächtigen 
nicht: denn Er macht Schmerzen und vertreibt fie, 
Er verwundet, und feine Hand heilet. 


30h. 15, 8. 1—2. 


Sch bin der wahre Weinſtock und mein Vater Der 
Weinbauer, und jede Rebe, bie Frucht bringt, reis 
nigt er, damit fie mehr Früchte trage. 


% * 
* 


Drückt dich Schmerz und Schwermuth, und wirſt du vom 

Herren gezüuchtigt, 

Fühlfſt du die Tröſtungen nicht der Vaterliebe Jehovahs, 

Wenn du, mit Kreuz belaſtet, im Dunkeln nicht aus oder ein 
weißt, 

Dann erforfche nur treulih, ob Jeſus dein Eins ſey, dein 
Alles? 

Ob du außer Ihm nichts, und in Ihm Alles erwarteſt? 

Findeft du dies, fo forge um nichts, du bift feine Nebe, 

Reinigen will er dich nur, befreien von fruchtlofen Zweigen, 

Welche die Säfte unnüß verzehren, das Fruchttragen hindern; 

Er ift allmächtig und weiß die Zeit zur Heilung der Wunden, 

Hoffe nur feft auf Ihn, feine Züchtigung bringet bir Frieden, 

Ewige Wonne umftrahlet dein Haupt, wenn du buldend nur 
ausharrft. 
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Pſ. 89, 8. 10. 


Du beberrfcheft den Stolz des Meers, im Aufs 
fhwellen feiner Fluthen ftilleft du fie. 


Matth. 5, V. 8. 


Selig find, die reines Herzens find, denn fie. wers 
den Gott fehen. 


* * 
Ruhig und ſtill in der Gegenwart Gottes Gedanken und 
Lüſte 


Streng zu bewachen, das Herz und die Seele rein zu erhalten, 

Iſt der einzige Weg zum Genuß des Anſchauens Gottes, 

Aber wer kann das aus eigener Macht? Wie Wellen des 
Meeres 

Toben die Lüſte, das Spiel ver Gedanken erhebt ſich und ſtrömet, 

Welle auf Welle, dem kämpfenden Willen wie Brandung ent 
gegen. 

Hier bedarfſt du des Geiſtes des Herrn, dem Wellen und 
Brandung 

Pünktlich gehorchen: drum flehe zu Ihm um Eräftigen Beiftand, 

Ringe und kämpfe durch ihn, Er Hilft dir, und endlich bes 
fiegft du 

Jedes Ungeſtüm; ruhig und rein, wie das hohe Kryftallmeer 

Bor dem ewigen Thron, wird nun beine Seele ein Spiegel 

Gottes und Chriſti, und nun bift du felig im Anfchau’n des 
Herren. 
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H. 27,8. 8. 
Mein Herz fagt zu dir (dein Wort) fucht mein 
Angeficht! — dein Angeficht, Jehovah! fuche ich. 


Luc. 7, B. 50. 
Dein Glaube hat dir geholfen, gehe hin im Frieden. 


* * 
* 


Weißt du den Sinn, was es heiße, das Antlitz Jehovah's 

zu ſuchen? 

Wandle vor Ihm mit Wachen und Beten, ſo ſuchſt du und 
findeſt, 

Findeſt das Angeficht Gottes in Chriſto voll Gnade und Wahrheit, 

Schau mit unverwandtem Blick, mit brünſtiger Sehnſucht 

In dieſe Quelle des Lichts, ſie ſtärkt das Auge des Glaubens, 

Dann enthüllt ſich dir allmählig die Herrlichkeit Gottes, 

Seine Geheimniſſe werden dir klar, Sein Wort wird ver⸗ 
ſtändlich. 

Zweifel und Unruh' verſchwinden, und tief im Grunde der 
Seelen 

Spricht das ewige Wort, dein Glaube hat dir geholfen, 

Wandle fort auf dem Pfad des Glaubens, mein Friede geht 
mit dir. 


— — [u — — 





781 


Bf. 112, 2. 4. 
„ Dem Aufrichtigen geht ein Licht in der Finſterniß 
auf; Er iſt gnädig, barmherzig und gerecht. 

Joh. 8, V. 12. 


Ich bin das Licht der Welt; wer mir nachfolgt, 
der wird nicht in der Finfierniß wandeln, ſondern 
das Licht des Lebens haben. 


% % 
& 
Biſt du aufrichtig, ſo haſt du ein Aug' zum ſehen, dann 
fieh'ſt du 


Erſt von Fern einen Schimmer, dem folgſt du und wankſt 
nicht zur Rechten, 

Nicht zur Linken, ſondern du wandelſt gerade nur vorwärts, 

Folgſt dem leitenden Lichte, und endlich erblickſt du die Sonne, 

Siehſt die Sonne der Geiſterwelt, Chriſtum, in al’ ihrem 
Slanze. 

Licht der Erkenntniß und Wärme der Liebe erfüllt alle Welten. 

Dann verfehwindet der Zweifel, du glaubft, folgft immer dem 
Lichte. . 

Endlich erreichſt du das Ziel und findeſt das ewige Leben; 

Gnädig, gerecht und barmherzig iſt Er, der Herr, dein Er⸗ 
barmer. 
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Jeſ. 64,8. 9. 


Siehe, betrachte uns doch, wir bitten dich, wir 
find ja alle dein Volk. 


Joh. 6, 3. 34. 
Alles, was mir der Bater gibt, das fommt zu mir. 


%* * 
* 


Frag' nicht, ob du erwählet feyft? der Bater gibt dich dem 

Sohne, 

Benn du gegeben ſeyn willſt, denn du fleh'ſt, o Vater, hier 
bin ich! 

Bater! ich bin ja ein Glied deines Bolls, du willſt ja, daß 
alle 

Menſchen erlöst, daß alle Sünber begnabigt werben, 

Wenn fie nur wollen; ih will, ach! führe mich, Vater, zum 
Some! 

Diefe Sehnſucht ift ein Beweis, daß bu bift ermwählet, 

Folg’ nur getroft dem Zug des Vaters zum Sohne, und glaube! 


783 


1. König. 3, V. 12, 


Siehe, ich habe gethban nad deinem Wort! — 
Siehe, ich hab’ dir ein weifes und verftändiges Herz 
gegeben, fo daß deines Gleidyen in Deiner Gegens 
wart nicht gewefen ift, und auch nach dir feiner 
deines Gleichen aufftehen wird, audy was du nicht 
gebeten haft, das hab’ ich Dir gegeben. 


Matth. 6, B. 33. 


Suchet zuerft das Reich Gottes und feine Gerechs 
tigkeit, fo wird euch dieß Alles hinzugefegt werden. 


* * 
* 


Willſt du erhörlich beten, die redlichen Wünſche erfüllt ſeh'n, 
Bete zuerſt um ein Gottergebenes Herz und um Weisheit, 
Bet' dich zuerſt in Chriſtum hinein, wie eine Rebe am Weinſtock, 
Zeuch die Kraft des Lebens aus Ihm, ſo wirſt du erlangen 
Licht und Kraft zum Wirken, Weisheit, Erkenntniß und Gnade, 
Dann biſt du ein Bürger des Himmels, des Königreichs Gottes, 
Seine Gerechtigkeit fehlet dir nicht, du findſt fie in allem, 
Findeſt auch das, was dir Noth ift und nit zum irbifchen 
Leben; 

Zugelegt wirb bir noch mehr, als du denkſt, wenn bu es nicht 
mißbraucht. 

rau’ auf Gott, fey willenlos, fuch’nur pas Eine, das Noth if. 
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5. Mof. 4, 8. 37. 

Debwegen, weil Er deine Bäter geliebt und ihren 
Eamen nad ihnen erwählt, und dich mit feinem 
Angeficht mit großer Kraft aus Egypten geführt hat.- 

Matt. 24, B. 14. 

Und dieß Evangelium vom Königreich wird in 
der ganzen bewohnten Welt zum Zeugniß allen 
BVölfern geprediget werden. Ä 


% * 
% 


Deine verborgene Führung, Jehovah! ift groß und erhaben ; 
Du befreit aus dem Dienfifaus und führft durch die Wüſte 
auf Wegen, 


. Die kein Menfch vermuthet, voch endlich fieht man im Aus⸗ 


gang 
Hell und Har die felige Abficht der ewigen Liebe: 
So war die Führung Iſraels, To au die Führung des Hei⸗ 
lands, 
So die felige Führung jedes begnapigten Sünders. 
Durch die Gemeinfchaft der Leiden Chrifti befeligt zu werben, 
Dies Evangelium fehalle, fo weit als die Erde bewohnt if! 
Jedes Ohr fol hören und jenes Herze foll lieben 
Den, der für ung ftarb, für ung fih zu Tode geliebt hat. 








